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Im Sirwood⸗Camp 

Nach dem Rocky⸗ Ground 
Der Ueberfall 

Die Bonanza of Soaka. 


* in ſchwerer Sturm peitſchte den dichtſtrömenden Regen 
gegen die ſich vor ihm beugenden Tannenwipfel des 

Hochwaldes; fingerſtarke Waſſerfäden floſſen an den 
Rieſenſtämmen nieder und vereinigten ſich an den Wurzeln 
zu erſt kleinen, nach und nach aber immer größer werdenden 
Bächen, welche in zahlloſen Waſſerfällen von Fels zu Fels in 
die Tiefe ſtürzten, um unten in dem engen Tale von dem 
hochaufgeſchwollenen Fluſſe aufgenommen zu werden. Es war 
Nacht geworden; von Minute zu Minute rollte ein zürnender 
Donner über die Tiefe hin, doch, ſo hell und grell der Blitz 
jedesmal dabei leuchtete, fiel der Regen ſo „korpulent“ herab, 
wie der Weſtmann ſich auszudrücken pflegt, daß man trotz 
dem kaum fünf Schritte weit zu ſehen vermochte. 

Der raſende Sturm traf oben den Hochwald und die 
Felſenklippen; ſeine Macht jedoch reichte nicht bis in die Tiefe, 
wo die Rieſentannen im nächtlichen Dunkel unbeweglich 
ſtanden, aber es war da auch nicht ſtill, denn die Waſſer des 
Fluſſes rauſchten und brauſten ſo erregt zwiſchen den Ufern 
dahin, daß nur ein ungemein ſcharfes Ohr es hören konnte, 
daß zwei einſame Reiter flußabwärts geritten kamen; zu 
ſehen waren ſie nicht. 
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Wäre es Tag und hell geweſen, ſo hätten ſie gewiß den 
verwunderten Blick eines jeden Begegnenden auf ſich gezogen, 
und zwar nicht etwa infolge ihrer Kleidung und Ausrüſtung, 
ſondern weil beide von einer wahrhaft angſterregenden Länge 
waren. Man hätte jahrzehntelang in allen Ländern der Erde 
ſuchen können, um zwei ſo gleichlange und gleichdürre Men⸗ 
ſchen zu finden. 

Der eine war ſemmelblond und hatte einen bei ſeiner 
Höhe geradezu lächerlich kleinen Kopf. Mitten unter zwei 
gutmütigen Mäuſeäuglein ſaß ein winziges, aufwärts ge⸗ 
richtetes Stumpfnäschen, welches viel beſſer in das Geſicht 
eines vierjährigen Kindes gepaßt hätte und in gar keinem 
Verhältnis zu dem ungeheuer breiten Munde ſtand, welcher 
ſich faſt von dem einen Ohre bis zu dem andern zog. Einen 


Bart hatte der Mann nicht, und dieſer Mangel ſchien ein an⸗ 


geborener zu ſein, denn über dieſes frauenglatte Geſicht war 
gewiß noch nie ein Schermeſſer gegangen. Er trug ein 
ledernes Wams, welches ihm wie ein kurzer Mantel falten⸗ 
reich von den ſchmalen Schultern hing, dazu enge Lederhoſen, 
welche ſeine Storchbeine feſt umſchloſſen, halbhohe Schaft⸗ 
ſtiefel und einen Strohhut, deſſen Krempe traurig herabhing 
und den aufgefangenen Regen in ununterbrochenen Fäden 
rund um ihn niederſtrömen ließ. Auf ſeinem Rücken hing, 
die Mündung nach unten gerichtet, ein Doppelgewehr. Das 
Pferd, welches er ritt, war ein kräftiger, ſtarkknochiger 
Klepper, der gewiß ſchon fünfzehn Sommer hinter ſich hatte, 
aber alle Luſt zu beſitzen ſchien, noch weitere fünfzehn ebenſo 
rüſtig zu erleben. 

Der andre Reiter hatte dunkles Haar, auf welchem eine 
uralte Pelzmütze ſaß, ein ſehr ſchmales und ſehr langes Geſicht, 
und ebenſo ſehr ſchmal und ſehr lang waren auch die Naſe, 
der Mund und der fadenartige Schnurrbart, deſſen Spitzen 
faſt hinter den Ohren zuſammengebunden werden konnten. 
Seine weit über zwei Meter lange Geſtalt war, umgekehrt 


zu ſeinem Gefährten, oben eng und unten weit bekleidet, 


denn während er eine ſehr weite, faltenreiche Hoſe trug, deren 
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Enden in rindsledernen Halbſtiefeln ſteckten, umſchloß ſeinen 
Oberkörper eine lange Filzjacke ſo eng, als ob ſie ihm ange⸗ 
goſſen worden ſei. Auch er hatte ein Doppelgewehr. Daß 
beide außerdem noch Meſſer und Revolver beſaßen, war ganz 
ſelbſtverſtändlich. Er ſaß auf einem zuverläſſigen Muſtang, 
deſſen Wiegenfeſt ſich wenigſtens ebenſo oft e hatte 
wie dasjenige des andern Pferdes. 

Die beiden Reiter kümmerten ſich weder um den Weg 
noch um den ſtrömenden Regen. Den erſteren zu ſuchen und 
zu finden, das überließen ſie ihren ſcharfſinnigen und er⸗ 
fahrenen Pferden, und aus dem letzteren machten ſie ſich aus 
dem Grunde nichts, weil er ihnen doch nicht tiefer als bis 
auf die Haut gehen konnte und dann unten ablaufen mußte. 

Sie unterhielten ſich trotz des unaufhörlichen Donnerns 
und Blitzens und trotz der gefährlichen Nähe des an ſeinen 
Ufern wühlenden und zerrenden Fluſſes ſo unbefangen mit⸗ 
einander, als ob ſie im hellen Sonnenſchein über eine offene 
Prairie ritten. Aber wer ſie hätte ſehen können, dem wäre 
wohl aufgefallen, daß ſie einander trotz der Dunkelheit ſehr 
aufmerkſam beobachteten, denn ſie kannten ſich erſt ſeit einer 
Stunde, und im wilden Weſten iſt ein anfängliches Miß⸗ 
trauen ſtets an ſeinem Platze. Sie hatten ſich kurz vor Ein⸗ 
bruch der Nacht und dem Beginn des Gewitters oben am 
Fluſſe getroffen und da erfahren, daß ſie beide heut noch 
nach dem Firwood⸗Camp“) wollten, und es war wohl ſelbſt⸗ 
verſtändlich geweſen, daß ſie nicht einzeln, ſondern mitein⸗ 
ander ritten. 

Nach ihren Namen und Verhältniſſen hatten ſie ſich 
nicht gefragt, und ihre Unterhaltung war bisher ſo allgemein 
geweſen, daß ſie Perſönliches nicht berührten. Jetzt ertönte 
ein mehrfacher, krachender Donnerſchlag, und wiederholte 
Blitze zuckten blendend über die enge Tiefe hin. Da meinte 
der blonde Stumpfnäſige: „Bless my soul! Sit das ein 
Gewitter! Grad wie daheim bei Timpes Erben!“ 


1) Tannenwaldlager. 
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Der andre hielt bei den beiden letzten Worten unwill⸗ 
kürlich ſein Pferd an und öffnete bereits den Mund, um eine 
ſchnelle Frage auszuſprechen, beſann ſich aber eines andern 
und ſchwieg, indem er ſein Pferd weiter trieb. Er erinnerte 
ſich daran, daß man weſtlich vom Miſſiſſippi nicht unvorſichtig 
ſein dürfe. | 

Die Unterhaltung wurde fortgeſetzt, natürlich ziemlich 
einſilbig, wie es die Oertlichkeit und Lage mit ſich brachte. 
Es verging eine Viertelſtunde und noch eine. Da machte der 
Fluß eine ſcharfe Biegung nach der Seite, auf welcher ſich 
die beiden Reiter befanden; er hatte das hier erdige Ufer 
unterwaſchen; das Pferd des Blonden konnte nicht ſchnell 
genug wenden, es geriet auf die haltloſe Scholle und brach 
ein, glücklicherweiſe nicht tief; der Reiter riß es empor und 
herum, gab ihm die Sporen und war mit einem kühnen Satz 
wieder auf feſtem Boden. 
| „Good god!“ rief er dann aus. „Ich bin ſchon naß 
genug vom Regen, wozu alſo noch ein ſolches Bad? Hier 
konnte ich ertrinken! Beinahe ſo wie damals bei Timpes 
Erben!“ 

Er nahm ſichere Entfernung von dem Fluſſe und ritt 
dann weiter. Sein Gefährte folgte ihm eine Weile ſchwei⸗ 
gend und fragte dann: „Timpes Erben? Was iſt das für 
ein Name, Sir?“ 

„Wißt Ihr das nicht?“ lautete die Antwort. 

„Nein.“ | 

„Hm! Sonderbar! Alle meine Bekannten und Freunde 
wiſſen es!“ 

„Ihr vergeßt, daß wir uns vor wenig über einer Stunde 
zum erſtenmal geſehen haben.“ 

„Richtig! Da könnt Ihr freilich noch nicht wiſſen, wer 
Timpes Erben ſind. Ihr werdet es aber vielleicht erfahren.“ 

„Vielleicht?“ 


„Wenn wir länger beiſammen bleiben.“ 
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„Wenn ich es nun jetzt erfahren möchte, Sir?“ 

„Jetzt? Warum?“ 

„Weil ich Timpe heiße.“ 

„Was? Wie? Ihr heißt Timpe? Timpe iſt Euer 
Name?“ 


„Ja.“ | 

„Wirklich? Iſt das wahr?“ 

„Warum ſollte ich mir dieſen Namen beilegen, wenn er 
nicht der meinige wäre?“ 

„Wonderful! Ich ſuche nach Timpe ſeit langen Jahren, 
überall, auf allen Bergen und in allen Tälern, im Oſten 
und im Weſten, bei Tag und bei Nacht, bei Sonnenſchein 
und bei Regen, und nun, da ich es längſt aufgegeben habe, 
ihn zu finden, da reitet er hier in dieſem Wetter an meiner 
Seite und läßt mich beinahe in dieſem ſchönen Fluſſe er⸗ 
ſaufen, ohne mir zu ſagen, wer er iſt!“ 

„Ihr ſucht nach mir?“ fragte ſein Begleiter ver⸗ 
wundert. 

„Ja, ja, und zum drittenmal ja!“ 

„Weshalb?“ 

„Na, wegen der Erbſchaft! Weshalb denn ſonſt?“ 

„Erbſchaft? Hm! Wer ſeid Ihr denn eigentlich, Sir?“ 

„Ich bin auch ein Timpe.“ 

„Auch einer? Woher denn?“ 

„Von drüben herüber.“ 

„Aus Deutſchland?“ 

„Natürlich! Das iſt doch ganz ſelbſtverſtändlich! Oder 
kann ein Timpe wo anders geboren worden ſein?“ 

„Allerdings, denn ich zum Beiſpiel bin hier in den 
Staaten geboren.“ 

„Aber von deutſchen Eltern!“ 

„Mein Vater war ein Deutſcher.“ 
‚© ſeid Ihr wohl der deutſchen Sprache mächtig?“ 


„Nun, ſo redet doch, wenn Ihr einen Deutſchen vor 
Euch habt, deutſch, wie Euch der Schnabel gewachſen iſt!“ 
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„Na, Sir, nur ſachte, ſachte! Ich habe doch nicht ge⸗ 
wußt, daß Ihr ein Deutfcher fein!“ 

„Aber nun wißt Ihr es. Ich bin ein Deutſcher, ein 
Timpe ſogar, und verlange, daß Deutſche deutſch mit mir 
reden.“ 

„Welches iſt Eure Vaterſtadt?“ 

„Ich ſtamme aus Hof in Bayern.“ 

„Da gehen wir einander nichts an, denn ich ſtamme 
aus Plauen im Voigtlande.“ 

„Oho! Nichts angehen? Mein Vater ſtammt auch aus 
Plauen und iſt von dort nach Hof verzogen.“ 

Der Dunkelhaarige hielt ſein Pferd an. Der Regen 
hatte nach einem heftigen Donnerſchlage plötzlich aufgehört, 
und die Wolken waren vom Sturme zerteilt worden. Zwi⸗ 
ſchen ihnen blickten helle, blaue Stellen des Himmels her⸗ 
nieder, und die beiden Männer konnten gegenſeitig ihre Ge⸗ 
ſichter erkennen. 

„Aus Plauen nach Hof verzogen?“ fragte er. „Da iſt 
es freilich nicht nur möglich, ſondern ſehr wahrſcheinlich, daß 
wir Verwandte ſind, denn der wohl ſonderlich klingende Name 
Timpe iſt kein ſo häufig vorkommender, daß die Träger des⸗ 
ſelben drüben zu Hunderttauſenden herumlaufen, wie die 
Müllers, Schmidts, Schulzes und andre. Was iſt Euer 
Vater geweſen?“ | 

„Büchſenmacher, und ich bin es auch geworden.“ 

„Das ſtimmt, das ſtimmt! Das iſt ja ein Zufall, wie es 
keinen zweiten geben kann! Aber wir wollen uns nicht hier 
aufhalten; das Gewitter kann leicht zurückkehren, und wir 
haben noch den ſchwierigſten Teil des Tales vor uns; da 
wollen wir das jetzige annehmbare Wetter benutzen. Wir 
können beſſer weiter ſprechen, wenn wir an Ort und Stelle 
ſind. Alſo kommt, Sir, oder Couſin, wenn Euch das beſſer 
gefällt!“ 

„Couſin? Warum nicht Vetter? Das iſt deutſch und 
wird wohl auch richtig ſein. Alſo vorwärts!“ ö 

Sie ritten weiter. Das Tal wurde bald ſo eng, daß 
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nur wenig Raum zwiſchen dem Fluſſe und der beinahe ſenk⸗ 
recht aufſteigenden diesſeitigen Felswand blieb. Und dieſer 
Raum beſtand nicht. etwa aus grafigem Boden, ſondern es 
gab da eine Menge Geſträuch, durch welches ſich die Pferde 
oft geradezu drängen mußten. Hätte ſich das Gewitter nicht 
verzogen gehabt, und wäre es ſo finſter wie vorher geblieben, 
ſo dürfte es unmöglich geweſen ſein, hier vorwärts zu 
kommen. 

Das hielt eine bedeutende Strecke an, bis das Tal ſich 
wieder verbreiterte, um nach einer halben Stunde wieder 
eine ſehr ſchmale Schlucht zu bilden, die aber nicht lang war, 
ſondern ſehr bald auf den Platz mündete, welcher Firwood⸗ 
Camp genannt worden war, weil es hier nur Tannen gab, 
welche in rieſiger Größe zum Himmel aufſtrebten. 

Es kreuzten ſich hier zwei Täler in beinahe recht⸗ 
winkeliger Richtung, nämlich das Tal des Fluſſes, an wel⸗ 
chem die beiden Timpes herabgekommen waren, und ein 
andres, in welchem die im Bau begriffene Eiſenbahn die 
Höhe des Gebirges zu erſteigen ſtrebte. Camp heißt Lager, 
und daß es hier ein ſolches, und zwar ein nicht unbedeuten⸗ 
des gab, das ſahen die beiden Reiter trotz der nächtlichen 
Dunkelheit ſofort, als ſie die Felſenenge vor ſich hatten. 

Es gab da eine Menge von Baumrieſen, die gefällt 
worden waren, um aus den Stämmen Bretter und aus den 
ſtarken Aeſten Bahnſchwellen zu bekommen; der Abfall lie⸗ 
ferte das nötige Feuerholz. Die über den Fluß führende 
Brücke war beinahe fertig, und in der Nähe derſelben lag die 
fliegende Schneidemühle, deren Sägen die Holzmaſſen zu be⸗ 
wältigen hatten. Weiterhin gähnte ſchwarz ein tief in den 
Felſen geſprengter Steinbruch, welcher die Quadern zum 
Unterbau zu liefern hatte, und links zogen ſich mehrere aus 
Balken und Brettern errichtete ſchuppenähnliche Bauten hin, 
welche zur Unterbringung der Menſchen, der Werkzeuge und 
der Vorräte dienten. 

Eine dieſer hier Shops genannten Buden war außer⸗ 
ordentlich lang und tief. Die vier Feuereſſen, welche das 
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Dach überragten, und die zahlreichen, jetzt erleuchteten Fenſter 
ließen vermuten, daß der Shop den im Camp anweſenden 
Arbeitern Unterkunft zu gewähren hatte. Infolgedeſſen 
wendeten ſich die beiden Ankömmlinge dorthin. 

Schon von weitem ſcholl ihnen ein lautes Stimmen⸗ 
gewirr entgegen, welches auf die Gegenwart nicht weniger 
Menſchen ſchließen ließ, und als ſie näher gekommen waren, 
machte ſich mit jedem Schritte mehr eine von Branntwein⸗ 
dunſt geſchwängerte Luft bemerklich. Sie ſtiegen ab und 
banden ihre Pferde an die wahrſcheinlich zu dieſem Zweck 
neben der Tür eingeſchlagenen Pfähle und wollten eben 
eintreten, als ein Mann herauskam, welcher in das Innere 
zurückrief: „Der Bauzug muß gleich kommen; ich will ihn 
expedieren, dann bin ich wieder da. Vielleicht bringt er Neuig⸗ 
keiten oder gar Zeitungen mit.“ 

Der Mann ſah auf, erblickte die Fremden, trat zur 
Seite, um ſie in das aus der Tür fallende Licht kommen 
zu laſſen, und betrachtete ſie. 

„Good evening, Sir,“ grüßte der Blonde. „Wir ſind 
bis auf die Haut durchnäßt. Gibt es hier einen Platz, wo 
man trocken werden kann?“ 

„Ja,“ antwortete er. „Es gibt ſogar Plätze, 
trocken ſchlafen zu können, nämlich falls ihr nicht zu vs 
jenigen Sorte von Menſchen gehört, die man lieber gar nicht 
eintreten läßt.“ 

„Keine Sorge, Sir! Wir ſind ehrliche Weſtmänner, 
Gentlemen, die Euch nicht in Schaden bringen, ſondern alles, 
was ſie bekommen, bezahlen werden.“ 

„Wenn eure Ehrlichkeit ſo bedeutend wie eure Körper⸗ 
länge iſt, dann ſeid ihr freilich die größten Gentlemen unter 
der Sonne. Na, geht hinein, links in den kleineren Room, 
und ſagt dem Shopman, ich, der Engineer“), hätte gejagt, 
ihr könntet bleiben. Wir ſehen uns bald wieder.“ 

Er ging fort, und ſie befolgten ſeine Aufforderung. 


*) Ingenieur. 
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Das Innere der Bude bildete einen einzigen großen 
Raum, von dem links nur ein kleiner Teil durch eine bloß 
mannshohe Bretterwand halb abgeteilt war. Es gab da eine 
Menge primitiver Tiſche und Bänke, die in die Erde ge⸗ 
rammt waren, und zwiſchen ihnen und an den Wänden hin 
Maſſenbetten, deren Füllung hauptſächlich nur aus trockenem 
Gras und Heu beſtand. Vier Herde, auf denen hohe Feuer 
loderten, ſorgten für eine wenig zulängliche Beleuchtung; 
Lampen oder Lichte gab es nicht, und ſo kam es, daß bei dem 
Flackern der Flammen alle Perſonen und Gegenſtände in 
geſpenſtiger Unruhe und Bewegung zu ſein ſchienen. 

An den Tiſchen ſaßen und auf den Lagern hockten wohl 
an die zweihundert Bahnarbeiter, kleine, langzöpfige Bur⸗ 
ſchen mit gelbem Teint, hervortretenden Backenknochen und 
ſchief geſchlitzten Augen, die ſich erſtaunt auf die beiden über⸗ 
langen Geſtalten richteten. ö 

„Pfui Teufel! Chineſen! Das konnten wir uns denken, 
denn man roch es ſchon von draußen!“ meinte der Dunkel⸗ 
haarige. „Kommt ſchnell in den kleinen Room, wo die Luft 
vielleicht genießbarer iſt!“ 

In dieſer Abteilung gab es auch eine Anzahl von 
Brettertafeln, an welchen aber weiße Arbeiter rauchend und 
trinkend ſaßen, derbe, wetterharte Männer, von denen wohl 
mancher eine beſſere Vergangenheit hinter ſich hatte, mancher 
aber auch nur deshalb hierher gekommen war, weil er ſich im 
ziviliſierten Oſten nicht mehr ſehen laſſen durfte. Ihre über: 
laute Unterhaltung verſtummte ſofort, als ſie die beiden 
Gäſte ſahen, denen ihre erſtaunten Blicke bis hin zum Schenk⸗ 
tiſche folgten, hinter welchem der Shopman bei zahlreichen 
Flaſchen und Gläſern lehnte. 

„Rail-roaders?“ *) fragte er, indem er ihren Gruß 
nickend erwiderte. 

„Nein, Sir,“ antwortete der Blonde. „Wir haben 
nicht die Abſicht, den hier ſitzenden Gentlemen ihren Ver⸗ 


*) Eiſenbahner. 
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dienſt zu ſchmälern. Wir find Weſtmänner und ſuchen ein 
Feuer, an dem wir uns trocknen können. Der Engineer 
ſchickt uns zu Euch.“ 

„Könnt ihr zahlen?“ erkundigte er ſich, indem er ihre 
langen Geſtalten mit einem ſcharf taxierenden Blicke überflog. 


„Dann könnt ihr alles haben, was ihr braucht, auch 
ſpäter ein feines, abgeſondertes Lager zum Schlafen da hinter 
den Kiſten und Fäſſern. Setzt euch da an den Tiſch am 
Herd; da gibt es Wärme genug, der andre iſt für die Be⸗ 
amten und höheren Gentlemen.“ 

„Well! Ihr rechnet uns alſo zu den niedrigen Gentle⸗ 
men. Das hätte ich Euch bei unſrer Länge nicht zugetraut. 
Tut aber nichts. Bringt uns Gläſer, heißes Waſſer, Zucker 
und Rum! Wir wollen uns auch innerlich anwärmen.“ 

Sie ſetzten ſich an den ihnen angewieſenen Tiſch, welcher 
ſo nahe am Feuer ſtand, daß ihre naſſen Anzüge bald trocknen 
konnten, bekamen das Verlangte und brauten ſich einen Grog. 
Die weißen Arbeiter hatten gehört, daß ſie keine Konkurrenz 
zu befürchten hatten; ſie waren befriedigt und ſetzten ihr 
unterbrochenes Geſpräch lärmend wieder fort. 

An dem für Beamte und „höhere Gentlemen“ be⸗ 
ſtimmten Tiſche ſaß eine einzelne Perſon, ein junger, viel: 
leicht nicht ganz dreißig Jahre zählender Mann, welcher wie 
ein weißer Jäger gekleidet war, aber der kaukaſiſchen Raſſe 
nicht angehörte, was ſich aus der Farbe ſeiner Haut und der 
Bildung ſeines Geſichts ſchließen ließ. Er war jedenfalls 
ein Meſtize, einer jener Miſchlinge, welche zwar die körper⸗ 


lichen Vorzüge, aber dazu leider auch die moraliſchen Fehler 


ihrer verſchiedenfarbigen Eltern erben. Seine Glieder waren 


kräftig und geſchmeidig wie diejenigen eines Panthers und 


ſeine Geſichtszüge intelligent, aber ſeine dunkeln Augen lagen 


unter den tief geſenkten Lidern und Wimpern lauernd verſteckt 
wie ein wildes Katzenpaar, welches eine Beute belauert. Er 
ſchien die beiden Fremden gar nicht zu beachten, ließ jedoch 


— 


ſeine Blicke oft und verſtohlen zu ihnen fliegen und neigte den 


> 
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Kopf zur Seite nach ihnen hin, um zu hören, wovon ſie ſprechen 

würden. Er hatte Grund zu ermitteln, welche Abſicht ſie in 

dieſe Gegend geführt hatte und ob ſie bleiben oder nicht bleiben 

wollten. Zu ſeinem Leidweſen verſtand er keines ihrer Worte, 

obgleich fie laut genug miteinander redeten, denn fie bedien⸗ 

ten ſich einer Sprache, die er nicht kannte, der deutſchen. 
Als ſie ihre Gläſer | 


gefüllt hatten, tranken fie 


* 


Fr; 7 
9 3 
m 
155 
5 0 
* 


Pi 


2 . 


Der Meftize ließ feine Blicke oft und a zu ihnen fliegen und neigte den 
Kopf zur Seite nach ihnen hin, um zu hören, wovon ſie ſprechen würden. 
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ſich dieſelben zu und leerten fie bis auf den Boden. Der 
Dunkelköpfige ſetzte das ſeinige vor ſich hin und ſagte: „So, 
das war der Willkommen, den wir einander ſchuldig ſind, 
und nun wieder zur Sache! Alſo Sie ſind eigentlich Büchſen⸗ 
macher, und Ihr Vater war es auch. Das läßt übrigens, 
nebenbei bemerkt, darauf ſchließen, daß Sie ein guter Schütze 
ſind. Nehmen wir einmal an, daß wir wirklich Verwandte 
ſeien, ſo will ich Ihnen offen ſagen, daß ich noch nicht 
weiß, ob ich mich auch verwandtſchaftlich zu Ihnen ver⸗ 
halten darf.“ 

„Warum ſollten Sie das nicht dürfen?“ 

„Wegen der Erbſchaft.“ 

„Wieſo?“ 

„Ich bin um ſie betrogen worden.“ 

„Ich doch auch!“ 

„Ach wirklich? Sie haben auch nichts bekommen?“ 

„Keinen Pfennig, keinen roten Heller!“ 

„Aber es iſt doch eine ſo bedeutende Summe an die 
Erben drüben ausgezahlt worden!“ 

„Ja, an Timpes Erben in Plauen, jedoch nicht an mich, 
obwohl ich ein ebenſo echter Timpe bin wie ſie.“ 

„Erlauben Sie mir, dieſe Echtheit einmal au prüfen! 
Wie iſt Ihr vollſtändiger Name?“ 

„Kaſimir Obadja Timpe.“ 

„Der Ihres Vaters?“ 

„Rehabeam Zacharias Timpe.“ 

„Wieviel Brüder hatte Ihr Vater?“ 

„Fünf. Die drei jüngſten ſind nach Amerika 3 
Sie glaubten, da ſchnell reich werden zu können, weil dort 
viele Gewehre gebraucht wurden. Die Brüder waren alle 
Büchſenmacher.“ 

„Wie hieß der zweite Bruder, der in Plauen ge⸗ 
blieben iſt?“ 

„Johannes Daniel. Er iſt geſtorben und hat zwei 
Söhne hinterlaſſen, nämlich Petrus Micha und Markus 
Abſalom, welche die hunderttauſend Taler geerbt und 
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aus der Stadt Fayette in Alabama geſchickt bekommen 
haben.“ 

„Das ſtimmt; das ſtimmt abermals! Mit Ihrer Orts⸗ 
und Perſonenkenntnis beweiſen Sie, daß Sie wirklich mein 
Vetter ſind.“ 

„O, ich kann es noch beſſer beweiſen. Ich habe meine 
Papiere und Legitimationen heilig aufgehoben; ich trage ſie 
auf meinem Herzen. Ich kann ſie Ihnen ſofort —“ 

„ Jetzt nicht, jetzt nicht, vielleicht ſpäter,“ fiel ihm Haſael 
in die Rede. „Ich glaube Ihnen Sie wiſſen doch auch, 
warum die fünf Brüder und ihre Söhne alle ſolche bibliſche 
Namen haben?“ 

„Ja. Es war das ein uralter Gebrauch in der Familie, 
von dem keiner abgewichen iſt.“ 

„Richtig! Und dieſer Gebrauch konnte in den Staaten 
hier leicht beibehalten werden, weil der Amerikaner ſolche 
Namen auch bevorzugt. Mein Vater war der dritte Bruder; 
er hieß David Makkabäus und blieb in New York. Mein 
Name iſt Haſael Benjamin. Die zwei Jüngſten gingen weiter 
ins Land und ſetzten ſich in Fayette im Staate Alabama feſt. 
Der Allerjüngſte hieß Joſeph Habakuk; er ſtarb dort kinder⸗ 
los und hat das große Erbteil hinterlaſſen. Der vierte 
Bruder, Tobias Holofernes, ſtarb in derſelben Stadt; ſein 
einziger Sohn, Nahum Samuel, iſt der Betrüger.“ 

„Wieſo?“ 

„Sehen Sie das nicht ein? Ich bin vollſtändig ahnungs⸗ 
los geweſen. Vater hat zwar in der erſten Zeit mit ſeinen 
zwei Brüdern in Fayette Briefe gewechſelt, doch iſt das nach 
und nach eingeſchlafen, bis man einander ſchier vergeſſen hat. 
Die Entfernungen in den Staaten ſind ſo groß, daß ſelbſt 
Brüder ſich nach und nach aus den Augen kommen. Nach 
Vaters Tode führte ich das Geſchäft fort, ſchlecht und recht, 
ohne viel mehr als das Leben herauszuſchlagen. Da traf ich 
in Hoboken mit einem Deutſchen zuſammen; er war Ein⸗ 
wanderer und kam aus Plauen im Voigtlande. Ich erkun⸗ 
digte mich natürlich nach meinen dortigen Verwandten und 
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erfuhr zu meinem Erſtaunen, daß fie bare hunderttauſend 
Taler von dem Onkel Habakuk in Fayette geerbt hatten. 
Vnd ich nichts! Ich glaubte, der Schlag werde mich treffen! 
Ich hatte meinen Anteil auch. zu verlangen und ſchrieb wohl 
zehn und noch mehr Briefe nach Fayette, bekam aber keine 
Antwort. Da verkaufte ich kurz entſchloſſen mein Geſchäft 
und reiſte hin.“ 

„Ganz recht, ganz recht, lieber Vetter! Nun, und der 
Erfolg?“ 

„War gar kein Erfolg, denn der Vogel hatte ſich un⸗ 
ſichtbar gemacht; er war ausgeflogen.“ 

„Welcher Vogel?“ 

„Sonderbare Frage! Das können Sie ſich doch nun 
denken! Man hatte in Fayette geglaubt, der alte Joſeph 
Habakuk ſei nur in guten Verhältniſſen geſtorben; daß er ſo 
reich geweſen war, hatte man nicht geahnt. Wahrſcheinlich 
hat ihn ſein Geiz abgehalten, es zu zeigen. Sein Bruder 
Tobias Holofernes war ſehr arm vor ihm geſtorben, und er 
hatte deſſen Sohn, ſeinen Neffen Nahum Samuel, zu ſich in 
das Geſchäft genommen. Dieſer nun iſt der Betrüger. Er 
hat zwar nicht umhin gekonnt, die hunderttauſend Taler 
nach Plauen zu ſchicken, mit dem übrigen Gelde aber hat er 
ſich aus dem Staube gemacht, auch mit den hunderttauſend 
Talern, die mir zufallen mußten.“ 

„Und mit den meinigen wahrſcheinlich auch 2" 

„Jedenfalls!“ 

„Der Schurke! Vater zog von Plauen fort, weil er 
ſich wegen der Konkurrenz mit dem Bruder arg verfeindet 
hatte. Dieſe Feindſchaft wuchs trotz der Entfernung mehr 
und mehr, ſo daß keiner mehr etwas von dem andern wiſſen 
und hören wollte. Darüber iſt Vater geſtorben, ſein Bruder 
in Plauen auch. Später ſchrieben mir deſſen Söhne, ſie 
hätten von dem Oheim Joſeph Habakuk in Amerika hundert⸗ 
tauſend Taler geerbt. Ich fuhr ſofort nach Plauen, um 
mich zu erkundigen. Da ging es freilich ſehr hoch her. Die 
beiden Vettern wurden nicht anders als Timpes Erben ge: 
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nannt; fie hatten ihr Geſchäft aufgegeben und lebten wie die 
Fürſten. Ich wurde ſehr gut aufgenommen und mußte einige 
Wochen bei ihnen bleiben. Von der alten Feindſchaft wurde 
kein Wort geſprochen, aber ebenſowenig konnte ich etwas 
Näheres und Sicheres über den Onkel Joſeph Habakuk und 
ſeine Hinterlaſſenſchaft erfahren. Die Vettern ließen mich 
ihren Reichtum koſten, aber meinen Anteil ſchienen ſie 
mir nicht zu gönnen. Da machte ich es kurz entſchloſſen 
wie Sie: ich verkaufte mein Geſchäft, ging nach Amerika 
und begab mich von New Pork natürlich ſofort direkt nach 
Fayette.“ 

„Ah, alſo auch! Wie fanden Sie es doct?“ 

„Ganz wie Sie, nur daß man mich auslachte. Man 
ſagte mir, daß die dortigen Timpes niemals wohlhabend ge⸗ 
weſen ſeien.“ 

„Unſinn! Verſtanden Sie damals Engliſch?“ 

„Nein.“ 

„So hat man Sie dort als Deutſchen an der Naſe ge. 
führt. Was haben Sie dann angefangen?“ 

„Ich wendete mich nach St. Louis, wo ich bei Mr. 
Henry, dem Erfinder des berühmten fünfundzwanzigſchüſſigen 
Henryſtutzens, Arbeit nehmen und ſoviel wie möglich von 
ſeiner Kunſt lernen und profitieren wollte, kam aber in der 
Stadt Napoleon am Arkanſas und Miſſiſſippi in die Geſell⸗ 
ſchaft einiger Prairiejäger, denen ich als Büchſenmacher recht 
war. Sie ließen mich nicht weiter und veranlaßten mich, mit 
ihnen nach den Felſenbergen zu gehen. So bin ich alſo ein 
Weſtmann geworden.“ 

„Und ſind Sie zufrieden mit dieſem Wechſel?“ 

„Ja. Lieber freilich wäre es mir, wenn ich meine 
hunderttauſend Taler erwiſcht hätte und in dulei jubilo 
leben könnte, ſo wie Timpes Erben.“ 

„Hm! Das kann vielleicht noch werden.“ 

„Schwerlich! Mir iſt ſpäter auch der Gedanke gekom⸗ 
men, daß der alte Joſeph Habakuk doch ſo reich geweſen und 
ſein Neffe Nahum Samuel mit dem Gelde entwichen ſein 
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könne. Ich habe nach dem letzteren geſucht, mehrere Jahre 
lang, doch vergebens, wie ich Ihnen ſchon ſagte.“ 

„Ich auch, und ebenſo vergebens, doch nur bis vor 
kurzer Zeit, denn nun habe ich ſeine Spur.“ 

„Sei — ne — Spur? Wie — wa — wirklich?“ 
rief Kaſimir, indem er ſo ſchnell von ſeinem Sitze aufſprang, 
daß die Anweſenden alle aufmerkſam wurden und ihre Blicke 
auf ihn richteten. f 

„Still, ruhig!“ warnte Haſael. „Man darf ſich nicht 


fo bald aufregen laſſen. Ich habe aus einem ganz untrüg: 


lichen Munde gehört, daß ein gewiſſer Nahum Samuel 
Timpe, früher Büchſenmacher und nun ungeheuer reich, jetzt 
in Santa Fs wohnt.“ 

„In Santa Fé da drüben? Da müſſen wir hin, un: 
verzüglich hin, wir beide, Sie und ich!“ 

„Bin damit einverſtanden, Vetter. Es war natürlich 
meine Abſicht, ihn aufzuſuchen und zur Herausgabe des 
Geldes nebſt Zinſen zu zwingen. Daß dies ſchwer, ſehr 
ſchwer ſein wird, habe ich mir nicht verhehlt, und darum 
freut es mich, Sie getroffen zu haben, denn zweien muß es 
leichter werden. Wir treten in einer ſolchen Weiſe vor ihn 
hin, daß er vor Schreck ſeine Schandtat eingeſteht und das 
Geld augenblicklich aufzählt. Wir ſind Weſtmänner und 
drohen ihm mit dem Geſetze der Prairie. Nicht?“ 

„Selbſtverſtändlich; ganz und gar ſelbſtverſtändlich!“ 
ſtimmte Kaſimir höchſt eifrig bei. „Welch ein Glück, daß ich 
Sie getroffen habe, Sie — Sie — Sie? Iſt es nicht eine 
Dummheit, Vetter, uns Sie zu nennen, da wir ſo nahe Ver⸗ 
wandte und Schickſalsgenoſſen ſind?“ 

„Kommt mir auch ſo vor.“ 


„Alſo Brüderſchaft machen, du ſagen, nicht wahr, du?“ 


„Mir recht. Hier iſt meine Hand; ſchlag ein! Wir füllen 
die Gläſer wieder und leeren ſie auf unſer Wohl und auf 
das Gelingen unſres Vorhabens. Da, ſtoß an!“ 

„Proſit, Vetter, oder vielmehr: Proſit, lieber Haſael!“ 

„Proſit! Aber Haſael? Weißt du, man iſt in den 
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Staaten möglichſt kurz, beſonders mit den Namen. Man 
ſagt Jim, Tim, Ben und Bob und ſpricht nicht alle Silben 
aus, wenn eine einzige genügt. Mein Vater ſagte ſtets Haf’ 
oder vielmehr Has anſtatt Haſael, und ich habe mich daran 
gewöhnt. Mach du es ebenſo!“ 

„Has? Hm! Dann müßteſt du zu mir auch Kaſ' oder 
vielmehr Kas ſagen anſtatt Kaſimir?“ 

„Warum nicht?“ 

„Klingt das nicht ſehr dumm?“ 

„Dumm? Unſinn! Es klingt, ſage ich dir; mir gefällt 
es, und wie es andern klingen mag, das iſt mir gleichgültig. 
Alſo nochmals proſit, lieber Kas!“ 

„Proſit, lieber Has! Aufs Wohl von Kas und Has, 
den neueſten Erben Timpes!“ 

Sie ſtießen ſtill begeiſtert und nur leiſe ihre Gläſer 
zuſammen, um nicht die Aufmerkſamkeit der andern Zecher 
auf ſich zu ziehen. Damit meinte der dunkelköpfige Has: 
„Alſo auf nach Santa %6! Aber das iſt nicht ſo leicht und 
ſchnell ausgeführt, denn wir werden zu einem weiten Um: 
wege gezwungen ſein.“ 

„Warum?“ fragte der ſemmelblonde Kas. 

„Weil wir durch das Gebiet der Komantſchen müßten, 
wenn wir den kürzeſten Weg einſchlagen wollten.“ 

„Ich hörte doch nicht, daß dieſe Roten jetzt das Kriegs⸗ 
beil ausgegraben haben!“ 

„Ich auch nicht; aber die Canaillen ſind ſelbſt im tiefſten 
Frieden treulos und ſtets den Bleichgeſichtern feind. Zudem 
traf ich geſtern mit einem Pedlar“) zuſammen, der von ihnen 
kam. Du weißt, daß die Indsmen einem Pedlar niemals 
etwas Böſes tun, weil ſie ihn notwendig brauchen. Der 
ſagte mir, daß der große Kriegshäuptling Tokvi Kava**) 
jetzt nicht bei ſeinem Stamme ſei, ſondern ſich mit einigen 
ſeiner beſten Krieger entfernt habe, ohne zu ſagen, wohin.“ 


*) Krämer, Händler. 
**) Schwarzer Muſtang. 
May, Der ſchwarze Muſtang. 2 
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„Tokvi Kava, der ‚Schwarze Muftang‘, der Jäger⸗ 
ſchinder? Mit den beſten Kriegern? Und ohne zu ſagen, 
wohin? Das läßt allerdings ſehr ſtark vermuten, daß er 
wieder auf eine ſeiner Grauſamkeiten ſinnt. Ich fürchte mich 
wahrlich vor keinem Roten, aber ſei man noch ſo mutig, beſſer 
iſt es immer, einem ſolchen Burſchen gar nicht zu begegnen. 
Ich ſchlage vor, lieber den Umweg zu machen und eine Woche 
ſpäter in Santa F6 anzukommen. Unſer Nahum Samuel 
wird uns wohl nicht grad jetzt zum zweitenmal davonlaufen.“ 

„Und wenn er lief, wir haben ſeine Spur und würden 
ihn nun ganz gewiß erwiſchen, denn —“ 

Er wurde unterbrochen, denn der Engineer kam zurück 
und brachte noch zwei Männer mit. Kas und Has hatten im 
Eifer ihres Geſpräches das wiederholte Pfeifen einer Loko⸗ 
motive überhört. Der Arbeitszug war angekommen; der 
Engineer hatte ihn expediert und wurde nun bei der Rück⸗ 
kehr von ſeinem Aufſeher und dem Magazinverwalter be⸗ 
gleitet. Er nickte den beiden Weſtmännern grüßend zu, und 
dann ſetzten ſich die drei zu dem Meſtizen an den für die 
„Beamten und höheren Gentlemen“ beſtimmten Tiſch. Sie 
ließen ſich auch Grog geben, und dann erkundigte ſich der 
Miſchling: „Nun, Sir, ſind Zeitungen angekommen?“ 

„Nein,“ antwortete der Engineer, „die werden morgen 
erſt eintreffen; aber Nachrichten habe ich erhalten.“ 

„Gute?“ 

„Leider nicht. Wir werden von jetzt an ſehr Bann 
ſein müſſen.“ 8 

„Warum?“ | 

„Es find in der Nähe der Rückſtation Spuren von In⸗ 
dianern geſehen worden.“ — Es war, als ob die halb unter 
den Lidern verborgenen Augen des Miſchlings für einen 
Moment zornig aufleuchteten, doch klang ſeine Stimme ganz 
gelaſſen, als er ſagte: „Das iſt doch kein Grund, ungewöhn⸗ 
lich wachſam zu ſein!“ 

„Ich denke doch!“ 

„Pshaw! Kein Stamm hat jetzt den Tomahawk des 
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Krieges ausgegraben, und wenn es wäre, ſo darf man von 
einigen Fußſtapfen nicht gleich auf Feinde ſchließen.“ 

„Freunde laſſen ſich ſehen. Wer ſich verſteckt hält, der 
hat keine guten Abſichten; das kann ich mir ſagen, obgleich 
ich kein Scout und Weſtmann bin.“ 

„Eben weil Ihr keiner ſeid, ſagt Ihr es Euch. Der 
erfahrene Weſtmann würde der Anſicht ſein, daß die Roten 
an der Station vorübergegangen ſeien, weil ſie keine Zeit 
hatten, ſich zu zeigen.“ 

„Keine Zeit? Die Roten haben ſtets und immer Zeit, 
bei den Weißen herumzulungern und ſie anzubetteln. Wenn 
ſie ſich verſtecken, iſt ihre Abſicht ſicher keine gute. Du biſt 
ein tüchtiger Pfadfinder und in dieſer Gegend bekannt; ich 
habe dich engagiert, daß du von morgen an die Umgebung 
ſcharf durchſtreifſt.“ 

Diurch die geſchmeidige Geſtalt und über das Geſicht 
des Meſtizen ging ein leiſes Zucken, als er zornig auffahren 
wollte, doch beherrſchte er ſich wieder und antwortete in 
ruhigem Tone: „Ich werde es tun, Sir, obgleich ich weiß, 
daß es nicht nötig iſt. Indianerſpuren haben nur zur Kriegs⸗ 
zeit böſe Bedeutung. Und noch eins: die Roten ſind oft 
beſſere und treuere Menſchen als die Weißen.“ 

„Dieſe Anſicht macht deiner allgemeinen Menſchenliebe 
alle Ehre, aber ich könnte dir mit Beiſpielen, mit vielen Bei⸗ 
ſpielen beweiſen, daß du im Irrtum biſt.“ 

„Und ich mit noch mehreren, daß ich recht habe. Iſt 
jemals ein Menſch treuer geweſen, als Winnetou zu Old 
Shatterhand iſt?“ 

„Winnetou iſt eine Ausnahme. Kennſt du ihn?“ 

„Geſehen habe ich ihn noch nicht.“ 

„Oder Old Shatterhand?“ 

„Auch noch nicht; aber alle ihre Taten kenne ich.“ 

„So haſt du auch von Tangua, dem Häuptling der 
Kiowas *) gehört?“ 


*) Dieſes Wort wird Ke⸗i⸗o⸗wehs ausgeſprochen. 
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„Ja. 4 | 
„Welch ein Verräter war dieſer Schule! Er warf 


ſich damals, als Old Shatterhand noch Surveyor war, zu 
ſeinem Beſchützer auf und hat ihm doch fort und fort nach 
dem Leben getrachtet. Er hätte ihn ſicher ausgelöſcht, wenn 
dieſer berühmte Weiße nicht ein ſo kluger, umſichtiger und 
ebenſo kühner wie ſtarker Mann geweſen wäre. Wo findeſt 
du da die Treue, von der du ſprichſt? Und daß die Spuren 
von Roten nur im Kriege Gefahr bedeuten — haben die 
Sioux Ogallalah nicht mitten im Frieden wiederholt Eiſen⸗ 
bahnzüge überfallen? Haben ſie nicht mitten im Frieden 
Männer getötet und Weiber geraubt? Sie ſind dafür be⸗ 
ſtraft worden, nicht von großen Jäger- und Militärhaufen, 
ſondern von zwei einzelnen Menſchen, von Winnetou und 
Old Shatterhand. Keiner gleicht dieſen beiden. Befände 
ſich einer von ihnen hier, ſo würden mir allerdings ſelbſt 
hundert Indianerſpuren wenig Angſt bereiten.“ 

„Pshaw! Ihr übertreibt, Sir! Dieſe beiden Männer 
haben Glück, ſehr viel Glück gehabt; das iſt alles. Es gibt 
noch ebenſolche und auch noch beffere, als fie find.“ 

„Wo?“ 

Der Meſtize ſah ihm mit ſtolz herausforderndem Blicke 
in das Geſicht und antwortete: „Fragt nicht, ſondern ſeht 
Euch um!“ 

„Meinſt du etwa dich, dich ſelbſt?“ 

„Und wenn?“ 

Der Engineer wollte ihm eine zurechtweiſende Antwort 
geben, wurde derſelben aber enthoben, denn Kas kam mit 
zwei Schritten ſeiner langen Beine herbei, pflanzte ſich hoch 
vor dem Meſtizen auf und ſagte: „Du biſt der größte Schafs— 
kopf, den es geben kann, mein Sohn!“ 

Der Miſchling ſprang im Nu auf und riß ſein Meſſer 
aus dem Gürtel; aber noch ſchneller hatte Kas feinen Ne: 
volver geſpannt, hielt ihm denſelben entgegen und warnte: 
„Keine Uebereilung, my boy! Es ſoll Menſchen geben, die 
eine Kugel durch ihren Dummkopf nicht vertragen und auch 
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nicht über⸗ 
leben kön⸗ 
nen, und ich 
habe allen 
Grund, an⸗ 
zunehmen, daß du 
ſo einer biſt.“ 
Der auf ihn ge⸗ 
richtete Lauf des 
Revolvers verbot 
dem Meſtizen, ſein 
Meſſer zu gebrau— 
chen, denn eine Ku— 
gel iſt ſchneller als Ex EN | | 
die beſte Klinge. „Es ſoll Menſchen geben, die eine Kugel durch ihren 
Hierüber wütend, Dummkopf nicht vertragen und auch nicht überleben 
0 können, und ich habe allen Grund anzunehmen, daß 
ziſchte er dem Lan: du ſo einer biſt.“ 
gen zu: „Was habe 
ich mit Euch zu ſchaffen? Wer hat Euch erlaubt, Euch in 
unſer Geſpräch zu miſchen?“ 
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„Ich ſelbſt, mein Junge, ich ſelbſt. Und wenn ich mir 
oder irgend jemand etwas erlaube, ſo möchte ich den ſehen, 
der es nicht leiden will! Etwa du; he, du?“ 

„Ihr ſeid ein Grobian, Sir!“ 

„Well, dieſe Antwort laß ich mir gefallen, denn ich 
ſehe, daß du Geſchmack an mir findeſt. Sorg nur dafür, daß 
ich auch welchen an dir finde, ſonſt ergeht es dir wie damals 
bei Timpes Erben!“ 

„Timpes Erben? Wer ſeid Ihr denn eigentlich, Sir?“ 

„Ich bin einer, der auf Winnetou und Old Shatterhand 
nichts kommen läßt; mehr brauchſt du nicht zu wiſſen. Leb 
wohl, my boy, und ſteck dein Stecheiſen wieder in den Gürtel, 
damit du dir damit nicht etwa ſelbſt einen Schaden tuſt!“ 

Kas kehrte nach ſeinem Tiſche zurück, wo er ſich behag⸗ 
lich wieder niederließ. Der Meſtize folgte ſeinen Bewegungen 
mit ſprühenden Augen, ſeine Sehnen ſpannten ſich, dem Be⸗ 
leidiger nachzuſpringen und ihm das Meſſer in den Leib zu 
ſtoßen, doch brachte er es nicht fertig. Es gab in der Haltung 
des langen dünnen Mannes etwas, was ihm den Fuß bannte. 
Er ſteckte das Meſſer ein, ſetzte ſich wieder nieder und mur⸗ 
melte, um ſich vor ſeinen Tiſchgenoſſen zu entſchuldigen, vor 
ſich hin: „Der Kerl iſt offenbar ein Narr und gar nicht im 
ſtande, einen vernünftigen Menſchen zu beleidigen. Laſſen 
wir ihn ſchwatzen!“ 

„Schwatzen?“ antwortete der Engineer. „Der Mann 
ſcheint im Gegenteil Haare auf den Zähnen zu haben. Daß 
er für Old Shatterhand und Winnetou geſprochen hat, freut 
mich von ihm, denn die Taten und Erlebniſſe dieſer beiden 
Helden des Weſtens bilden mein Leib- und Lieblingsthema. 
Will doch einmal ſehen, ob er ſie auch wirklich kennt.“ 

Und ſich an den andern Tiſch wendend, fragte er: „Ihr 
bezeichnet euch als Weſtmänner, Sir. Seid ihr jemals Winne⸗ 
tou oder Old Shatterhand begegnet?“ 

Die kleinen Mausaugen von Kas funkelten vor Ver⸗ 
gnügen, indem er antwortete: „Und ob! Habe beide geſehen.“ 

„Längere Zeit?“ 
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„Bin zwei Wochen mit ihnen geritten.“ 

„Was? Du?“ rief Has verwundert aus. „Du haſt 
dich in der Geſellſchaft dieſer zwei größten Weſtmänner be⸗ 
funden und mir noch nichts davon geſagt?“ 

„Wann hätte ich es ſagen ſollen? Wir haben ja noch 
gar keine Zeit gefunden, von unſern Erlebniſſen zu ſprechen.“ 

„O, ihr kennt euch erſt ſeit kurzer Zeit?“ fragte der 
Engineer. 

„Haben uns erſt heute, kurz vor Abend, zum erſtenmal 
geſehen,“ antwortete Kas. 

„Sind Euch mit Winnetou und Old Shatterhand Aben⸗ 
teuer begegnet?“ 

„Das iſt eine ſonderbare Frage, Sir. Wer bei dieſen 
Männern iſt, erlebt immer etwas, oft an einem Tage mehr 
als ſonſt in einem Monat oder gar in einem ganzen Jahre.“ 

„Wetter! Wollt Ihr nicht herkommen und uns davon 
erzählen?“ 

„Nein.“ 

„Nicht? Warum denn nicht?“ 

„Weil ich kein Geſchick zum Erzählen habe, Sir. Es 
iſt mit dem Erzählen eine ganz eigene Sache; das muß an⸗ 
geboren ſein. Ich habe es ſchon oft verſucht, aber ich bringe 
es nicht fertig. Ich fange in der Regel in der Mitte oder 
hinten an und höre ſtets vorn oder gar ſchon in der Mitte 
auf. Ich kann Euch nur kurz ſagen, daß wir damals eine 
Geſellſchaft von acht Weißen waren und in die Gefangen⸗ 
ſchaft der Upfarofas gerieten, die uns für den Marterpfahl 
beſtimmten. Das hatten Old Shatterhand und Winnetou 
erfahren. Sie ſuchten unſre Fährte, folgten ihr, beſchlichen 
die Upſarokas und holten uns in der Nacht heraus, ganz 
allein, ohne alle Beihilfe, ein Meiſterſtück, wie es außer ihnen 
auch der Berühmteſte nicht fertig bringt, ſelbſt Euer Half⸗ 
breed“) nicht, welcher dort bei Euch ſitzt und vorhin das 
Maul ſo voll genommen hat.“ 


*) Halbblut, Halbindianer. 
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Der Meſtize wollte wieder aufbrauſen, doch kam ihm der 
Ingenieur mit der ſchnellen, an Kas gerichteten Frage zuvor: 
„Wißt Ihr nicht, wo ſich die beiden jetzt befinden, Sir?“ 

„Habe keine Ahnung. Es wurde einmal davon ge— 
ſprochen, daß Old Shatterhand hinüber in eines der altmodi⸗ 
ſchen Länder ſei, Aegypten oder Perſien heißt es wohl, aber 
bald wiederkommen werde.“ 

„Möchte ſie doch gar zu gern einmal ſehen! Sind ſie 
denn wirklich ſo, wie man ſie beſchreibt? Hat Old Shatterhand 
wirklich ſolche Kraft in ſeiner Fauſt? Man hat mir geſagt, 
daß ſeine Hände trotzdem faſt ſo klein wie Ladieshände ſeien.“ 

„Das iſt wahr. Und dennoch kracht er mit einem Schlag 
den ſchwerſten Mann zu Boden. Er iſt nicht etwa übermäßig 
lang und breit, aber ſeine Muskeln ſind wie Eiſen und ſeine 
Sehnen wie Federſtahl. So iſt es auch mit Winnetou.“ 

„Sind ſie ſtolz?“ 

„Fällt ihnen nicht ein! Die wahren Kinder! Lieb, mild 
und herzig gut. Dabei durch keine, auch durch die größte 
Gefahr nicht aus der Faſſung zu bringen. Aber wenn es 
gilt, dann ſolltet Ihr ſie ſehen! Dieſe Augen! Dieſe Schritte 
und Bewegungen! Dieſer Sitz im Sattel! Dieſe kalte Be⸗ 
rechnung jedes Vorteils und dieſes ſtets untrügliche Voraus⸗ 
ſehen aller, aber auch aller Folgen deſſen, was ſie tun! Es 
hat noch nie einen Menſchen, rot oder weiß, und ſei er noch 
ſo pfiffig und verſchlagen, gegeben, dem es gelungen wäre, 
einen von ihnen länger als einen Augenblick zu täuſchen.“ 

„Ihr beſchreibt ſie wirklich als Halbgötter, Sir. Ich 
gäbe ſonſt etwas darum, wenn ich ſie einmal ſehen könnte. 
Vielleicht aber bin ich ihnen oder einem von ihnen ſchon ein⸗ 
mal begegnet, ohne es zu wiſſen.“ 

„Wird wohl nicht der Fall ſein, Sir. Wer ſie kennt, 
der weiß: Wenn einer von ihnen jetzt hereinträte, euch allen 
unbekannt, ihr würdet doch ſofort wiſſen, daß es Old Shatter⸗ 
hand oder daß es Winnetou iſt.“ 

„Und ihre Waffen? Sind ſie wirklich ſo vorzüglich, 
wie man erzählt?!“ 
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„Will es meinen, Sir! Aus Winnetous Silberbüchſe 
iſt noch nicht ein Fehlſchuß gegangen; ſie hat in ihrer Art 
nicht ihresgleichen. Der Bärentöter Old Shatterhands iſt 
wie ein brüllender Löwe, dem keine Beute entgehen kann, 
und wenn ſie noch ſo ſchnell entflöhe. Und nun erſt ſein 
Henryſtutzen! Ich bin Büchſenmacher geweſen und verſtehe 
mich darauf. Henry hat, glaube ich, nur zehn oder zwölf 
ſolcher Stutzen gefertigt, aber wer hat ſie und wo ſind ſie? 
Keiner von ihnen iſt bekannt, als nur der Old Shatterhands. 
Dieſer Stutzen, urſprünglich ein totes Meiſterſtück, iſt in 
dieſer Hand zu einem lebenden Weſen geworden, hat denken, 
berechnen und gehorchen gelernt. Old Shatterhand wettet 
zwar mit jedem fremden Gewehr nach drei Probeſchüſſen, ſo 
hoch ihr wollt, auf Ziel; hat er aber ſeinen Stutzen in der 
Hand, ſo würde er Euch niederſchlagen, wenn Ihr es wagtet, 
ihm eine Wette anzubieten. Er weiß, ja, er fühlt die Kugel 
ſchon genau im Ziele ſitzen, wenn er die Patrone noch in der 
Taſche hat. Er und ſein Stutzen haben nur eine Seele, nur 
einen Gedanken und nur einen Willen. Begreift Ihr das?“ 

„Nein.“ 

„Weil Ihr kein Jäger, kein paſſionierter Schütze ſeid. 
Dieſe drei Gewehre ſind von unſchätzbarem Werte. Man 
kann nicht ſagen, welches den andern vorzuziehen iſt; ich aber 
würde unbedingt den Henryſtutzen wählen. Böte jemand 
dem Beſitzer zehntauſend, zwanzigtauſend Dollars und noch 
mehr, ich bin überzeugt, Old Shatterhand würde lächelnd 
fortgehen. Vor ſeinem Tode wird kein Menſch das Gewehr 
bekommen oder auch nur unterſuchen dürfen, denn in einer 
andern Hand würde der Stutzen bald ſeinen Wert verlieren 
und eine ganz gewöhnliche, tote Waffe ſein, die keine Seele 
hat und keinen Gehorſam kennt: es wäre ein Mord an ihm 
geſchehen.“ 

„Lackaday! Ihr werdet geradezu poetiſch, Sir! So 
habe ich noch niemand von einer Waffe ſprechen hören. Und 
doch behauptetet Ihr vorhin, daß Ihr nicht erzählen könntet!“ 

„Kann ich auch nicht; aber ich war, wie geſagt, früher 
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Büchſenmacher und bin jetzt Jäger. Ich behaupte, daß jedes 
Gewehr eine, erlaubt mir das Wort, eine Seele hat, die von 
dem Schützen ſtudiert, verſtanden und geliebt werden muß, 
dann haben beide auch nur einen Willen. Wer kein Fach⸗ 
mann iſt und ſich noch nie über nichtsnutzige Schießprügel 
geärgert hat, verſteht das nicht und lacht darüber. Wollt 
Ihr auch lachen, ſo tut es immerhin, ich habe nichts da⸗ 
gegen.“ 

„Fällt mir nicht ein! Eure Anſicht iſt zwar außer⸗ 
gewöhnlich, aber ſie gefällt mir faſt ebenſoſehr, wie Ihr mir 
ſelbſt gefallt.“ 

„So, ich gefalle Euch, Sir? Well, ſo tut mir den 
Gefallen, uns zu ſagen, wo wir unſre Pferde unterbringen 
können. Ich möchte ſie gern ſicher unter Dach und Fach 
haben, weil Ihr vorhin von Indianerſpuren geſprochen habt.“ 

„Erſcheinen Euch dieſe Spuren auch bedenklich?“ 

„Natürlich! Das kluge Halfbreed dort mag denken, 
was er will, ich weiß, woran ich bin.“ 

„So biete ich Euch den Werkzeugſchuppen an, der ein 
gutes, feſtes Schloß beſitzt; der Verwalter hier wird Euch 
führen und auch für Futter und Waſſer ſorgen.“ 

Der Genannte erhob ſich bereitwillig von ſeinem 
Platze, und Kas und Has folgten ihm hinaus zu ihren 
Pferden. 

Die weißen Bahnarbeiter hatten der Unterhaltung ihre 
ganze Aufmerkſamkeit geſchenkt; das Thema derſelben war 
ihnen ebenſo intereſſant geweſen wie ihrem Vorgeſetzten. 
Dieſer benutzte die Abweſenheit der beiden Jäger dazu, dem 
Meſtizen ſein Gebaren zu verweiſen, was der Genannte 
mit ſcheinbarer Ruhe hinnahm, während er innerlich wütend 
war. Darüber verging einige Zeit, bis ſich draußen wieder 
die Schritte von Pferden hören ließen. 

„Was iſt denn das?“ fragte der Engineer verwundert. 
„Sie bringen die Pferde zurück, und es iſt doch Platz genug 
für ſie im Schuppen.“ 

Er blickte nach dem Eingang und ſah nicht die drei fort⸗ 
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gegangenen Perſonen, ſondern zwei ganz andre Männer ein⸗ 
treten. Es war ein Weißer und ein Indianer. 

Der erſtere war von nicht ſehr hoher und nicht ſehr 
breiter Geſtalt. Ein dunkelblonder Vollbart umrahmte ſein 
ſonnverbranntes Geſicht. Er trug ausgefranſte Leggins und 
ein ebenſo an den Nähten ausgefranſtes Jagdhemd, lange 
Stiefel, die bis über die Kniee heraufgezogen waren, und 
einen breitkrempigen Filzhut, in deſſen Schnur rundum die 
Ohrenſpitzen des fürchterlichen grauen Bären ſteckten. In 
dem breiten, aus einzelnen Riemen geflochtenen Gürtel ſteckten 
zwei Revolver und ein Bowiemeſſer; er ſchien rundum mit 
Patronen gefüllt zu ſein, und an ihm hingen mehrere Leder⸗ 
beutel, in denen wahrſcheinlich die einem Weſtmanne nötigen 
kleineren Requiſiten ſteckten. Von der linken Schulter nach 
der rechten Hüfte lag ein zuſammengeſchlungener, aus mehr⸗ 
fachen Riemen geflochtener Laſſo, und um den Hals hing an 
einer Seidenſchnur eine mit Kolibribälgen verzierte Friedens⸗ 
pfeife, in deren künſtleriſch geſchnittenen Kopf indianiſche 
Charaktere eingegraben waren. Ein breiter Riemen hielt auf 
dem Rücken dieſes Mannes ein ungewöhnlich langes und 
ſchweres Doppelgewehr feſt, während in der rechten Hand 
ein leichteres, einläufiges ruhte, deſſen Schloß kein gewöhn⸗ 
liches zu ſein ſchien; das ſah man, obwohl es jetzt durch ein 
ledernes Etui verhüllt wurde. 

Der Indianer war ganz genau ſo gekleidet, wie der 
Weiße, nur daß er anſtatt der hohen Stiefel leichte Mokaſſins 
trug, die mit Stachelſchweinsborſten verziert waren. Auch 
eine Kopfbedeckung hatte er nicht, ſondern ſein langes, dichtes, 
blauſchwarzes Haar war in einen hohen, helmartigen Schopf 
geordnet und mit einer Klapperſchlangenhaut durchflochten. 
Um den Hals trug er den Medizinbeutel, eine höchſt wert: 
volle Friedenspfeife und eine dreifache Kette von Grisly⸗ 
krallen, ein glänzender Beweis ſeiner Tapferkeit und ſeines 
Mutes, denn kein Indianer darf Trophäen zeigen, die er ſich 
nicht ſelbſt erworben hat. Der Laſſo fehlte ebenſowenig wie 
der Gürtel mit den Revolvern, dem Bowiemeſſer und den 
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Lederbeuteln, und in der Rechten hielt der Indsman eine 
doppelläufige Büchfe, deren Holzteile eng mit glänzenden ſil⸗ 
bernen Nägeln beſchlagen waren. Der Ausdruck ſeines ernſten, 
männlich ſchönen Geſichts war faſt römiſch zu nennen; trotz 
des tiefdunklen Sammets ſeiner Augen glänzte in ihnen ein 
jetzt ruhiges, wohltuendes Feuer; die Backenknochen ſtanden 
kaum merklich vor, und die Farbe ſeiner Haut war ein mattes 
Hellbraun mit einem leiſen Bronzehauch. 

Dieſe beiden Ankömmlinge waren keine Rieſen von Ge⸗ 
ſtalt; ſie kamen ruhiger und beſcheidener herein als wohl der 
niedrigſte Arbeiter des Camps; nichts, gar nichts an ihnen 
zeigte, daß ſie die Abſicht hätten, in irgend einer Weiſe An: 
ſprüche zu erheben oder gar Aufſehen zu erwecken, und doch 
wirkte ihr Erſcheinen grad ſo, als ob zwei fürſtliche Perſonen 
zu ihren Untertanen getreten wären. Das tolle Geſchwätz 
der Chineſen verſtummte im Nu; die weißen Arbeiter im 
kleinen Room ſtanden unwillkürlich von ihren Sitzen auf; 
der Engineer, ſein Aufſeher und der Miſchling taten das: 
ſelbe; der Shopman verſuchte ſogar eine Verbeugung fertig 
zu bringen, welche leider ſehr eckig ausfiel. 

Die beiden ſchienen das Aufſehen, welches ſie erregten, 
gar nicht zu bemerken; der Indsman grüßte nur mit einem 
leichten, aber keineswegs ſtolzen Neigen ſeines Kopfes, und 
der Weiße ſagte in freundlichem Tone: „Good evening, 
Meſch'ſchurs! Bleibt ſitzen, wir wünſchen nicht zu ſtören.“ 
Und ſich dann an den Wirt wendend, fuhr er fort: „Kann 
man bei Euch ein gutes Mittel gegen den Hunger und den 
Durſt bekommen, Sir?“ 

„Readily, with pleasure, Sir!“ antwortete dieſer. 
„Zunächſt welcome, Gentlemen! Es ſteht alles zu euren 
Dienſten, was ich habe. Nehmt da am warmen Feuer Platz, 
Meſch'ſchurs! Es ſitzen zwar ſchon zwei Weſtmänner da, die 
einmal hinausgegangen ſind, aber wenn euch dies ſtört, ſo 
werden ſie Platz machen.“ 

„Das wollen wir keineswegs. Sie waren eher da als 
wir und haben alſo ein größeres Recht. Wenn ſie zurück⸗ 
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kehren, werden wir ſie fragen, ob ſie uns bei ſich haben wollen. 
Macht uns zunächſt ein warmes Ingwerbier, dann werden 
wir ſehen, was Ihr zu eſſen habt.“ 

Sie ſahen an den zurückgelaſſenen Gewehren, wo Kas 
und Has geſeſſen hatten, und nahmen an der andern Seite 
des Tiſches Platz. 

„Prächtige Kerls!“ flüſterte der Engineer ſeinen beiden 
Nachbarn zu. „Der Rote blickt wie ein König drein und der 
Weiße nicht weniger.“ | 

„Und das Gewehr des Indsman!“ antwortete ebenſo 
leiſe der Aufſeher. „Die vielen ſilbernen Nägel daran! 
Ob das —“ 

„Thounder-storm! Silberbüchſe! Winnetou! Seht 
das ſchwere Doppelgewehr des Weißen! Ob das der be— 
rühmte Bärentöter iſt? Und das kleine, leichte Gewehr! 
Vielleicht gar der Henryſtutzen?“ 

„Dann wäre es Old Shatterhand!“ 

„Old Shatterhand und Winnetou! Mein Wunſch, mein 
Herzenswunſch!“ 

Da hörte man draußen vor dem Eingange die Stimme 
Kaſimirs: „All devils! Was ſind das für Pferde hier? Wer 
iſt angekommen?“ 

„Weiß es nicht,“ antwortete die Stimme des Ver⸗ 
walters, welcher mit den beiden Vettern von dem Schuppen 
zurückgekehrt war. 

„Zwei Rapphengſte mit roten Nüſtern und dem Voll⸗ 
blutswirbel in der Mähne! Die kenne ich, die kenne ich, und 
auch die Reiter, denen ſie gehören. Indianiſch aufgeſchirrt! 
Es ſtimmt, es ſtimmt! Welch eine Freude! Genau ſo wie 
bei Timpes Erben! Kommt herein, kommt ſchnell herein; 
Ihr werdet die zwei größten, die zwei berühmteſten Männer 
des Weſtens ſehen!“ 

Er kam in langen Schritten, welche beinahe Sprünge 
genannt werden konnten, in das Innere des Gebäudes. Has 
und der Verwalter folgten ihm. Sein Geſicht glänzte vor 
freudiger Aufregung. Als er den Apatſchenhäuptling und 
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deſſen weißen Freund und Blutsbruder erblickte, ſchoß er 
förmlich auf ſie zu, ſtreckte ihnen bewillkommnend beide Hände 
entgegen und rief: „Ja, ſie ſind's, ſie ſind's; ich habe mich 
nicht geirrt! Was für eine Freude das für mich iſt, was für 
eine große Freude! Gebt mir eure Hände her, Meſch'ſchurs, 
daß ich fie euch drücken kann und —“ 

Er hielt mitten im Satze inne, ließ die Hände ſinken, 
trat einen Schritt zurück und fuhr weniger laut und in ent⸗ 
ſchuldigendem Tone fort: „Ich bitte um Verzeihung, Miſter 
Shatterhand und Miſter Winnetou! Die Freude hat mich 
konfus gemacht. Leute, wie ihr ſeid, ſchreit man nicht in 
dieſer Weiſe an, ſondern man wartet beſcheiden, bis man ſieht, 
daß ſie ſich herablaſſen wollen, von einem Notiz zu nehmen“ 

Da hielt ihm Old Shatterhand ſeine Rechte hin und 
antwortete mit einem freundlichen Lächeln: „Wir haben uns 
gar nicht herabzulaſſen, Miſter Timpe. Hier im Weſten ſtehen 
alle ehrlichen Männer einander gleich. Hier iſt meine Hand. 
Wenn Ihr ſie drücken wollt, ſo tut es ganz nach Belieben.“ 

Kas ergriff ſie, ſchüttelte ſie aus Leibeskräften und rief 
dabei entzückt: „Miſter Timpe, Miſter Timpe nennt Ihr 
mich? Ihr kennt mich alſo noch? Ihr habt mich nicht ver⸗ 
geſſen, Sir?“ 

„Man vergißt nicht ſo leicht einen Mann, mit dem man 
ſolche Dinge erlebt hat, wie wir beide damals mit Euch und 
Euern Gefährten.“ 

„Ja, ja, das war eine ungemein dicke Tinte, in welcher 
wir dazumal ſteckten. Wir ſollten ausgelöſcht werden, voll⸗ 
ſtändig ausgelöſcht; Ihr habt uns aber herausgeholt. Das 
werde ich Euch nie vergeſſen, niemals, darauf könnt Ihr Euch 
verlaſſen. Wir haben noch vorhin erſt von dieſem Abenteuer 
geſprochen. Wird auch Winnetou, der große Häuptling der 
Apatſchen, mir erlauben, ihn zu begrüßen?“ 

Der Gefragte gab ihm die Hand und ſagte in ſeinem 
ernſten und dabei doch ſo milden Tone: „Winnetou heißt 
ſeinen weißen Bruder willkommen und bittet ihn, ſich mit 
hierher zu ihm zu ſetzen.“ 
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Da ſtand der Engineer auf, kam herbei, verbeugte ſich 
ſehr höflich und ſagte: „Verzeiht mir die Freiheit, die ich 
mir nehme, Gentlemen! Ihr dürft nicht hier ſitzen, ſondern 
ich lade euch ein, mit hinüber an unſern Tiſch zu kommen, der 


nur für Beamte und hervorragende Perſonen reſerviert iſt.“ 
„Beamte und hervor— 


ragende Perſonen?“ antwor— 
tete nun Old Shatterhand. 
„Wir ſind weder Beamte, 
noch bilden wir uns ein, über 


Kaſimir ſchoß förmlich auf ſie zu, ſtreckte ihnen bewillkommnend beide Hände 
j entgegen und rief: „Ja, fie find's, fie ſind's!“ 
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andre emporzuragen. Ihr habt ſoeben gehört, daß hier im 
Weſten alle ehrlichen Männer einander gleichſtehen. Wir 
ſagen Euch Dank für die Einladung, bitten aber, hier bleiben 
zu dürfen.“ 5 

„Ganz wie Ihr wollt, Sir. Wir hätten nur ſo gern 
die Ehre gehabt, mit ſo berühmten Weſtmännern einen 
guten ‚drink‘ tun und uns mit ihnen unterhalten zu 
dürfen.“ 

8 „Der Unterhaltung werden wir uns nicht entziehen. 
Ich vermute, daß Ihr Beamter dieſer Bahnſtrecke ſeid?“ 

Ich bin der Engineer; hier ſeht Ihr meinen Aufſeher 
und meinen Verwalter, und dort ſitzt der Scout, den wir 
engagiert haben, für unſre Sicherheit zu ſorgen.“ 

Er zeigte bei dieſen Worten mit der Hand auf die Per⸗ 
ſonen, welche er nannte. Old Shatterhand warf einen ſehr 
kurzen, ganz unauffälligen, aber dabei doch ſcharf forſchenden 
Blick auf den Miſchling und fragte dann: „Ein Scout für 
eure Sicherheit? Wie heißt der Mann?“ 

„Pato Inda *). Er hat einen indianischen Namen, weil 
er von einer roten Mutter ſtammt.“ 

Der weiße Jäger muſterte den Meſtizen mit einem 
längern, ſchärfern Blick und wendete ſich dann mit einem ſo 
leiſen „Hm!“, daß nur der Apatſche es hörte, ab. Was er 
dachte, das war ſeinem Geſichte nicht anzuſehen. Der Häupt⸗ 
ling aber ſchien Grund zu haben, nicht ebenſo zu ſchweigen; 
er wendete ſich direkt an den Scout: „Mein Bruder mag mir 
erlauben, ihn anzureden! Jedermann muß hier vorſichtig 
ſein, und wenn zur Sicherheit dieſes Camps ein Scout not⸗ 
wendig iſt, fo muß es Feinde geben, welche das Lager be- 
drohen. Wer ſind dieſe Leute?“ 

Der Meſtize antwortete zwar höflich, aber doch nicht 
fo zuvorkommend, wie es einem fo berühmten Manne gegen: 
über geboten war: „Es ſcheint, daß den Komantſchen nicht 
zu trauen iſt.“ 


— 


*) Guter Mann. 
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Winnetou machte mit dem Kopfe eine horchende Be⸗ 
wegung, als ob er jedes Wort des Sprechenden beſonders 
abſchätzen wolle. Auch nach erhaltener Antwort wartete er 
noch mehrere Sekunden, wie in ſich hinein lauſchend; dann 
fuhr er fort: „Hat mein Bruder einen Grund, dieſen Ver⸗ 
dacht zu hegen?“ 

„Einen eigentlichen, wirklichen Grund nicht; es iſt nur 
eine Vermutung.“ 

„Mein Bruder heißt Pato Inda. Yato heißt ‚gut‘ 
und iſt der Navajoſprache entnommen, Inda heißt ‚Mann‘ 
und gehört der Apatſchenſprache an. Die Navajos ſind auch 
Apatſchen, und ſo vermute ich, daß die rote Mutter meines 
halbfarbigen Bruders eine Apatſchin geweſen iſt.“ 

Dem Miſchling war dieſe Frage ſichtlich unangenehm; 
er verſuchte, um die Antwort herumzukommen, indem er in 
abweiſendem Tone erwiderte: „Ich habe noch nie gehört, daß 
der große Winnetou neugierig ſei. Wie kommt es, daß er 
ſich heut um eine unbekannte Indianer⸗Squaw bekümmert?“ 

„Weil ſie deine Mutter iſt,“ erklang es feſt und ſcharf 
aus dem Munde des Häuptlings. „Und weil, wenn ich mich 
hier befinde, ich wiſſen will, was für ein Mann für die Sicher⸗ 
heit dieſes Ortes zu ſorgen hat. Welchem Stamme gehörte 
deine Mutter an?“ 

Bei dieſem Tone und bei dem großen, offenen Auge, 
mit dem Winnetou ihn anleuchtete, konnte der Scout nicht 
ſchweigen. Er antwortete: „Zum Stamme der Pinal⸗ 
Apatſchen.“ 

„Und von ihr haſt du das Reden gelernt?“ 

„Natürlich, ja.“ 

„Ich kenne alle Sprachen und Dialekte der Apatſchen. 
Sie ſprechen viele Laute mit Zunge und Kehle zugleich aus, 
zu denen du nur die Zunge nimmſt, genau ſo, wie die Koman⸗ 
tſchen es machen.“ 

Da fuhr der Meſtize auf: „Willſt du damit etwa ſagen, 
daß ich der Sohn einer Komantſchin ſei?“ 

„Und wenn ich dies behauptete?“ 

May, Der ſchwarze Muftang. 3 


34 Erſtes Kapitel. 


— 


„Eine Behauptung iſt noch kein Beweis. Und wenn 
meine Mutter eine Komantſchin geweſen wäre, ſo folgt daraus 
noch lange nicht, daß ich es mit den Komantſchen halte.“ 

„Allerdings nicht; aber kennſt du Tokvi Kava, den 
ſchwarzen Muſtang“, welcher der grimmigſte Häuptling der 
Komantſchen iſt?“ 

„Ich habe nur von ihm gehört.“ 

„Er hatte eine Tochter, welche die Squaw eines Bleich⸗ 
geſichtes wurde; ſie ſtarben beide und hinterließen einen halb⸗ 
blütigen Knaben, welcher von dem ‚Schwarzen Muſtang' in 
größter Feindſchaft gegen die Weißen erzogen wurde. Dieſer 
Knabe wurde einſt von einem Geſpielen mit dem Meſſer in 
das rechte Ohr geſchnitten. Wie kommt es, daß du wie ein 
Komantſche ſprichſt und einen Schlitz in demſelben Ohre haſt?“ 

Da ſprang der Scout in die Höhe und rief zornig aus: 
„Dieſen Schnitt verdanke ich grade der Feindſchaft der Ko⸗ 
mantſchen; ich habe ihn im Handgemenge mit ihnen be⸗ 
kommen. Wenn du daran zweifelſt, fordere ich dich auf, mit 
mir zu kämpfen.“ 

„Pfhaw!“ 

Nur dieſes eine Wort ſagte Winnetou in unbeſchreiblich 
nachläſſigem Tone; dann wendete er ſich ab und griff zu dem 
Ingwerbier, welches der Wirt ſoeben brachte. 

Wie gewöhnlich auf ſo unliebſame Scenen, folgte eine 
tiefe Stille, ehe an den beiden Tiſchen das Geſpräch wieder 
aufgenommen wurde. Nachher erkundigte ſich der Engineer, 
ob Old Shatterhand und Winnetou die Abſicht hätten, im 
Camp zu übernachten, und als er eine bejahende Antwort er⸗ 
hielt, bot er ihnen ſeine Wohnung an und unterſtützte ſeine 
Gaſtlichkeit mit dem Hinweiſe: „Den beiden vor euch ge⸗ 
kommenen Gentlemen hat der Shopman ihr Lager bei ſich 
angewieſen; da gibt es keine Plätze mehr. In der Näſſe 
draußen werdet ihr doch nicht ſchlafen. Und hier im Schuppen, 
bei den ſchnarchenden, unreinlichen Chinamännern? Keines⸗ 
wegs! Wir haben uns Chineſen aus dem Weſten verſchreiben 
müſſen, weil wir keine weißen Arbeiter finden konnten und 
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weil ſie billiger und auch weit leichter in Zucht zu halten ſind 
als das Geſindel, auf welches wir ſonſt angewieſen geweſen 
wären. Sagt, Sir, ob Ihr meine Einladung annehmen 
wollt!“ 

Old Shatterhand warf einen fragenden Blick auf Winne⸗ 
tou, ſah, daß dieſer leiſe bejahend den Kopf neigte, und ant⸗ 
wortete: „Ja, wir nehmen ſie an, vorausgeſetzt, daß auch 
unſre Pferde eine gute und ſichere Unterkunft hier finden 
können.“ 

„Die finden ſie. Wir haben die Pferde der beiden 
andern Gentlemen auch ſchon in Verwahrung genommen. 
Wollt ihr meine Wohnung vielleicht einmal anſehen?“ 

„Ja, zeigt ſie uns! Es iſt immer gut, den Ort, an 
welchem man die Nacht zubringt, vorher zu kennen.“ 

Winnetou und Old Shatterhand nahmen ihre Waffen 
und folgten dem Engineer nach einem nicht ſehr entfernt 
liegenden, niedrigen Gebäude, deſſen Wände aus Stein ge⸗ 
mauert waren, weil es nicht Interimszwecken dienen, ſondern 
ſpäter die Wohnung der Brückenwache bilden ſollte. Der 
Beamte öffnete und brannte, als ſie eingetreten waren, ein 
Licht an. Es gab da einen Herd, einen Tiſch, einige Stühle 
und außer verſchiedenen Geräten und Geſchirr eine breite 
Lagerſtätte, auf welcher es an Platz nicht fehlte. Die beiden 
Gäſte drückten ihre Zufriedenheit aus und wollten gehen⸗ 
um nun auch ihre Pferde unterzubringen. Da meinte der 
Engineer: „Wollt ihr nicht eure Sachen gleich hier laſſen, 
Warum die Decken und Gewehre unnötigerweiſe mit herum? 
tragen?“ a 

Es war kein Grund vorhanden, ihm unrecht zu geben. 
Die Mauern waren ſtark und die Fenſter ſo klein, daß kein 
Menſch einſteigen konnte; die aus ſtarkem Holze hergeſtellte 
Tür hatte ein gutes Schloß, und die genannten Gegen: 
ſtände ſchienen alſo hier ganz ſicher aufbewahrt zu ſein; ſie 
wurden alſo hier gelaſſen, und dann brachte man die Pferde 
nach dem Schuppen, wo ſchon diejenigen der beiden Timpe 
ſtanden. Sie erhielten Waſſer und Futter, und dann fragte 
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Old Shatterhand, ob nicht, unvorhergeſehener Fälle wegen, 
ein Arbeiter hier wachen könne. Die Pferde hätten hohen 
Wert, und ihr Verluſt würde faſt unerſetzlich ſein. Der En⸗ 
gineer verſprach, für einen Wächter zu ſorgen, und dann 
kehrte man nach dem Shop zurück. 

Unterwegs erklärte er, daß ſie auch in Beziehung auf 
das Nachteſſen ſeine Gäſte ſein möchten und fügte dann hinzu: 
„Ich werde alſo heut abend mit euch und nicht mit meinen 
Leuten ſpeiſen, zumal euch einer derſelben, nämlich der Scout, 
nicht gefallen zu haben ſcheint. Sagt einmal, Miſter Winne⸗ 
tou, habt Ihr Grund, ihm zu mißtrauen?“ 

„Winnetou tut und ſagt niemals etwas ohne Grund,“ 
antwortete der Häuptling. 

„Aber er iſt ſtets treu und zuverläſſig geweſen!“ 

„Winnetou glaubt nicht an dieſe Treue. Mein Bruder 
wird wohl erfahren, wie lange fie währt. Er nennt fi) Nato 
Inda, den ‚guten Mann“, fein wirklicher Name aber wird 
wohl lauten Ik Senanda, was in der Sprache der Koman⸗ 
tſchen fo viel wie ‚böfe Schlange‘ heißt.“ 

„Gibt es einen Komantſchen dieſes Namens?“ 

„Der Miſchling, von welchem Winnetou vorhin ſprach, 
heißt fo, nämlich der Enkel des ſchwarzen Muſtangs“.“ 

„Miſter Winnetou, Euern Scharfſinn und Euer Urteil 
in allen Ehren, aber diesmal müßt Ihr Euch irren! Der 
Scout hat mir ſo viele Beweiſe von Treue gegeben, daß ich 
ihm vertrauen muß.“ 

„Mein weißer Bruder kann tun, was ihm beliebt; 
aber wenn Old Shatterhand und Winnetou nachher ſo 
ſprechen, daß der Scout es hört, ſo wird alles, was ſie ſagen, 
nur zum Scheine ſein. Howgh!“ 

Mit dieſem letzteren Worte deutete er an, daß er über 
das jetzige Thema nichts mehr hören oder ſagen wolle. 

Als ſie wieder im Shop angekommen waren, beſtellte 
der Engineer bei dem Wirte ein gutes Abendeſſen für fünf 
Perſonen, denn er betrachtete die beiden Timpe nun auch als 
ſeine Gäſte und ſetzte ſich zu ihnen an den Tiſch. Hier fragte 
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Old Shatterhand den langen, blonden Kas, was ihn jetzt in 
dieſe Gegend geführt habe und wohin er von hier aus wolle. 
Der Genannte erzählte in kurzen Worten feine Erbſchafts⸗ 
geſchichte und auf welche ſonderbare Weiſe er heute mit einem 
Vetter und Miterben zuſammengetroffen ſei. 

„Nun müſſen wir nach Santa Fe,“ fuhr er fort, „können 
aber leider nicht den nächſten und geradeſten Weg einſchlagen.“ 

„Warum nicht?“ 

„Der Komantſchen wegen. Wir wenden uns von hier 
aus öſtlich und biegen dann nach Süden um.“ 

„Hm! Kennt ihr den Weg?“ 

„Nein; aber ein Weſtmann findet ſich überall zurecht. 
Vielleicht habt Ihr die Güte, uns einen guten Rat zu er⸗ 
teilen.“ 

„Den ſollt Ihr haben. Und wißt Ihr, wie er lautet?“ 

„Nun?“ 

„Es find nur die drei Worte: ‚Nehmt uns mit!““ 

„All devils! Wir ſollen euch mitnehmen, nämlich Euch, 
Sir, und Winnetou?“ 


„Ja.“ 

„Iſt das Euer Ernſt!“ 

„Ja. Ich wüßte keinen Grund, Euch unſre Begleitung 
im Scherze anzubieten.“ 

„Habt Ihr denn einen Weg mit uns?“ 

„Sicher. Wir wollen nämlich auch nach Santa Fe, 
wenn auch nicht einer Erbſchaft wegen.“ 

Da ſchlug Kas die Hände zuſammen, daß es nur ſo 
knallte und rief vor Entzücken überlaut: „Das iſt ein Glück! 
Has, Has, hörſt du es? Wir dürfen mit Old Shatterhand 
und Winnetou reiten! Nun ſchere ich mich den Kuckuck um 
das ganze Komantſchengeſindel. Wir brauchen keinen Umweg 
zu machen, ſondern reiten mitten hindurch. Und dann in 
Santa Fe haben wir ſogleich gelungenes Spiel. Es ſoll 
dieſem Nahum Samuel Timpe ja nicht einfallen, uns zu be⸗ 
trügen oder zu entwiſchen! Wir haben Männer bei uns, die 
ihn bis in die Wolken ſchwippen!“ 
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„Schreit doch nicht fo!” lächelte Old Shatterhand. 
„Zu ſolchem Jubel habt Ihr keinen Grund. Es kann auch 
uns nicht einfallen, mitten durch das Gebiet der Komantſchen 
zu reiten, ſondern wir waren, grad ſo wie Ihr, entſchloſſen, 
nach Oſten auszubiegen. Ihr ſeid alſo einverſtanden, daß 
wir zuſammen reiten?“ 

„Ja, natürlich ja! Es kann uns ja gar nichts Beſſeres 
und Vorteilhafteres angeboten werden, als bei Euch ſein zu 
dürfen. Wann meint Ihr, daß wir von hier aufbrechen, Sir?“ 

„Morgen, ſobald wir ausgeſchlafen haben. Da erreichen 
wir am Abend den Alder⸗Spring“), an dem wir bis früh 
lagern werden.“ 

Er legte auf dieſen Namen einen beſonderen Ton, denn 
er- beobachtete während dieſes Geſpräches den halbblütigen 
Scout heimlich und ſah gar wohl, mit welcher Aufmerkſam⸗ 
keit dieſer herüberhorchte, obwohl er ſich den Anſchein zu 
geben ſuchte, als ob er nicht den geringſten Anteil nehme. 
Er war nicht der einzige, welcher ein ſo großes und heim⸗ 
liches Intereſſe für die beiden berühmten Freunde hegte. 

Nämlich ganz nahe an der Bretterwand, welche den 
großen, nur von Chineſen beſetzten Raum von dem kleinen 
trennte, ſaßen ſchon vor Eintritt der beiden Timpe zwei 
„Söhne des Himmels“) bei einander, welche nichts zu tun 
zu haben ſchienen als zu rauchen und zu trinken. Sie mochten 
eine Art von Vorarbeiter vorſtellen, oder im Beſitz einer 
ſonſtigen kleinen Würde ſein, weil keiner ihrer Landsleute 
ſich zu ihnen ſetzte. Sie konnten alles, was nebenan ge⸗ 
ſprochen wurde, hören, und verſtanden es auch, denn ſie be⸗ 
fanden ſich ſchon ſeit mehreren Jahren in den Vereinigten 
Staaten und waren in San Francisco mit der engliſchen 
Sprache vertraut geworden. 

Auf die Ankunft von Has und Kas hatten ſie nicht 
mehr geachtet als alle andern auch; als aber drin im kleinen 


*) Erlenquell. 
**) Chineſen. 
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Raum von den Gewehren Old Shatterhands und Winnetous 
geſprochen wurde und welchen geradezu untaxierbaren Wert 
dieſelben beſäßen, da horchten ſie ſchärfer hin. Dann kamen 
ſo ganz unerwartet dieſe beiden Männer, und die Chineſen 
blickten erſt mit Neugierde und dann mit Verlangen durch 
die Bretterlücken nach ihnen, und es ſchien, als ob ſie ihre 
Augen gar nicht von den koſtbaren Gewehren wenden könnten. 
Als ſpäter der Engineer mit ſeinen Gäſten von dem ge⸗ 
machten Gange zurückkehrte und die letzteren ihre Gewehre 
nicht mehr bei ſich hatten, ſchien es mit der bisherigen Ruhe 
der Chineſen aus zu ſein. Ihre dünnen Augenbrauen gingen 
auf und nieder; ihre Lippen zuckten, ihre Finger bewegten 
ſich krampfhaft, ſie rutſchten auf ihren Sitzen hin und her; 
ſie hatten beide das gleiche Gefühl und den gleichen Ge⸗ 
danken, doch wollte keiner zuerſt ſprechen. Endlich konnte es 
der eine nicht länger aushalten; er fragte leiſe: „Haſt du 
alles gehört?“ 

„Ja,“ antwortete der andre. 

„Und geſehen?“ 

„Und geſehen!“ 

„Auch die Gewehre?“ 

„Auch!“ 

„Wie koſtbar ſie ſind!“ 

„Viele, viele tauſend Dollars!“ 

„Wenn wir ſie hätten! Wie müſſen wir arbeiten; wie 
müſſen wir uns plagen und uns ſchinden, damit unſre Ge⸗ 
beine in der Heimat bei den Ahnen begraben werden können!“ 

Es trat eine Pauſe ein; ſie überlegten. Nach einer 
Weile tat der eine einen langen Zug aus ſeiner Pfeife und 
fragte, indem er liſtig mit den ſchiefen Augen blinzelte: 
„Ahnſt du, wo die Gewehre liegen?“ 

„Ich weiß es,“ lautete die Antwort. 

„Nun wo?“ 

„Im Hauſe des Engineers. Wenn wir ſie hätten, 
könnten wir ſie vergraben, und niemand wüßte, wer ſie ge⸗ 
holt hat.“ | 
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„Und ſpäter könnten wir fie in Frisco“) verkaufen. 
Wir bekämen viel, ungeheuer viel Geld dafür, dann wären 
wir reiche, ſehr reiche Herren und könnten nach dem Reiche 
der Mitte zurückkehren und alle Tage Schwalbenneſter eſſen.“ 

„Ja, das könnten wir; wir könnten es wirklich, wenn 
wir nur wollten!“ 

Nach einer abermaligen Pauſe, während welcher ſie in 
den gegenſeitigen Mienen und Blicken zu leſen ſuchten, wurde 
das Geſpräch fortgeſetzt: „Das Haus des Engineers iſt 
ſteinern, und niemand kann durch die Fenſter!“ 

„Und die Tür iſt ſtark und hat ein ſehr feſtes, eiſernes 
Schloß!“ 

„Aber das Dach! Weißt du nicht, daß es aus Shing⸗ 
les“) gemacht iſt?“ N 

„Ich weiß es. Wenn man eine Leiter hat, kann man 
eine Oeffnung machen und einſteigen.“ 

„Leitern gibt es genug!“ 

„Ja; aber wo würde man die Gewehre vergraben? In 
der Erde? Da verderben ſie.“ 

„Man müßte ſie gut einwickeln. Im Lagerſchuppen 
liegen Baſtmatten mehr als genug umher.“ 

Sie hatten bisher im Flüſtertone miteinander ge⸗ 
ſprochen: jetzt rückten ſie noch näher zuſammen, und die Art 
und Weiſe, in welcher ſie weiterſprachen, konnte nur noch als 
ein faſt unhörbares Zuraunen bezeichnet werden. Darauf 
verließen ſie den Schuppen, der eine mehrere Minuten ſpäter 
als der andre. 

Eben als dieſer letztere verſchwunden war, kam ein 
neuer Ankömmling. Es war ein Indianer, deſſen Anzug 
aus einem blauen Kalikohemde, ledernen Leggins und eben⸗ 
ſolchen Mokaſſins beſtand. Bewaffnet war er nur mit einem 
Meſſer, welches im Gürtel ſteckte. Das Haar hing ihm lang 
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**) Schindeln. 


Im Firwood⸗Camp. 41 


wie bei einem Weibe auf den Rücken hinab, und am Halſe 
trug er an einem Riemen einen großen Medizinbeutel. 

Er blieb unter dem Eingange ſtehen, um ſein Auge, 
aus der Finſternis kommend, an das Licht zu gewöhnen, warf 
hernach einen Blick durch die große Abteilung und ging dann 
langſamen Schrittes in die kleinere. 

Ein Roter war hier natürlich keine ſeltene Erſcheinung, 
und ſo wurde dieſer Indsman von den Chineſen kaum be⸗ 
achtet. Auch in dem kleineren Raume, in welchem die Weißen 
ſaßen, hatte ſein Erſcheinen keine andre Wirkung, als daß 
man ihn mit einem kurzen Blick überflog und dann nicht mehr 
beachtete. Er ging in der demütigen Haltung eines Menſchen, 
der ſich nur geduldet weiß, zwiſchen den Tiſchen hindurch und 
kauerte ſich in der Nähe des Herdes nieder. 

Als der Scout dieſen Indianer kommen ſah, ging ein 
ſchnelles Zucken über ſein Geſicht, ſo blitzſchnell, daß es von 
keinem der Anweſenden bemerkt wurde. Die beiden gaben 
ſich den Anſchein, als ob ſie füreinander gar nicht vorhanden 
wären; aber hie und da flog doch unter den tief geſenkten 
Wimpern hervor ein Blick herüber oder hinüber, und dieſe 
Blicke ſchienen gegenſeitig verſtanden zu werden. Da ſtand 
der Scout von ſeinem Tiſche auf und ſchritt dem Eingange 
zu, langfam und nachläſſig ſchlendernd, wie jemand, der bei 
dem, was er tut, ganz ohne Abſicht und Gedanken iſt. 

Aber es gab zwei, denen gerade dieſe große und ſo zur 
Schau getragene Abſichtsloſigkeit auffällig vorkam: Winne⸗ 
tou und Old Shatterhand. Sofort richteten ſie ihre Augen 
ſcheinbar von der Tür weg, aber eben nur ſcheinbar, denn 
wer das wohlgeübte Auge eines Weſtmannes kennt, der weiß, 
daß es im ſtande iſt, auch von der Seite her ſo viel Strahlen 
aufzunehmen, um genau zu ſehen, was da geſchieht, wohin 
es nicht zu blicken ſcheint. 

Unter der Tür angekommen, drehte ſich der Scout für 
einige Sekunden um; er ſah kein einziges Auge auf ſich ge⸗ 
richtet und gab mit einer ſchnellen, kurzen Bewegung der 
Hand dem Roten ein Zeichen, deſſen Bedeutung nur dem 


ur 
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verſtändlich fein konnte, mit dem es verabredet worden war. 
Dann drehte er ſich wieder um und trat in die dunkle Nacht 
hinaus. 

Dieſes Zeichen war ebenſowohl von Winnetou wie auch 
von Old Shatterhand bemerkt worden: ſie tauſchten nur 
einen Blick miteinander aus und waren dann, ohne ein Wort 
geſprochen zu haben, darüber einig, was zu geſchehen hatte. 
Was ſie vermuteten, und was ſie wollten, war folgendes: 
Der fremde Indianer ſtand im heimlichen Einvernehmen mit 
dem Scout, denn er hatte ein Zeichen von ihm bekommen. 
Heimlich war dieſes Einvernehmen, weil ſie darauf bedacht 
geweſen waren, es nicht ſehen und wiſſen zu laſſen. Aus 
dieſer Heimlichkeit war zu ſchließen, daß es ſich um eine böſe 
Abſicht handele, welcher unbedingt auf die Spur zu kommen 
war. Es mußte nun jemand dem Scout folgen, um ſein 
Tun zu belauſchen. Da nun mit Sicherheit anzunehmen 
war, daß es ſich um Indianer handle, wollte Winnetou, der 
ein Indsman war, dieſes Beſchleichen übernehmen. Leider 
durfte er da nicht zur Tür hinaus, denn dieſe war hell be: 
leuchtet, und der Scout ſtellte ſich gewiß ſo auf, daß er jede 
Perſon, die den Schuppen verließ, ſehen konnte. Glücklicher⸗ 
weiſe hatte der Apatſche vorhin bemerkt, daß es hinter den 
Fäſſern, Ballen und Kiſten eine kleine Tür gab, wohl zu 
dem Zwecke, dieſe Gegenſtände herein- und hinausſchaffen 
zu können, ohne daß man erſt nach dem Haupteingange mußte. 
Durch dieſe Hintertür wollte der Häuptling hinaus. Da 
dies aber möglichſt unbemerkt zu geſchehen hatte, ſo mußte er 
warten, bis die Aufmerkſamkeit der Anweſenden auf Old 
Shatterhand gerichtet worden war, was ſicherlich ſofort ge⸗ 
ſchah, ſobald dieſer mit dem Indianer zu ſprechen begann. 

Das war das zweite, was man tun mußte, nämlich 
den Indianer in das Verhör nehmen, um wo möglich etwas 
aus ihm herauszulocken, was einen Anhalt geben konnte, auf 
ſeine Abſichten zu ſchließen. 

Old Shatterhand zögerte auch gar nicht, ſeine Forſchung 
zu beginnen, und als alle auf ihn hörten und ihre Augen auf 
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ihn richteten, glitt Winnetou von dem Tiſche fort, um hinter 
den Fäſſern zu verſchwinden und zu der erwähnten Tür zu 
gelangen. 

Der Indsman war ein kräftig gebauter, in den mitt⸗ 
leren Jahren ſtehender Mann. Bald zeigte es ſich, daß er 
auch in Beziehung auf ſeine Intelligenz kein Schwächling 
war. Dies hatte Old Shatterhand freilich vorausgeſehen, 
denn ſo heimliche und vielleicht auch gefährliche Aufträge 
pflegt nur ein kluger Krieger zu bekommen. 

„Mein roter Bruder hat ſich fern von uns geſetzt. Will 
er nichts eſſen oder trinken?“ ſo lautete die erſte Frage Old 
Shatterhands. 

Der Rote antwortete nur mit einem Kopfſchütteln. 

„Warum nicht? Haſt du weder Durſt noch Hunger?“ 

„Juwaruwa hat Hunger und auch Durſt, aber er hat 
kein Geld,“ ließ ſich jetzt der Rote hören. 

„Juwaruwa, ſo iſt dein Name?“ 

„So werde ich genannt.“ 

„Das heißt Elk in der Sprache der Upſarokas“). Ge: 
hörſt du zu dieſem Stamme?“ 

„Ich bin ein Krieger desſelben.“ 

„Wo weidet er jetzt ſeine Pferde?“ 

„In Wyoming.“ 

„Und wie heißt der Kriegshäuptling desſelben?“ 

„Er wird „ſtarker Büffel“ genannt.“ 

Old Shatterhand war zufälligerweiſe vor kurzer Zeit 
bei den Krähenindianern, die zum Volke der Dakotas gehören, 
geweſen; er kannte die Verhältniſſe derſelben und war alſo 
im ſtande, zu beurteilen, ob der Indianer ihn belog. Die 
Antworten enthielten die Wahrheit. 

„Wenn mein Bruder nicht bezahlen kann, ſo mag er 
ſich zu uns hinſetzen und auch mit uns eſſen,“ fuhr er fort. 

Der Indianer warf einen forſchenden Blick auf ihn und 
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erklärte: „Juwaruwa iſt ein tapferer Krieger; er ißt nur mit 
Männern, die er kennt und die ebenſo tapfer ſind. Haſt du 
einen Namen, und wie lautet er?“ 

„Man nennt mich Old Shatterhand.“ 

„Old — — — Shatt — — —!“ 

Der Name blieb ihm im Munde ſtecken. Er hatte nur 
für einen Augenblick ſeine Ruhe und Selbſtbeherrſchung ver⸗ 
loren, aber doch dadurch verraten, daß er erſchrocken war. 
Er nahm ſich ſchnell wieder zuſammen und fuhr in ſcheinbarer 
Unbefangenheit fort: „Old Shatterhand? Uff! So biſt du 
ein ſehr berühmtes Bleichgeſicht.“ 

„Mit dem du alſo eſſen kannſt. Komm her zu uns, und 
iß und trink!“ 

Anſtatt dieſer Aufforderung Folge zu leiſten, ließ der 
Indsman ſeinen Blick ſuchend umhergehen und fragte: „Ich 
ſehe den roten Mann nicht, der an deiner Seite ſaß. Wo 
iſt er hin?“ 

„Er wird draußen in dem andern Raum ſein.“ 

„Ich gewahrte nicht, daß er hinausging. Wenn du Old 
Shatterhand biſt, ſo iſt er wohl Winnetou, der Häuptling 
der Apatſchen?“ | 

„Er iſt es. Wo haft du dein Pferd?“ 

„Ich reite nicht.“ 

„Wie? Ein Upſaroka, der ſich fo viele Tagesreiſen ſüd⸗ 
wärts von ſeinem Stamme befindet, hat kein Pferd? Haſt 
du es unterwegs verloren?“ 

„Nein. Ich habe keins mitgenommen.“ 

„Auch keine Waffen als nur das Meſſer?“ 

„Keine.“ 

„Das muß ja ſehr wichtige Gründe haben!“ 

„Ich habe einen Schwur getan, ohne Pferd und nur 
mit dem Meſſer zu gehen.“ 

„Warum?“ 

„Weil die Komantſchen auch ohne Pferde und andre 
Waffen waren.“ 

„Komantſchen? Wo waren ſie?“ 
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„Oben, nahe bei unſern damaligen Weidegründen in 
Dakota.“ 

„Komantſchen ſo weit im Norden? Sonderbar.“ 

Old Shatterhand glaubte dem Roten ſchon längſt nicht 
mehr und ließ ſeinen Zweifel auch im Ton erklingen. Der 
Rote warf ihm einen faſt höhniſchen Blick zu und antwortete: 
„Weiß Old Shatterhand nicht, 
daß jeder indianiſche Krieger 
einmal nach Dakota muß, um 
den heiligen Ton zur Frie— 
denspfeife zu holen?“ 


Der Indianer warf einen forſchenden Blick auf Old ee und erklärte: 


„Juwaruwa iſt ein tapferer Krieger; er ißt nur mit Männern, die er kennt und 
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„Nicht jeder braucht dies zu tun, und nicht jeder hat 
es getan.“ 

„Die Komantſchen aber taten es. Sie begegneten mir 
und meinem Bruder; ihn erſtachen ſie, und mir gelang es, 
zu entkommen. Dann tat ich meinen Schwur und bin ohne 
Pferd und nur mit dem Meſſer hinter ihnen her; ich werde 
nicht ruhen, bis ich ſie getötet habe!“ 

„Da du mich an die heiligen Bräuche mahnſt, ſo wirſt 
du wiſſen, daß kein Indsman auf dem Wege nach dieſen 
Steinbrüchen einen andern töten darf?“ 

„Die Komantſchen begingen dennoch den Mord!“ 

„Hm! Aber warum dieſen Schwur? Ohne Pferd und 
nur mit dem Meſſer! Wie willſt du jagen? Wovon haſt du 
unterwegs gelebt?“ 

„Habe ich dir das zu ſagen?“ fragte der Indianer ſtolz, 
denn er glaubte, Old Shatterhand vollſtändig getäuſcht zu 
haben. 

„Nein,“ antwortete dieſer ruhig. „Ich kann nur nicht 
begreifen, daß du während ſo langer Zeit und auf einem ſo 
langen Wege auf kein Pferd gekommen biſt.“ 

„Ich tat den Schwur und habe ihn gehalten.“ 

„Nein, ſondern du haſt ihn übertreten!“ 

„Beweiſe es!“ 

„Du haſt heut im Sattel geſeſſen!“ 

„uff, uff!“ | 

„Ja, während des Regens.“ 

„Uff, Uff!“ wiederholte der angebliche Upſaroka; es 
klang halb wie Schreck und halb wie Trotz. Er war natür⸗ 
lich aufgeſtanden, als Old Shatterhand mit ihm zu ſprechen 
begann, und ſtand nahe vor ihm. Der weiße Jäger bückte 
ſich, ſtrich ihm mit beiden Händen an den Beinen nieder und 
ſagte dann: „Deine Leggins ſind an den Außenſeiten naß 
und nach einwärts trocken. Die Innenſeiten, die am Leibe 
des Pferdes anlagen, hat der Regen nicht treffen können.“ 

Auf dieſen ſcharfſinnigen Beweis war der Indianer 
nicht gefaßt geweſen, aber ſeine Schlauheit gab ihm ſchnell 
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eine Ausrede ein: „Man ſagt, daß Old Shatterhand der 
klügſte Mann der Weißgeſichter ſei, und doch kann er ſich das 
nicht erklären, was ſo ſehr leicht zu erklären iſt; jedes Kind 
weiß, daß die Innenſeiten der Hoſen eher trocken werden als 
die äußern. Old Shatterhand hat noch viel zu lernen!“ 

Dieſe Frechheit war groß; der Jäger blieb dennoch 
ruhig. Er hatte ſich bis jetzt der engliſchen Sprache bedient, 
deren der Rote leidlich mächtig war; jetzt aber legte er ihm 
eine Frage im Dialekte des Upſarokas vor und erhielt keine 
Antwort. Er ſprach noch einige andre Fragen aus, doch mit 
demſelben Erfolge oder Mißerfolge; dann legte er dem Inds⸗ 
man ſchwer die Hand auf die Schulter und ſagte: „Warum 
antworteſt du mir nicht? Iſt dir die Sprache deines eigenen 
Stammes unbekannt?“ 

„Ich habe den Schwur getan, ſie nicht eher zu ſprechen, 
als bis der Tod meines Bruders gerächt worden iſt.“ 

„So, deine Schwüre ſcheinen alle außerordentlich fonder: 
bar ausgefallen zu ſein! Noch viel ſonderbarer aber iſt die 
Dummheit, in der du dir einbildeſt, mich betrügen zu können. 
Grad deine Sprache iſt's, die dich verrät. Ich weiß ganz genau, 
wie ein Upſaroka und wie jeder andre Stamm die Sprache der 
Bleichgeſichter redet. Du biſt nicht ein Krähenindianer, ſon⸗ 
dern ein Komantſche. Haſt du den Mut, dies einzugeſtehen?“ 

„Die Komantſchen ſind meine Feinde; das habe ich dir 
bereits geſagt!“ | 

„Grad, daß du fie deine Feinde nennft, ift für mich der 
Beweis, daß du einer bift !”. 

„So machſt du mich zum Lügner? Das iſt die Sitte 
der Weißen, ihre roten Gäſte zu beleidigen. Ich gehe!“ Er 
wollte nach der Tür. 

„Du bleibſt!“ gebot Old Shatterhand, indem er ihn 
beim Arm ergriff. 

Da zog der Indianer ſein Meſſer und rief: „Wer hat 
das Recht, mich zu halten? Du? Was habe ich dir getan? 
Nichts! Ich werde gehen, und jeder, der mich daran hindern 
will, bekommt dieſes Eiſen in das Herz!“ 
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Old Shatterhand hielt ihn trotzdem mit der Linken feſt, 
entriß ihm mit einem ſchnellen Griffe ſeiner rechten Hand 
das Meſſer und wiederholte: „Du bleibſt! Wir warten, bis 
Winnetou zurückkehrt; dann wird es ſich entſcheiden, ob du 
gehen darfſt oder nicht. Kauere dich wieder hin, wo du vorhin 
gehockt haſt. Ein Verſuch zur Flucht bringt dir eine Kugel 
in den Kopf!“ 

Er ſchleuderte ihn nach der betreffenden Stelle hin; der 
Indsman ſtürzte dort nieder; er wollte ſich aufraffen, be⸗ 
ſann ſich aber anders und blieb kauern. Old Shatterhand 
ſetzte ſich wieder zum Eſſen nieder und legte den geſpannten 
Revolver neben ſich, um ſeiner Drohung Nachdruck zu geben. 

Das unterbrochene Abendmahl wurde fortgeſetzt, doch 
kam das Geſpräch dabei nicht mehr in Fluß. Nach einiger 
Zeit kam der Scout wieder und ſetzte ſich an ſeinen Platz. 
Da er den Indianer in derſelben Stellung fand, die er vorher 
eingenommen gehabt hatte, ſo ahnte er nicht, was inzwiſchen 
geſchehen war. Der Verwalter und der Aufſeher, die bei ihm 
ſaßen, erzählten es ihm; er hörte es und blieb äußerlich ruhig, 
obgleich er innerlich keine geringe Sorge hatte, denn wenn 
er auch nicht glaubte, von Winnetou bemerkt worden zu ſein, 
war es trotzdem möglich, daß dieſer ihn belauſcht hatte. 

Als der Apatſche vorhin durch die Hintertür geſchlichen 
war, hatte er ſich geſagt, daß der Scout vorn zu finden ſei. 
Er ſchlich alſo in einem weiten Bogen nach dieſer Seite. Die 
breite, offene Tür des Shops war hell erleuchtet, und in⸗ 
dem man ſie, immer weiter gehend, unausgeſetzt im Auge 
behielt, mußte man jeden Menſchen ſehen, der ſich zwiſchen 
ihr und dieſem Auge befand. 

Winnetou ſchlug ſeinen Bogen weiter und immer weiter, 
vergeblich! Er blieb oft halten und lauſchte in die Nacht hin⸗ 
aus, ebenſo vergeblich. Er kehrte zurück und begann von 
neuem, wieder ohne Erfolg. Darüber verging die Zeit, bis 
er eine Geſtalt von ſeitwärts her kommen und ſich dem Shop 
nähern ſah. Als ſie die Tür erreichte und hineinging, er⸗ 
kannte er, wer es war. 
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„Uff! Das war der Scout,“ ſagte er zu ſich ſelbſt. 
„Er ſcheint doch nichts Heimliches vorgehabt zu haben; darum 
habe ich hier umſonſt nach ihm geſucht. Winnetou hat ſich ein⸗ 
mal geirrt. Old Shatterhand wird ſich ſehr darüber wundern.“ 

Er gab ſich nun keine Mühe, heimlich zurückzukehren, 
ſondern benutzte die vordere, helle Tür. Als der Scout ihn 
kommen ſah, fühlte er ſeinen Puls ſchneller gehen. Jetzt 
mußte es ſich zeigen, ob der Apatſche etwas erlauſcht hatte 
oder nicht. Dieſer ſetzte ſich neben Old Shatterhand, der 
ihm das Ergebnis des Verhörs mitteilte und am Schluſſe 
leiſe fragte: „Hat mein roter Bruder Glück gehabt?“ 

„Winnetou konnte weder Glück noch Unglück haben, 
weil er ſich im Irrtum befand. Es hat gar nichts vor⸗ 
gelegen.“ 

„Aber das Zeichen, welches der Scout dem Roten gab?“ 

„Das war kein Zeichen, ſondern eine in ichs 
Armbewegung.“ 

„So hätte auch ich mich geirrt, und das möchte ich kaum 
annehmen. Und dieſer Indsman da iſt kein Upſaroka, ſon⸗ 
dern ein Komantſche.“ 

„Hat er dir, oder mir, oder einem andern etwas ge: 
tan?“ 

„Bis jetzt freilich noch nicht.“ 

„So darf man ihn auch noch nicht als Feind behandeln. 
Mein Bruder Shatterhand mag ihn freigeben.“ 

„Nun wohl, weil du es willſt; aber ich tue es nur 
ungern.“ 

Er ſagte dem Roten, daß er ſich entfernen könne. Dieſer 
ſtand langſam auf und forderte ſein Meſſer zurück. Als er 
es erhalten hatte, ſteckte er es mit den Worten in den Gürtel: 
„Dieſes Meſſer hat heut mehr Arbeit bekommen, denn ich 
habe bei mir einen neuen Schwur getan. Old Shatterhand 
wird bald erfahren, ob dieſer auch ſo ſonderbar iſt, wie vorher 
die andern!“ 

Nach dieſer Drohung entfernte er ſich raſchen Schrittes. 
Das Geſicht des Scout hatte während der letzten Minute 
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einen höchſt beunruhigten, ja ängſtlich geſpannten Ausdruck an⸗ 
genommen; jetzt aber veränderte es ſich in der Weiſe, daß in 
ſeinen Zügen ein offenbarer, nicht zu beherrſchender Hohn zu 
leſen war. Old Shatterhand ſah dies ebenſo wie Winnetou, 
und letzterer flüſterte erſterem zu: „Mein Bruder ſehe den 
Meſtizen an!“ 

„Ich ſehe ihn.“ 

„Er verlacht uns!“ 

„Leider wird er Veranlaſſung dazu haben.“ 

„Ja. Seine Handbewegung vorhin war doch ein Zeichen 
für den Indianer, den du für einen Komantſchen hielteſt. 
Wir haben uns nicht geirrt.“ 

„Du haſt ihn draußen nicht gefunden. Wer weiß, was 
für eine Teufelei da ausgeheckt worden iſt. Deſto ſchärfer 
müſſen wir ihn nun von jetzt an im Auge behalten. Ich bin 
überzeugt, daß er ein gefährlicher Menſch iſt.“ 

Old Shatterhand hatte recht, wenn er den Meſtizen 
einen gefährlichen Menſchen nannte, und es war draußen 
wirklich eine Teufelei verabredet worden. 

Als der Scout den Schuppen verlaſſen hatte, war er 
zunächſt vorſichtig aus dem Lichtkreiſe gewichen, den die 
brennenden Feuer hinaus ins Freie warfen. Dann gerade 
ſenkrecht von dem Shop aus weitergehend, hatte er ungefähr 
dreihundert Schritte zurückgelegt, bis er eine leiſe Stimme 
hörte, die ſeinen Namen nannte; aber es war nicht der Name, 
den er hier im Camp trug, ſondern ein ganz andrer, denn. 
die Stimme erklang: „Komm hierher, Ik Senanda*)! Hier 
ſtehen wir.“ | 

Er war alſo wirklich der, für den ihn Winnetou ge: 
halten hatte, der halbblütige Enkel des „ſchwarzen Muſtang“, 
des „grimmigſten“ Häuptlings der Komantſchen. 

Indem er dem Rufe folgte, ſah er bald drei Indianer 
vor ſich ſtehen, von denen der eine ſich durch eine ungemein 
hohe und kräftige Geſtalt auszeichnete. Das war der Häupt⸗ 
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ling ſelbſt, welcher ihn mit den Worten begrüßte: „Will⸗ 
kommen, du Sohn meiner Tochter! Ich ſandte Kita Ho⸗ 
maſcha ), den liſtigſten meiner Krieger, in das Haus, damit 
du wiſſen möchteſt, daß ich gekommen bin und auf dich warte. 
Haft du mit ihm geſprochen?“ 

„Kein Wort. Seine bloße Ankunft war für mich 
genug.“ 

„Du haſt klug gehandelt, denn man hätte vielleicht Arg⸗ 
wohn ſchöpfen können. Wir haben hier einen guten Platz 
und können nicht überraſcht werden, weil wir bei der Helle 
der offenen Tür einen jeden ſehen, der aus dem Hauſe tritt. 
Auch haben wir es ja nur mit Leuten zu tun, welche nichts 
von dem Leben des wilden Weſtens verſtehen.“ 

„Du irrſt. Es ſind Männer hier, die es beſſer kennen, 
als du und ich.“ 

„Das iſt unmöglich. Wen könnteſt du damit meinen? 
Sage es!“ 

„Zuerſt kamen zwei ſehr lange und ſehr dürre Reiter, 
welche bis morgen hier bleiben. Der eine nannte ſich Timpe, 
und der andre ſcheint ebenſo zu heißen.“ 

„Timpe? Pshaw! Kein tapferer Krieger hat jemals 
dieſen oder einen ähnlichen Namen gehört.“ 

„Dann kamen zwei andre, über deren Namen ich er⸗ 
ſchrocken bin.“ 

„Uff! Ich habe bisher nicht gewußt, daß der Sohn 
meiner Tochter erſchrecken kann. Sind dieſe beiden Ankömm⸗ 
linge etwa keine Menſchen, ſondern böſe Geſichter der Sa⸗ 
vanne oder des Felſengebirges?“ 

„Sie ſind Menſchen, aber was für welche! Ein Roter 
und ein Weißer, der berühmteſte Krieger der Indianer und 
der berühmteſte Krieger der Blaßgeſichter.“ 

„Uff, uff! Willſt du damit ſagen, es ſei Winnetou mit 
Old Shatterhand?“ 

„Dieſe ſind es allerdings.“ 
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„Wie hat der böfe Manitou hierher geführt.“ 

„Nicht der böſe, ſondern der gute. Erſt erſchrak ich 
freilich; dann aber, als ich ſie ſprechen hörte, kam Freude 
über mich.“ 

„Du wirſt mir ſagen, was du gehört haſt, aber nicht 
hier. Dir müſſen fort.“ 

„Fort? Warum?“ 

„Weil ich weiß, wie Männer denken und handeln, 
welche ſo, wie die beiden Krieger ſind. Haben ſie mit dir 
geſprochen?“ 

„Winnetou fragte mich aus. Er glaubte nicht, daß ich 
Nota Inda bin und hielt mich für den Sohn deiner Tochter. 
Ich werde mich dafür zu rächen wiſſen!“ 

„Der Apatſche hat jedoch eine ſo ſcharfe Naſe wie kein 
andrer. Er hat Verdacht geſchöpft und wird dir jetzt folgen, 
um dich zu beobachten.“ 

„Das glaube ich nicht, er hat keinen Grund dazu.“ 

„Er hat ſtets Grund zur Vorſicht und zur Hinterliſt, 
er, der ärgſte Feind der Komantſchen, den wir nie angreifen 
und feſthalten konnten. Doch wehe ihm, wenn er endlich in 
unſre Hände fällt!“ 

„So öffne die Hände, denn er fällt jetzt hinein! Ich 
will dir ſagen, daß — — — 

„Jetzt und hier nicht,“ unterbrach ihn der Häuptling. 
„Wir müſſen uns eine andre Stelle ſuchen, denn Winnetou 
wird dich belauſchen wollen.“ 

„Wir ſehen ihn ja, wenn er aus der hellen Tür her⸗ 
vortritt.“ 

„Du kennſt ihn nicht. Er berechnet alles und weiß, 
daß ein Feind, der dieſen Camp beſchleicht, ſich grad dieſer 
Tür gegenüber aufſtellen wird, weil er da alles ſehen 
kann. Winnetou wir alſo grad hierherkommen, und zwar 
nicht durch die erleuchtete Tür. Gibt es noch eine zweite 
Tür?“ 

„Eine kleine, die hinter dem Vorratsraume liegt.“ 

„Er wird dieſe benutzen und ſich dann im Dunkeln 
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hierherſchleichen. Wir müſſen nach der andern Seite hin⸗ 
über. Komm!“ 

Sie huſchten in einem weiten Bogen rechts um den 
Shop, während Winnetou den ſeinigen links um denſelben 
ſchlug und ſie alſo nicht mehr vorfand. Dort blieben ſie unter 
einem Baume ſtehen, und der Scout erzählte, was er gehört 
hatte. Der Häuptling hörte ihm mit größter Spannung zu 
und ſagte dann, vor Freude beinahe laut werdend: „Nach 
dem Alder⸗Spring wollen ſie? Morgen abend werden ſie 
dort ſein? Wir ergreifen ſie; wir ergreifen ſie dort; ſie 
können uns gar nicht entgehen! Welch einen Jubel wird es 
bei uns geben, wenn wir dieſe koſtbare Beute geſchleppt brin⸗ 
gen, und ſie martern, daß ſie heulen, wie geſchundene Co⸗ 
voten! Dieſe beiden Skalpe find mehr, viel mehr wert, als 
die vielen Zöpfe, auf die es eigentlich abgeſehen iſt!“ 

Er erging ſich in noch weiteren Ausdrücken der Freude, 
bis ſein Enkel ihn unterbrach: „Ja, wir werden ſie ganz. 
gewiß fangen und zu Tode martern; aber willſt du deshalb 
auf die Chineſen verzichten, welche ich euch in die Hände lie⸗ 
fern ſollte?“ 

„Nein, du haft ja deshalb deinen Namen verändert 
und biſt in den Dienſt der Männer vom Feuerroß getreten, 
und wir ſind heut hierhergekommen, um dich zu fragen, ob 
es nicht bald geſchehen kann.“ | 

„Ich bin an jedem Tage bereit, hoffe aber, daß ihr das 
mir gegebene Wort halten werdet!“ 

„Wir halten es. Oder meinſt du, daß ich den Sohn 
meiner Tochter betrügen werde? Alles Geld und alles Gold 
und Silber iſt dein; alles andre, die Kleider, die Werkzeuge, 
die Vorräte, und beſonders die langen Zöpfe der gelben 
Männer, gehört uns. Wir find es gewöhnt, daß die Bleich⸗ 
geſichter uns alles rauben; wir müſſen vor ihnen weichen, 
denn ſie ſind mächtiger als wir; nun aber kommen auch dieſe 
Gelbhäute und bauen Brücken und Eiſenwege auf dem Boden, 
der uns gehört; ſie werden alle ihr Leben dafür laſſen müſſen, 
und die Krieger der Komantſchen werden den Ruhm haben, 
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die erſten roten Männer zu ſein, welche die neuen Skalpe 
der langen Zöpfe beſitzen. Wir verzichten nicht darauf, und 
du wirſt uns jetzt alle Auskunft erteilen, die zu einem Ueber⸗ 
falle nötig iſt.“ 

Nun folgten ausführliche Auseinanderſetzungen über 
die Oertlichkeit und die einzelnen Teile des Camp, über die 
Art und Weiſe, in welcher der Ueberfall, falls er gelingen 


Die Roten lagen den beiden Männern, die vorüber wollten, grad im Wege; der 
eine ſtürzte über den Häuptling weg und riß den andern mit ſich nieder. 


ſolle, vorzunehmen ſei; und über die Beute, welche zu er: 
warten war. Dann gab der „ſchwarze Muſtang“ ſeinen 
beiden Begleitern das Zeichen, wieder zu ihm zu ſtoßen, 
denn ſie hatten ſich nach den Seiten hin entfernt, um als 
Wächter dafür zu ſorgen, daß er nicht überraſcht und ent— 
deckt werde. | 

Das Reſultat dieſer geheimen Zuſammenkunft war, 
daß zunächſt morgen abend Old Shatterhand und Winnetou 
mit Kas und Has am Alder-Spring gefangen genommen 
werden ſollten; die Zeit des Angriffes der Komantſchen auf 
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Firwood⸗Camp werde man dann dem Scout durch einen Boten 
melden. Hierauf verabſchiedete er ſich von den drei Verbün⸗ 
deten und kehrte nach dem Shop zurück. 

Der „ſchwarze Muſtang“ ſuchte mit den beiden Ko⸗ 
mantſchen eine nahe Stelle aus, wo der Verabredung gemäß 
die Rückkehr des nach dem Shop geſandten Boten zu er⸗ 
warten war. Er ſtellte ſich bald darauf ein und berichtete 
voller Ingrimm, wie von ſeiten Old Shatterhands mit ihm 
verfahren worden war. Als er hörte, daß dieſer mit Winnetou 
überfallen werden ſolle, ziſchte er vor Freude zwiſchen den 
Zähnen hervor: „Er ſoll es bereuen, daß er ſich an mir ver: 
griffen hat, denn ich werde es ſein, der ihm die fürchterlichſten 
Qualen bereitet!“ 

Eben ſchickten ſich die Roten an, die Stelle zu ver⸗ 
laſſen und zu den Pferden zu gehen, die ſie verſteckt hatten, 
da hörten ſie Schritte, welche näher kamen. Augenblicklich 
warfen ſie ſich auf den Boden nieder, obgleich derſelbe naß 
und ſchlammig war. Aber ſie lagen den beiden Männern, 
die vorüber wollten, grad im Wege; der eine ſtürzte über 
den Häuptling weg und riß den andern mit ſich nieder. Sie 
wurden im Nu ergriffen und feſtgehalten. — 

„Schreit nicht, ſonſt koſtet es euer Leben!“ befahl der 
Häuptling. „Wer ſeid ihr?“ 

„Wir ſind Arbeiter,“ antwortete derjenige, welcher den 
größten Mut beſaß, der an ſie ergangenen Aufforderung 
nachzukommen. 

„Steht auf; aber tut keinen einzigen Schritt von hier 
fort, wenn euch euer Leben lieb iſt! Warum ſchleicht ihr ſo 
heimlich hier herum? Wenn ihr Arbeiter ſeid, die zu dieſem 
Camp gehören, braucht ihr das doch nicht zu tun!“ 

„Wir ſind nicht geſchlichen!“ 

„Doch! So leiſe und gebückt geht kein Menſch, der ſich 
ſehen laſſen will. Was habt ihr da in den Händen?“ 

„Gewehre.“ 

„Gewehre? Wozu brauchen Arbeiter Gewehre? Zeigt 
her; ich will ſie ſehen!“ 
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Er entriß ſie ihnen, betaſtete ſie und hob dann jedes 
einzelne empor, um es, gegen den Himmel gerichtet, beſſer 
betrachten zu können. 

„Uff, uff, uff!“ ließ er ſich dann zwar leiſe, aber im 
Tone freudigen Erſtaunens hören. „Dieſe drei Gewehre kenne 
nicht nur ich, ſo ndern fie find jedem Roten und Weißen hier 
im Weſten wohlbekannt. Die Flinte mit den vielen Nägeln 
muß die Silberbüchſe Winnetous, unſres Feindes, ſein. Und 
wenn das richtig iſt, ſo gehören die beiden andern dem 
Bleichgeſichte Old Shatterhand; es iſt der Henryſtutzen und 
der Bärentöter. Habe ich richt ig vermutet?“ 

Die Chineſen ſchwiegen auf dieſe an ſie gerichtete 
Frage. Sie ſahen, daß ſie Indianer vor ſich hatten, und 
fürchteten ſich. Sie zitterten förmlich und waren ſogar zu 
feig, einen Fluchtverſuch zu wagen. 

„Redet!“ fuhr er ſie an. „Gehören dieſe Gewehre 
Old Shatterhand und Winnetou?“ 

„Ja,“ hauchte derjenige von ihnen, der bis jetzt ge⸗ 
ſprochen hatte. 

„So habt ihr ſie geſtohlen?“ 

Der Gefragte ſchwieg abermals. 

„Ich ſehe, daß ihr Wagare⸗Saritſches“) ſeid, denen 
ſolche Männer ihre Gewehre niemals anvertrauen würden. 
Wenn du es nicht geſtehſt, ſtoße ich dir das Meſſer augen⸗ 
blicklich in den Leib! Sprich!“ | 

Da beeilte ſich der Chineſe, zuzugeben: „Wir haben fie 
heimlich genommen.“ 

„Uff! Alſo doch! Winnetou und Old Shatterhand 
müſſen ſich ſehr ſicher fühlen, daß ſie ſich hier von ihren Ge⸗ 
wehren getrennt haben. Ihr ſeid Diebe. Wißt ihr, was ich 
mit euch tun werde! Ihr habt den Tod verdient!“ 

Da warf ſich der Chineſe auf die Kniee nieder, hob 
die Hände und flehte: „Töte uns nicht!“ 

„Wir ſollten euch freilich das Leben nehmen; aber ihr 
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ſeid gelbe, räudige Schakale, an denen tapfere Krieger ihre 
Meſſer nicht beſudeln. Wir werden euch alſo laufen laſſen, 
wenn ihr tut, was ich euch befehle.“ 

„Sage es; o, ſage es! Wir werden dir gehorchen!“ 

„Gut! Warum habt ihr die Gewehre geſtohlen? Ihr 
könnt ſie doch nicht brauchen, denn ihr ſeid keine Jäger.“ 

„Wir wollten ſie verkaufen, denn wir haben gehört, 
daß ſie ſehr, ſehr viel Geld wert ſeien.“ 

„Wir kaufen ſie euch ab.“ 

„Wirklich? Wirklich? Iſt das wahr?“ 

„Ich bin der Häuptling der Komantſchen. Mein Name 
lautet Tokvi Kava, was in der Sprache der Bleichgeſichter 
‚Ihwarzer Muftang‘ heißt. Habt ihr von mir gehört?“ 

Jawohl hatten ſie von ihm gehört, und zwar nicht etwa 
etwas Gutes, ſondern im Gegenteil ſo viel Schlimmes, daß 
der Chineſe tief erſchrocken antwortete: „Der „ſchwarze 
Muftang‘?! Ja, wir kennen dich!“ 

„So wirft du wiſſen, was für ein großer und be- 
rühmter Häuptling ich bin, und daß alles, was ich ſage, 
ſtets die Wahrheit iſt. Ich kaufe dir die Gewehre ab.“ 

„Wieviel gibſt du uns dafür?“ 

„Mehr, als jeder andre euch geben würde.“ 

„Was?“ 

„Euer Leben. Ein ſolcher Diebſtahl wird mit dem 
Tode beſtraft; ich ſchenke euch aber für die Flinten das 
Leben.“ 

„Das Leben? Nur das Leben?“ fragte der Zopfträger 
zitternd und enttäuſcht. 

„Iſt das nicht genug?“ ziſchte ihn der Rote an. „Kön⸗ 
nen ſolche Burſchen, wie ihr ſeid, mehr bekommen als das 
Leben? Was wollt ihr noch?“ 

„Geld.“ 

„Geld! Alſo Metall! Wenn ihr Metall wollt, könnt 
ihr auch dies haben, nämlich das Eiſen unſrer Meſſer; ſie 
ſind ſo ſcharf und ſpitz, daß ihr genug davon bekommen 
werdet. Wollt ihr es?“ 
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„Nein, nein! Verſchone uns!“ ſtöhnte der Chineſe. 
„Wir wollen leben; behalte die Gewehre!“ 

„Das iſt dein Glück, du gelbe Kröte! Und nun höre, 
was ich dir noch befehle! Old Shatterhand und Winnetou 
werden ſehr bald merken, daß ihre Flinten fort ſind; es wird 
ſich ein großer Lärm erheben; ſie werden ſuchen und fragen. 
Was werdet ihr da tun?“ 

„Wir werden ſchweigen.“ 

„Das müßt ihr. Kein Wort dürft ihr ſagen, kein ein⸗ 
ziges Wort, ſonſt nehmen ſie euch das Leben, weil ihr die 
Diebe ſeid. Aber auch von uns dürft ihr nicht ſprechen, denn 
wenn fie erfahren, daß ihr uns getroffen und mit uns ge: 
ſprochen habt, ſo erraten ſie alles, und ihr ſeid doch verloren. 
Werdet ihr dieſem meinem Befehle gehorchen?“ 

„Wir werden ſchweigen, als ob wir tot wären!“ 

„Das fordere ich von euch, denn wenn ihr verrietet, 
daß wir hier geweſen ſind, würden wir kommen und Rache 
nehmen; ihr würdet unter tauſend Qualen am Marter⸗ 
pfahle ſterben. Und nun noch eine Frage: Sind euch die 
Namen Ilkſchi und Hatatitla“) bekannt?“ 

„Nein.“ 

„So heißen die Pferde von Winnetou und Old Shatter⸗ 
hand. Sind dieſe edlen Tiere mit hier?“ 

„Das wiſſen wir nicht; aber ſind es vielleicht Rapp⸗ 
hengſte mit roten Nüſtern und Vollblutswirbeln?“ 

„Ja. Du haſt ſie geſehen?“ 

„Nein. Ein Jäger ſprach davon, als er ſie an der 
Tür ſtehen ſah.“ 

„Sie ſind es. Wo ſtehen ſie jetzt?“ 

„Im Schuppen, der dort hinter uns liegt. Wir hörten, 
daß ſie dorthin geſchafft wurden.“ 

„So ſind wir mit euch fertig. Alſo ſchweigt von allem, 
was geſchehen iſt und was ihr geſehen und gehört habt, 
ſonſt bezahlt ihr den Verrat mit dem Tode, wie wir euch 
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die Gewehre mit eurem Leben bezahlt haben! Jetzt könnt 
ihr gehen!“ 

Er gab jedem von ihnen einen Fußtritt, und dann ver⸗ 
ſchwanden ſie ſchleunigſt im Dunkel der Nacht, froh darüber, 
daß, wenn ihnen auch der Raub wieder abgenommen worden, 
doch wenigſtens das Leben geblieben war. 

„Uff! Glücklicher konnten wir nicht ſein!“ ſagte der 
Häuptling im Tone größter Befriedigung zu ſeinen Leuten. 
„Wir haben das Zaubergewehr, den Bärentöter und die 
Silberbüchſe. Nun werden wir uns auch noch die Hengſte 
holen, die außer meinem Muſtang nicht ihresgleichen haben.“ 

„Will Tokvi Kava nach dem Schuppen gehen?“ fragte 
derjenige, welcher unter dem Namen Juwaruwa als Spion 
im Shop geweſen war. | 

„Meint mein Bruder, daß ich dieſe Pferde ftehen laſſen 
ſoll? Wenn mein Muſtang nicht wäre, ſo würden ſie die 
beſten Pferde von einem großen Waſſer bis zum andern ſein. 
Wir holen ſie, denn ſie ſind wohl ebenſoviel wert, wie die 
Gewehre, welche wir den gelben, langzopfigen Burſchen ab⸗ 
genommen haben.“ 

„Tokvi Kava mag bedenken, daß wahrſcheinlich Blut 
dabei fließen wird.“ 

„Warum?“ 

„Winnetou und Old Shatterhand werden ihren Pfer⸗ 
den Wächter gegeben haben.“ 

„Wir ſchleichen uns leiſe an und ſtechen ſie nieder. 
Vielleicht ſind auch keine Wächter da, weil die Tiere nicht 
im Freien, ſondern im Schuppen ſtehen.“ 

Leider hatte er recht, denn das Verſprechen, für einen 
Wächter zu ſorgen, war zwar von dem Engineer gegeben, 
aber noch nicht ausgeführt worden. Die Roten ſchlichen ſich 
lautlos nach dem Schuppen, deſſen Türe kein wirkliches 
Schloß, ſondern nur einen Riegel hatte. Sie lauſchten. 
Drinnen ließen ſich vereinzelte Hufſchläge vernehmen, wenn 
ein Pferd mit dem Beine ſtampfte. Es war finſter im 
Innern. Ein Wächter wäre gewiß nicht in den vollſtändig 
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dunkeln Raum eingeſchloſſen worden; es war alſo keiner da. 
Der Häuptling ſchob den Riegel zurück, öffnete die Tür ein 
wenig, ſtellte ſich ſo, daß er von innen nicht geſehen wer⸗ 
den konnte und rief einigemal in engliſcher Sprache hinein, 
als ob er ein Bekannter des etwa doch anweſenden Poſtens 
ſei. Es erfolgte keine Antwort. Nun traten die vier In⸗ 
dianer ein. 

Die Pferde der beiden Timpes waren ganz nach hinten 
geſchafft worden; die Rapphengſte ſtanden faſt ganz vorn. 
Der Häuptling merkte trotz der Dunkelheit ſehr bald, welches 
die von ihm gewünſchten Tiere waren. 

„Sie ſtehen hier,“ ſagte er. „Nehmt euch in acht! 
Reiten dürfen wir ſie nicht, denn ſie kennen uns nicht; wir 
müſſen ſie führen, und da werden wir draußen ſehr bald mit 
ihnen zu tun bekommen, ſobald ſie merken, daß es fortgehen 
ſoll, und ihre Herren nicht dabei ſind.“ 

Die Rapphengſte wurden vorſichtig losgebunden und 
langſam hinausgeführt. Sie folgten den Komantſchen zwar. 
ohne ſich zu widerſetzen, aber doch in einer Weiſe, welche 
zeigte, daß ſie Verdacht geſchöpft hatten. Die Tür wurde 
wieder verriegelt, und dann entfernten ſich die Indsmen mit 
ihrem koſtbaren Raube. Der tiefe, weiche Schlamm, den der 
Regen gebildet hatte, ließ die Schritte der Menſchen und der 
Tiere nicht hörbar werden. 

Tokvi Kava fühlte ſich außerordentlich befriedigt von 
dem Streiche, den er den beiden berühmten, von ihm aber 
ſo ſehr gehaßten Männern heute ſpielen durfte. Er war 
ſeiner Sache vollſtändig ſicher und hegte die Ueberzeugung, 
daß er am heutigen Abend ganz fehlerlos ſchlau gehandelt 
habe, und doch irrte er ſich. Er hatte in ſeiner Rechnung ver⸗ 
geſſen, grad die Hauptfaktoren gehörig in Erwägung zu 
ziehen, nämlich den Scharfſinn der beiden Beſtohlenen und 
die vorzüglichen Eigenſchaften ſowie die ebenſogute Dreſſur 
der Pferde, die nicht gewohnt waren, ohne Erlaubnis ihrer 
Herren fremden Perſonen zu gehorchen. 

„Der größte Fehler aber, der von ihm begangen wor⸗ 
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den war, beſtand darin, daß er den Chineſen gejagt hatte, 
wer er war. Er nahm zwar mit Sicherheit an, daß ſie nichts 
verraten würden, aber einem Winnetou und ſeinem weißen 
Freunde gegenüber war das eine unverzeihliche Unvor— 
ſichtigkeit. 


— 
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Lieber Leſer, haft du einmal von dem „weißen Muſtang“ 
gehört? Berufene und nicht berufene Schriftſteller haben 
über ihn geſchrieben; Leute, welche den wilden Weſten genau 
kennen gelernt hatten, und Leute, deren Füße niemals die 
amerikaniſche Erde betraten, erzählten von ihm. Ich ſelbſt 
habe wie oft mit weißen Jägern und roten Männern zu— 
ſammengeſeſſen, welche behaupteten und darauf ſchworen, 
den „weißen Muſtang“ geſehen zu haben, und es iſt mir 
nicht eingefallen, dieſer Verſicherung einen Zweifel ent— 
gegenzuſetzen, denn ſie hatten ihn geſehen und doch auch 
wieder — — nicht geſehen; der „weiße Muſtang“ war eine 
Sage, ein Märchen, ein Phantom, ein Gebild der Phantaſie, 
welchem allerdings wirklich Geſehenes zu Grunde lag. 

Zur Zeit, als noch Büffel- und Pferdeherden zu tauſend 
und abertauſend Stück die weiten Prairien bevölkerten und 
während des Frühlings nord-, zur Herbſtzeit aber ſüdwärts 
zogen, konnte es einem vorſichtigen Jäger glücken, den 
„weißen Muſtang“ zu Geſicht zu bekommen, aber nur einem 
vorſichtigen, der ſich anzuſchleichen verſtand, und auch da 
nur von weitem, aus der Ferne. Denn der „weiße Muſtang“ 
war der erfahrenſte und klügſte unter allen Leithengſten, die 
jemals an der Spitze einer wilden Pferdeherde geſtanden 
haben. Sein Auge durchdrang den dichteſten Buſch; ſein 
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Ohr hörte das leiſe Schleichen des Wolfes Tauſende von 
Schritten weit, und ſeine tiefroten Nüſtern erfaßten den 
Geruch des Menſchen aus noch viel größeren Entfernungen. 
Aus einer von dem „weißen Muſtang“ angeführten und 
bewachten Herde hat ſich nie ein Jäger ein geſundes Pferd 
mit dem Laſſo herausholen können; wenn ihm je eines zur 
Beute fiel, ſo war es krank und für ihn unbrauchbar. Nie 
hat man den „weißen Muſtang“ graſen ſehen. Er hatte 
keine Zeit dazu. Stets und ſtets und ohne Unterlaß flog 
er in graziöſen und doch ſo kräftigen Sprüngen rund um 
ſeine ruhig weidende Herde, um beim geringſten Anzeichen 
der Gefahr jenes ſchrille, trompetenartige Wiehern hören zu 
laſſen, auf welches augenblicklich alles wie im Sturme von 
dannen ſtob. 

Einigemal ſoll es gelungen ſein, ihn von der Herde ab⸗ 
zuſchneiden; man wollte ihn fangen, nur ihn allein. Er 
entwich nur im Galopp; die Verfolger ritten in Carriere, 
konnten ihn aber trotzdem nicht einholen, und als er dann 
endlich, ſich lang ſtreckend, wie ein Pfeil entflog und fern am 
Horizonte verſchwand, ſahen ſie ein, daß er ſie nur geäfft 
hatte, um ſie von ſeiner Herde fortzulocken. Ein kühner 
Vaquero“), ein Meiſter im Reiten, wollte ihn einmal allein 
getroffen und auf einen tiefen Canon“) zugejagt haben; 
der „weiße Muſtang“ ſoll ohne Bedenken in die mehrere 
hundert Fuß tiefe Schlucht hinabgeſprungen und unten ruhig 
weitergetrabt ſein. Der Vaquero beteuerte es bei allen ihm 
geläufigen Schwüren und Flüchen, und alle, die es hörten, 
glaubten es. In einer Geſellſchaft ſehr ernſter und erfahre⸗ 
ner Weſtmänner erzählte ein Haziendero aus der Sierra, er 
habe einmal das ungeheure Glück gehabt, den „weißen 
Muſtang“ mit einer ganzen Tropa wilder Pferde in einen 
Corral““ ) zu locken, aber der wunderbare Schimmel ſei wie 


*) Berittener Hirt. 
*) Senkrecht abfallende Schlucht. 
E) Hohe Umzäunung zum Einfangen wilder Pferde und 
Rinder. 
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ein Vogel über die zwanzig Fuß hohe Umzäunung hinweg⸗ 
und hinausgeflogen, niemand zweifelte daran. 

So erzählten die Alten, und ſo erzählten die Jungen; 
der „weiße Muſtang“ ſchien nicht nur unverletzlich, ſondern 
ſogar unſterblich zu ſein, bis er ſchließlich mit der letzten 
Pferdeherde, die man beiſammen ſah, von der Savanne ver⸗ 
ſchwand. Die unerbittliche „Kultur“ hat die Büffel und 
die Muſtangs hingemordet, doch noch heute taucht hie oder 
da irgend ein alter Weſtmann auf, um zu behaupten, daß 
der nie erreichbare Schimmel keine Erfindung ſei, denn er 
ſelbſt habe ihn auch geſehen. 

Ja, er war keine Erfindung, und dennoch ein Produkt 
der Einbildungskraft; es hat ihn nie gegeben, und doch iſt 
er vorhanden geweſen; die ihn geſehen haben, haben ſich 
nicht getäuſcht, aber doch geirrt, denn der „weiße Muſtang“ 
iſt nicht ein Pferd, ſondern mehrere, viele Pferde geweſen. 

Jede wilde Muſtangherde hatte einen Anführer, der 
ſtets ein Hengſt, und zwar der kräftigſte und klügſte von 
allen war, denn er mußte dieſe Stelle mit Gewalt und Liſt 
erkämpfen und ſich erhalten. Hatte er alle ſeine Mit⸗ 
bewerber aus dem Felde geſchlagen, ſo gehorchte ihm die 
ganze Truppe bis zum jüngſten Fohlen herab. Wenn man 
nun ſchon bei uns behauptet, daß die Schimmel die härteſten 
Pferde ſeien, ſo galt das in der Prairie erſt recht. Dazu 
kam, daß die hellen Muſtangs von den Jägern geſchont 
wurden; es fiel keinem Menſchen ein, ſich einen Schimmel 
zum Reiten zu fangen, weil ein ſolches Tier weithin ſichtbar 
iſt und den Reiter in Gefahr bringt. Dieſe Pferde konnten 
ſich alſo zur vollen Kraft auswachſen. Ferner liegt oder lag 
es im Inſtinkte jedes heller gefärbten Pferdes, vorſichtiger 
zu ſein als ein dunkleres. Sodann braucht eine Herde einen 
Anführer, der ſich durch ſeine Färbung unterſcheidet und 
mit dem Auge leicht zu finden iſt. Je höher der Offizier 
ſteht, deſto glänzender die Abzeichen ſeiner Würde. Was 
der Menſch durch Kunſt erreicht, das bietet dem Tiere die 
Natur. Aus dieſen und andern Gründen und Urſachen 
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mag es gekommen ſein, daß, wie jeder Weſtmann weiß, faſt 
jede größere wilde Pferdeherde von einem Schimmel ange⸗ 
führt wurde. 

Wenn nun dieſe hellen Leithengſte die kräftigſten, 
ſchnellſten, ausdauerndſten und biſſigſten Tiere waren, ſo 
mußte es ihnen leichter als jedem andern Pferde werden, 
einer etwaigen Nachſtellung zu entgehen. Jeder Weſtmann 
hatte einen ſolchen Schimmel geſehen und ſeine Schnelligkeit 
und Klugheit bewundert; er erzählte davon und hörte andre 
dasſelbe erzählen; das Leben auf der unendlichen Savanne 
erregt die Phantaſie; es waren viele Schimmel geweſen, 
aber nach und nach ſchuf die Einbildungskraft aus ihnen einen 
einzigen, den — — „weißen Muſtang“, der allüberall ge⸗ 
ſehen worden, aber nie zu fangen geweſen war. Dieſer „eine“ 
lebte nur in der Einbildung; die „einzelnen“ aber hatte es 
wirklich gegeben. 

Zur Zeit Winnetous und Old Shatterhands gab es 
auch einen „ſchwarzen Muſtang“, mit dem es faſt dieſelbe 
und doch auch wieder eine andre Bewandtnis hatte. Er 
war kein wildes, ſondern ein geſchultes, ein ſogar außer⸗ 
ordentlich gut dreſſiertes Pferd, welches ſich im Beſitze des 
Häuptlings der Naiini⸗Komantſchen befand. Auch von ihm 
erzählte man ſich die wunderbarſten Dinge. Es beſaß alle 
guten Eigenſchaften in bisher noch nie dageweſenem Maße; 
es war noch in keinem Kampfe verwundet worden, noch nie 
geſtolpert oder gar gefallen, noch nie von einem Verfolger 
eingeholt worden und — man verzeihe den Trapperaus⸗ 
druck! — noch nie geſtorben. Das Pferd hatte ſchon zur 
Zeit der Ahnen gelebt; es war mit dem Großvater aus 
allen Kämpfen unverletzt hervorgegangen; es hatte dann den 
Vater heil durch Not und Tod getragen, und bewährte ſich 
nun bei dem jetzigen Häuptling in ſo vorzüglicher Weiſe, 
daß er, um ſich und das Tier zugleich zu ehren, den Namen 
desſelben, Tokvi Kava, der „ſchwarze Muſtang“, angenom⸗ 
men hatte. 

Wie die Indsmen feſt überzeugt waren, daß der Henry. 

May, Der ſchwarze Muſtang. 
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ſtutzen Old Shatterhands eine Zauberflinte fei, jo feſt be⸗ 
haupteten ſie auch, natürlich die Angehörigen des Naiini⸗ 
ſtammes ausgenommen, die es beſſer wußten, daß der 
„ſchwarze Muſtang“ ein Medizinpferd ſei, das Wort Medizin 
als Zauber, als Bezeichnung von etwas Ueberſinnlichem, 
Unbegreiflichem genommen. Dieſer Glaube nun brachte 
dem Beſitzer des Pferdes Anſehen und Vorteile. Man hütete 
ſich, mit ihm perſönlich oder mit ſeinem Stamme anzubinden, 
denn man hielt ihn für ebenſo unverletzlich, wie ſein Pferd; 
er war nicht zu beſiegen. Er war ein kluger Mann und 
nützte das in ſchlauer Weiſe aus; die Erfolge ſtellten ſich 
ein und machten ihn dadurch immer zuverſichtlicher. Sein 
Stolz und ſeine Rückſichtsloſigkeit wuchſen; er wurde der 
grauſamſte Feind aller Weißen und gegneriſchen Roten und 
glaubte ſchließlich ſelbſt daran, daß es keinen Menſchen gebe, 
der ſich mit ihm meſſen könne. 

Natürlich hatte man ſich unter dieſem „ſchwarzen 
Muſtang“ auch nicht ein, ſondern mehrere Pferde zu denken; 
ſie waren Abkömmlinge voneinander, gleich gezeichnet und 
von gleicher Vortrefflichkeit. Das letztere, nämlich die Vor⸗ 
trefflichkeit, konnte nicht geleugnet werden, und ſo war es 
begreiflich, daß der Häuptling, als er im Firwood⸗Camp die 
beiden Rappen Old Shatterhands und Winnetous ſtahl, ſo 
ſtolz behauptete: „Wenn mein Muſtang nicht wäre, ſo wür⸗ 
den ſie die beſten Pferde von einem großen Waſſer bis zum 
andern ſein.“ Er meinte damit den Atlantiſchen und den 
Stillen Ozean, alſo nach ſeiner Ausdrucksweiſe ganz Nord⸗ 
amerika. Ob er damit recht hatte, das ſollten die ſpätern 
Ereigniſſe zeigen; aber ſchon heut abend mußte er einſehen, 
daß er ſich wenigſtens in einer Beziehung in den beiden 
Hengſten getäuſcht hatte. Sie waren nicht ſo leicht zu ſtehlen, 
wie er dachte. 

Im Camp wurde an dieſem Abende nicht ſo zeitig wie 
ſonſt ſchlafen gegangen. Die Anweſenheit ſolcher Gäſte, wie 
jetzt da waren, hielt die Leute auch nach dem Eſſen wach. 
Der Engineer ſaß mit Winnetou, Old Shatterhand und den 


Nach dem Rocky⸗Ground. 67 


beiden Timpes an dem einen Tiſche, wo Erzählung auf Er⸗ 
zählung folgte. An dem andern ſaßen der Aufſeher und der 
Verwalter, meiſt ſtill zuhörend und nur zuweilen ein Wort 
mit in die Unterhaltung werfend. Zu ihnen hatte ſich der 
Meſtize wieder gefunden, der ſich vollſtändig ſtumm verhielt, 
doch um ſo ſchärfer auf alles lauſchte, was geſprochen wurde. 
Winnetou und Old Shatterhand ſchienen von ſeiner Anweſen⸗ 
heit nicht die geringſte Notiz zu nehmen; er bemerkte keinen 
einzigen Blick, den ſie zu ihm herüberſendeten, und doch hatten 
ſie ihn ſo ſcharfi im Auge, daß ihnen keine ſeiner Bewegungen 
und Mienen entgehen konnte. 

Eben erzählte Kas eines ſeiner Abenteuer, als Winne⸗ 
tou ihn plötzlich mit der Hand aufforderte, zu ſchweigen. 

„Was iſt's?“ ſragte er. „Warum ſoll ich nicht weiter 
erzählen?“ 

„Still!“ antwortete der Häuptling der Apatſchen. „Es 
kommen Reiter.“ 

Sie lauſchten und hörten wirklich ſchnelle Hufſchläge 
näher kommen, die ganz vernehmlich den tiefen Schlamm hoch 
ſpritzten und dann draußen vor der Tür anhielten. Ein 
eigentümliches, freudiges Schnauben erklang. 

„Uff!“ rief Winnetou, indem er raſch aufſtand. „Das 
ſind keine fremden Pferde.“ 

Old Shatterhand erhob ſich ebenſo ſchnell von ſeinem 
Sitze und ſtimmte bei: „Nein, keine fremden, das ſind unſre 
Pferde. Wie kommen ſie hierher? Habt Ihr nicht eine Wache 
zu ihnen getan, Miſter Engineer?“ 

„Noch nicht.“ 

„Warum nicht? Ich habe Euch doch darum gebeten! 
Wenn ich mich nicht irre, ſo habt Ihr, als wir von 
dem Schuppen fortgingen, die Tür desſelben ſelbſt ver⸗ 
riegelt?“ 

„Ja, das habe ich getan, und darum glaubte ich, daß 
es mit dem Poſten nicht ſo eilig ſei.“ 

„Wir befinden uns im Weſten, wo es keinen Grund 
gibt, irgend eine Vorſicht aufzuſchieben!“ 
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„Es muß jemand, irgend ein Arbeiter, die Tür ge: 
öffnet haben; da ſind die Pferde entwichen.“ 

„Entwichen? Sie waren feſt angebunden, Sir! Dieſer 
Jemand hat nicht nur die Tür geöffnet, ſondern auch die 
Tiere losgebunden, und das iſt jedenfalls ein Verhalten, 
welches mir ſonderbar vorkommen muß. Erlaubt, Sir, daß 
ich mir einmal dieſes Windlicht nehme.“ 

Dieſe Worte waren an den Shopman gerichtet, der an 
ſeinem Ladentiſche hockte. Ueber ihm hing eine gläſerne 
Windlaterne, welche Old Shatterhand vom Nagel nahm und 
anbrannte, um dann mit Winnetou hinauszugehen. Die 
andern folgten neugierig, auch der Meſtize, der freilich nichts 
davon wußte, daß ſein roter Großvater vorhin die beiden 
Hengſte geſtohlen hatte. 

Dieſe ſtanden wirklich draußen und bewillkommten ihre 
Herren mit den Zeichen großer Aufregung. Sie ſchnaubten, 
wehten mit den Schwänzen, ließen ihre Ohren ſpielen, gingen 
mit den Vorderbeinen hoch, grad wie Hunde, die ihren Be⸗ 
ſitzer freudig begrüßen. Old Shatterhand leuchtete ſie an und 
rief dann betroffen aus: „Alle Wetter? Was iſt das? Die 
Pferde kommen nicht aus dem Schuppen! Seht doch den 
Schmutz und Schlamm, der hier ſogar dick auf dem Rücken 
liegt! Sie ſind galoppiert; ſie ſind weit fortgeweſen! Aber 
wo und mit wem?“ 

„Mit wem?“ fragte der Engineer. „Mit niemandem, 
natürlich. Wem ſollte es einfallen, in ſolchem Wetter und 
ſolcher Finſternis mit fremden Pferden ſpazieren zu reiten?“ 

„Reiten? Möchte wiſſen, wer es fertig brächte, ſich auf 
eines dieſer Pferde zu ſetzen! Es hat niemand darauf ge⸗ 
ſeſſen, denn ſeht, die Sitze ſind mit Kot beſpritzt.“ 

„Alſo habe ich ja recht! Es hat jemand den Schuppen 
aufgemacht; da riſſen ſich die Pferde los und echappierten. 
Sie ſind ein Stück herumgerannt und nun wiedergekommen; 
das iſt alles. Ich werde aber unterſuchen, wer hieran die 
Schuld trägt. Es hat des Nachts kein Menſch im Schuppen 
etwas zu ſuchen.“ 
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„Unſre Pferde reißen ſich nicht los, wenn wir ſie an⸗ 
gebunden haben, und ebenſowenig rennen ſie ohne unſre 
Erlaubnis ſpazieren!“ 

Da ſagte Winnetou in ſeiner ruhigen Weiſe, indem er 
auf den Zügel ſeines Pferdes, den er in die Hand genom⸗ 
men hatte, zeigte: „Mein weißer Bruder hat recht; aber den⸗ 
noch haben ſie ſich losgeriſſen, doch nicht im Schuppen dort, 
ſondern unterwegs.“ 

An dem Zügel hing ein feſt angeknoteter Riemen, der 
wahrſcheinlich eine Schleife gebildet hatte, nun aber zerriſſen 
war. Old Shatterhand unterſuchte ihn, warf einen bedeu⸗ 
tungsvollen Blick auf den Apatſchen und ſagte dann zu dem 
Engineer: „Ihr habt recht, Sir, und Winnetou irrt ſich, was 
bei ihm freilich ſelten iſt. Die Pferde haben ſich im Schuppen 
losgeriſſen. Kommt mit! Wir müſſen ſie feſter anbinden. 
Die andern Gentlemen brauchen ſich nicht weiter zu bemühen. 
Es iſt gut!“ 

Er ſagte das in einem ſolchen Tone der Ruhe und 
Ueberzeugung, daß die damit beabſichtigte Wirkung nicht aus⸗ 
blieb. Der Aufſeher und der Verwalter kehrten mit dem 
Meſtizen an ihre Plätze in den Shop zurück. Kas und Has 
wollten ihnen folgen; da flüſterte ihnen Old Shatterhand zu: 
„Fangt mit dem Halbblut ein Geſpräch an, und laßt ihn 
nicht eher heraus, als bis wir wiedergekommen ſind!“ 

„Warum, Miſter Shatterhand?“ fragte Kas. 

„Das werdet Ihr ſpäter erfahren. Nur haltet ihn feſt; 
aber ſeid freundlich und zutraulich mit ihm!“ 

„Aber wenn er partout heraus will? Sollen wir da 
Gewalt anwenden?“ 

„Nein. Das ſoll vermieden werden. Aber es kann 
Euch doch nicht ſchwer fallen, ihn durch eine intereſſante Ge⸗ 
ſchichte feſtzuhalten!“ 

„Denke es auch. Werde einige famoſe Sachen erzählen 
und dabei gute Witze machen, genau ſo, wie bei Timpes Erben. 
Komm, alter Has!“ 

Sie gingen hinein. Winnetou nahm die Pferde bei den 
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Zügeln, um ſie zu führen. Old Shatterhand leuchtete voran; 
der Engineer ging neben ihm und ſagte, indem er mit dem 
Kopfe ſchüttelte: „Ich verſtehe Euch nicht, Sir. Erſt tut 
Ihr plötzlich ſo ruhig und gebt mir recht, und dann erteilt 
Ihr dieſen beiden Gentlemen Aufträge, als ob man Pato 
Inda gar nicht trauen dürfe.“ 

„Ich habe mich verſtellt, denn es gilt, vorſichtig zu ſein, 
Die Pferde ſind geſtohlen und fortgeſchafft worden, haben 
ſich aber unterwegs losgeriſſen.“ 

„Unmöglich!“ 

„Es iſt ſo; ich verſichere es Euch!“ 

„Und wenn es fo wäre, könnte der Yato Inda der 
Dieb geweſen ſein?“ 

„Nein; aber er iſt ſein Helfershelfer.“ 

„Ich behaupte, daß er ehrlich iſt!“ 

„Und ich behaupte, daß er nicht Dato Inda, ſondern 
Ik Senanda heißt und der Enkel des ‚ſchwarzen Muſtangs“ 
iſt. Kommt nur erſt nach dem Schuppen, da werden wir er— 
fahren, wer den Diebſtahl ausgeführt hat!“ 

„Wie wollt Ihr das erfahren?“ 

„Der weiche Erdboden wird es mir ſagen. Selbſt wenn 
ein Geiſt der Dieb geweſen wäre, müßte man da die Spuren 
ſehen.“ 

„Ich nicht, denn ich verſtehe von dieſen Dingen nichts. 
Ihr habt da freilich mehr Uebung; dennoch denke ich, daß 
Ihr einſehet, wie unrecht Ihr meinem Meſtizen tut.“ 

„Wartet es ab, Sir!“ 

Sie waren während dieſes Wortwechſels in die Nähe 
des Schuppens gekommen. Der Engineer wollte ſchnell 
vollends hin. Old Shatterhand hielt ihn am Arme zurück 
und warnte: „Nicht ſo raſch! Ihr könnt uns ſonſt alles ver⸗ 
derben.“ 

„Was?“ 

„Die Spuren, die ich ſehen will. Wenn Ihr hinein⸗ 
tretet, ſind fie nicht deutlich zu erkennen.“ 

„Ganz wie Ihr wollt. Wir haben ja Zeit.“ 
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Old Shatterhand machte einen Bogen, um nicht direkt, 
ſondern von rückwärts an die Tür zu kommen und dadurch die 
mutmaßlichen Spuren zu ſchonen. Dann ging er bis zur Tür 
und leuchtete nie— 
der. Winnetou 
ließ die Pferde 
ſtehen, kam zu 
ihm hin und bückte 
ſich mit nieder. 


„Das ſind indianiſche Mokaſſins geweſen!“ 
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„Uff!“ rief er aus. „Das ſind indianiſche Mokaſſins 
geweſen!“ 

„Dachte es mir!“ nickte Old Shatterhand. „Es waren 
Rote hier. Aber wie viele?“ 

„Das wird mein Bruder ſehen, wenn wir die Fährte 
von dem Schuppen weg verfolgen. Hier ſind die Menſchen⸗ 
mit den Pferdeſpuren vermiſcht.“ 

„Jetzt noch nicht fort. Wollen noch hier bleiben! Die 
Hufſtapfen zeigen deutlich, daß die Pferde langſam gegangen 
ſind. Das hätten ſie nicht getan, wenn ſie entflohen wären, 
nachdem ſie ſich losgeriſſen hatten. Sie ſind ſehr vorſichtig 
aus dem Schuppen geführt worden.“ 

„Er iſt verriegelt,“ bemerkte Winnetou, indem er auf 
die Tür zeigte. 

„Ein weiterer Beweis, daß ein Diebſtahl vorliegt. 
Pferde können keine Tür verriegeln. 8 

„Aber Menſchen!“ fiel der Engineer ein. „Und ein 
Menſch, natürlich ein Arbeiter, iſt es geweſen, der ſich im 
Schuppen heimlich etwas zu ſchaffen gemacht hat. Dabei 
haben ſich die Pferde losgeriſſen.“ 

„Da wäre der Mann erſchrocken zu uns gerannt ge⸗ 
kommen, um es uns zu melden!“ 

„Nein. Er hat das freilich nicht getan, weil er die 
Vorwürfe fürchtete.“ 

„Pshaw! Die Fährte wird uns ja ſagen, wer recht hat, 
Ihr oder ich. Wieviel weiße Arbeiter habt Ihr, Sir?“ 

„So viele, wie Ihr im Shop geſehen habt.“ 

„Sie waren alle da?“ 

„Alle.“ 

„Schön! Ich mache Euch darauf aufmerkſam, daß keiner 
von dieſen Weißen den Shop verlaſſen hat. War wirklich ein 
Arbeiter hier, ſo muß es ein Chineſe geweſen ſein.“ 

„Das meine ich auch.“ 

„Was haben dieſe Himmelsſöhne für Schuhwerk an den 
Füßen?“ 

„Schwere chineſiſche Schlappen mit dicken Sohlen.“ 
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„Well! Das gibt einen ſo ausgeprägten, eigenartigen 
Stapfen, daß man ſich gar nicht irren kann. Werden nachher 
ſehen. Jetzt treten wir zunächſt hier ein.“ 

Sie öffneten die Tür und gingen hinein. Es war nichts 
zu ſehen. Die Diebe hatten keine Spur zurückgelaſſen. 
Darum wurden nun die Pferde hineingeſchafft und wieder 
angebunden, wornuf die drei Männer die Unterſuchung 
draußen fortſetzten, indem ſie die Fährte vom Schuppen weg 
verfolgten. Nach wenigen Schritten ſchon teilten ſie ſich. 
Nach rechts führten Menſchen⸗ und Tierſchritte, von links 
her gab es nur Menſchenſpuren. 

„Da ſind ſie gekommen,“ ſagte Old Shatterhand. 
„Sieht mein Bruder Winnetou, wie viele es geweſen ſind?“ 

Der Apatſche betrachtete die Eindrücke genau und ant⸗ 
wortete dann: „Dieſe roten Männer waren ſo unvorſichtig, 
nicht hintereinander zu gehen, darum iſt ganz deutlich zu 
ſehen, daß es vier Männer waren. Gehen wir noch weiter! 
Die Fährte geht nach der hinteren Seite des Shop.“ 

Nach kurzer Zeit gelangten ſie an die Stelle, wo die 
beiden Chineſen mit den Indianern zuſammengetroffen waren. 
Sie war bereits ausgetreten und wurde von Old Shatterhand 
ſorgfältig beleuchtet. 

„Uff!“ rief Winnetou. „Hier haben die roten Männer 
einige Zeit geſtanden und mit zwei gelben Männern ge⸗ 
ſprochen. Man ſieht die Spur der dicken, geraden Sohlen 
ganz genau.“ 

„Sagte ich es nicht!“ meinte da der Engineer. „Es 
ſind Arbeiter im Schuppen geweſen!“ 

„Unſinn!“ widerſprach Old Shatterhand, ziemlich un⸗ 
willig darüber, daß der Beamte noch immer nicht von ſeinen 
falſchen Gedanken abzubringen war. „Im Schuppen waren 
ſie nicht, denn ihre Spuren führen nicht bis hin. Ihr ſeht 
ja, daß ſie bloß hierher und dann wieder zurückgehen. Ich 
bitte Euch ſehr, Eure irrige Anſicht aufzugeben! Es ſind 
Indianer hier geweſen, Komantſchen jedenfalls. Das iſt keine 
Kleinigkeit für Euch!“ 
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| „Pshaw! Jedenfalls arme Teufel, die vielleicht Eß⸗ 
waren ſtehlen wollten und unglücklicherweiſe an eure Pferde 
geraten ſind.“ 

„Wenn es ſo wäre, wollte ich es loben. Ich fürchte 
aber, daß es noch ganz anders kommen wird. Dieſe Roten 
ſcheinen mit Euren Chineſen im geheimen Einverſtändniſſe 
zu ſtehen.“ 

„Oho!“ 

„Ja! Ihr ſeht ja, daß ſie hier miteinander geſprochen 
haben. Wenn kein Einverſtändnis zwiſchen ihnen vorläge, 
würden die Indianer die Chineſen ausgelöſcht haben.“ 

„Meint Ihr, Sir?“ 

„Gewiß! Und ſeht: erſt haben nur drei Rote hier ge⸗ 
ſtanden, der vierte iſt aus der Richtung des Shop zu ihnen 
gekommen. Erratet Ihr, welcher das war?“ 

„Etwa dieſer Juwaruwa, den Ihr nicht fortlaſſen 
wolltet?“ 

„Ja, der war es.“ 

„So möchte ich nur wiſſen, welche von meinen Chineſen 
dieſe beiden hier geweſen ſind!“ 

„Fragt Eure Langzöpfe! Ob Ihr etwas erfahren werdet, 
ſcheint mir fraglich.“ 

„Die Betreffenden werden ſich freilich hüten, es einzu⸗ 
geſtehen.“ 

„Wir werden es trotzdem erfahren.“ 

„Meint Ihr?“ 


„Aus den Spuren?“ 

„Vielleicht, vielleicht auch nicht; dann aber jedenfalls 
auf eine andre Weiſe. Einſtweilen wollen wir von ihnen ab: 
ſehen und uns nur mit den Roten beſchäftigen. Kommt!“ 

Sie folgten der jetzt nicht mehr vier- ſondern nur noch 
dreifachen Fährte, bis ſie an den Ort kamen, an welchem 
Tokvi Kava mit dem Meſtizen zuletzt geſprochen hatte und 
von dem aus dieſer nach dem Shop zurückgegangen war. 
Dann wurden ſie von der Spur nach der vorderen Seite des 
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Shop geleitet, dorthin, wo die Komantſchen auf den Meſtizen 
gewartet hatten. Als auch dieſe Stelle einer Unterſuchung 
unterworfen worden war, ſagte Old Shatterhand: „Jetzt iſt 
mir alles klar. Es kamen vier Komantſchen hierher. Drei 
warteten, und der vierte ging in den Shop, um dem Meſtizen 
ein Zeichen zu geben, daß er herauskommen ſolle. Dieſer 
Menſch ging hierher; da ſie ſich aber hier nicht ſicher fühlten, 
wendeten ſie ſich nach der Hinterſeite des Shop. Darum hat 
mein Bruder Winnetou hier vergeblich geſucht und nichts ge: 
funden. Der Meſtize beſprach ſich mit den drei Roten und 
kehrte dann zu uns zurück; ſie aber gingen nach der Stelle, 
wo ſie Juwaruwa erwarteten. Dieſer kam, und als ſie 
ſich nun ganz entfernen wollten, ſtießen ſie auf die beiden 
Chineſen.“ 

„Was die aber dort zu ſuchen hatten?“ fragte der 
Engineer. ; 

„Das werden fie uns jagen,” antwortete Old Shatter⸗ 
hand zuverſichtlich. 

„Wir wiſſen aber doch gar nicht, welche zwei von meinen 
vielen chineſiſchen Arbeitern es waren!“ 

„Wir werden es erfahren. Verlaßt Euch darauf!“ 

„Wollen wir ihre Spur nicht auch unterſuchen?“ 

„Jetzt noch nicht. Wir müſſen vorher zu dem Meſtizen. 
Er ſoll fliehen.“ 

„Fliehen?“ fragte der Engineer, im höchſten Grade 
erſtaunt. „Welch ein Gedanke!“ 

„Wieſo?“ | 

„Entweder iſt er der bravfte Menſch, für den ich ihn 
halte, und da braucht er nicht zu fliehen, oder er iſt ein 
Schurke, der uns an die Indianer verraten will, und da darf 
ich ihn nicht entkommen laſſen.“ 

„So denkt Ihr, ich aber denke anders. Er iſt der Enkel 
des Komantſchenhäuptlings Tokvi Kava und hat ſich unter 
ehrlicher Maske bei euch eingeſchmeichelt, um Euch ſeinem 
roten Großvater zu überliefern. Dieſer hat heut vier Boten 
zu ihm geſchickt oder iſt vielleicht gar ſelbſt mit hier geweſen, 
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um die Zeit und Art des Ueberfalles zu beſtimmen. Ich 
möchte behaupten, daß Tokvi Kava mit hier geweſen iſt. 
Was ſagt mein Bruder Winnetou dazu?“ 

„Der ‚ſchwarze Muftang‘ war da,“ antwortete der 
Apatſche mit einer ſolchen Beſtimmtheit, als ob er ihn ge⸗ 
ſehen hätte. 

„Gewiß! Denn nur ſolch ein Krieger wie er konnte auf 
den Gedanken kommen, unſre Pferde zu ſtehlen. Er hat ge: 
hört, daß wir hier ſind, und wird den Ueberfall des Camp 
einſtweilen aufgeben, bis wir dieſen verlaſſen haben. Zu 
Eurer Sicherheit aber iſt unbedingt erforderlich, zu erfahren, 
was gegen Euch im Werke liegt, und wann es ausgeführt 
werden ſoll. Das könnt Ihr aber nicht hören, wenn der 
Meſtize hier bleibt.“ 

„Sir,“ antwortete der Engineer ungläubig, „ich weiß, 
wer Ihr ſeid, und was ich von Euch zu halten habe, aber 
Ihr redet für mich in Rätſeln. Ich muß Euch zu meinem 
großen Schrecken glauben, daß die Roten etwas gegen uns 
vorhaben, denn ſonſt hätten ſie keine Kundſchafter hergeſchickt; 
aber was ich darüber wiſſen muß, kann ich doch am beſten und 
am ſicherſten von dem Meſtizen erfahren, wenn er wirklich, 
wie Ihr behauptet, der Verbündete der Roten iſt.“ 

„Ihr denkt, er ſagt es Euch?“ 

„Ich zwinge ihn dazu!“ 

„Pshaw! Ich wüßte nicht, wie Ihr das anfangen 
wolltet!“ 

„Ihr würdet mir dabei helfen, Sir!“ 

„Das kann ich nicht, denn er würde mir ebenſowenig 
ſagen wie Euch. Es gibt nur das eine ſichere Mittel, alles 
zu erfahren: wir müſſen ihm Angſt einjagen, daß er fi aus 
dem Staube macht.“ 

„Aber, wenn er fort iſt, erfahren wir erſt recht nichts, 
Miſter Shatterhand!“ 

„Im Gegenteil. Habt Ihr nicht Sehe daß wir morgen 
nach Ber Alder⸗ Spring wollen?“ 
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„Der Meſtize hat es auch gehört und wird es den 
Roten mitgeteilt haben. Ich bin überzeugt, daß ſie hinreiten, 
um uns aufzulauern und zu fangen. Wir werden uns aber 
nicht erwiſchen laſſen, ſondern im Gegenteil ſie belauſchen.“ 

„Sir, das iſt unendlich gefährlich!“ | 

„Für uns nicht, und für Euch hat es den Zweck, daß 
Ihr dann wißt, woran Ihr ſeid.“ 

„Wie werde ich es denn erfahren? Wollt Ihr etwa 
wiederkommen?“ 

„Wenn wir erfahren, daß Ihr Euch in Gefahr befindet, 
kommen wir ganz gewiß zurück, um Euch beizuſtehen. Nur 
müßt Ihr heut den Meſtizen laufen laſſen.“ 

„Und wenn er nicht läuft?“ 

„Er läuft! Wo pflegt er zu ſchlafen? Etwa bei den 
Arbeitern?“ 

„Nein. Er hat ſich da hinten an dem Gebüſch ein halb⸗ 
indianiſches Wigwam errichtet.“ 

„Um nicht beobachtet zu werden. Ganz richtig! Er hat 
ein Pferd?“ 

„Ja. Es iſt ſtets in der Nähe dieſes Wigwams an⸗ 
gepflockt.“ 

„Gut! Mein Bruder Winnetou wird ſich jetzt dorthin 
begeben und ſich verſtecken, um ihn zu beobachten, damit wir 
wirklich wiſſen, ob er fort iſt oder nicht. Ich aber gehe in 
den Shop, um ihm die nötige Angſt einzujagen. Macht aber 
ja keinen Fehler, Sir! Er ſoll denken, wir wiſſen nicht, daß 
die Pferde von Indianern geſtohlen worden ſind, ſondern 
vielmehr glauben, wir nehmen an, daß ſie ſich im Schuppen 
losgeriſſen haben.“ 

„Well. Darf ich mit Euch gehen?“ 

„Ja. Vorher aber beſchreibt Ihr Winnetou genau, wo 
das Wigwam liegt.“ 

Winnetou hatte zu der ganzen Unterhaltung nur wenige 
Worte beigetragen; er hörte jetzt die Beſchreibung des Platzes 
auch ganz ruhig an und ging dann fort. Das war ſo ſeine 
Art und Weiſe und für Old Shatterhand der Beweis, daß 
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er mit allem, was dieſer gejagt und geplant hatte, einver⸗ 
ſtanden war. Als er ſich entfernt hatte, gingen die beiden 
nach dem Shop. Sie fanden den Meſtizen in reger Unter⸗ 
haltung mit den beiden Timpes, denen es gelungen war, ihn 
vollſtändig zu feſſeln. Er warf einen heimlich ſein ſollenden, 
mißtrauiſch forſchenden Blick auf den weißen Jäger, und 
dieſer tat ſo, als ob er ihn nicht bemerkt hätte. Der gute 
Kas hielt in der Erzählung, die er eben vortrug, inne und 
erkundigte ſich: „Nun, Miſter Shatterhand, wie habt Ihr 
es im Schuppen gefunden? Wer hatte recht, Ihr oder 
Winnetou?“ 

„Ich. Von einem Pferdediebſtahl war keine Rede. Wir 
hatten vergeſſen, die Tür zu verriegeln, und da muß irgend 
ein Tier hineingeraten ſein und die Hengſte ängſtlich gemacht 
haben. Sie haben ſich losgeriſſen und das Weite geſucht, 
ſich aber glücklicherweiſe wieder hierhergefunden. Darüber 
können wir alſo beruhigt ſein, um ſo weniger aber über einen 
andern Umſtand.“ 

„Ueber welchen?“ 

„Es ſind Rote hier geweſen.“ 

„Einer doch wohl nur? Ich meine dieſen ſogenannten 
Juwaruwa, der da im Shop war.“ 

„Er war nicht allein. Es gehörten noch drei andre Rote 
zu ihm, die draußen auf ihn warteten.“ 

„Alle Wetter!“ rief Kas, indem er ſeinen Strohhut 
weit aus der Stirne ſchob. „Noch drei andre! So iſt dieſer 
elende Halunke alſo wohl doch noch ein Spion geweſen?“ 

„Ich bin überzeugt davon und behaupte, daß ſich hier 
im Camp ein Verbündeter von den Roten befindet.“ 

„All devils! Wenn das wahr wäre! Wer könnte 
das ſein?“ 

„Ich weiß es; aber fragt einmal Pato Inda danach, 
der da neben Euch ſitzt; der weiß es ebenſogut wie ich.“ 

Da drehte ſich der Meſtize langſam nach Old Shatter⸗ 
hand um, blitzte ihn mit zornig funkelnden Augen an und 
fragte in feindſeligem Tone: „Was ſoll ich wiſſen, Sir?“ 
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„Was ich dieſem Gentleman hier geſagt habe.“ 

„Ich weiß gar nichts.“ 

„So kommt, Meſch'ſchurs; ich will euch etwas zeigen. 
Nato Inda mag auch mitgehen!“ 

„Wo iſt Mr. Winnetou?“ fragte Kas, indem er mit 
den andern aufſtand. 

„Im Schuppen bei den Pferden, um zu wachen, daß 
ſie nicht wieder aufgeregt werden.“ ö 

Sie gingen alle hinaus, auch die weißen Arbeiter mit; 
der Meſtize aber blieb ſitzen. Da wendete Old Shatterhand 
unter der Tür ſich nach ihm um und ſagte: „Ich habe alle 
aufgefordert, mitzugehen. Wer zurückbleibt, der bekommt es 
mit mir zu tun. Ich ſcherze nicht.“ 

Old Shatterhands drohendes Auge ſagte noch mehr, 
als dieſe Worte enthielten. Der Meſtize ſtand auf und kam 
hinterher. Old Shatterhand trug die Laterne wieder und 
führte die Männer zu der Fährte, welche der Meſtize gemacht 
hatte, als er aus dem Shop zu den auf ihn wartenden 
Komantſchen gegangen war. Er leuchtete auf dieſelben nieder 
und ſagte: „Seht euch dieſe Stapfen genau an, Meſch'ſchurs! 
Es ſind die Spuren eines Halunken, der euch alle ins Ver⸗ 
derben führen will. Ich werde euch nachher die Füße zeigen, 
die ganz genau in dieſe Eindrücke paſſen. Den Kerl lynchen 
wir!“ 

„Ins Verderben führen?“ fragte der Aufſeher er⸗ 
ſchrocken. „Wieſo?“ 

„Er verkehrt mit feindlichen Indianern, die wahrſchein⸗ 
lich das Camp überfallen wollen, und hat ſich unter einem 
falſchen Namen bei euch eingeſchmuggelt, um ihnen die Sache 
leicht zu machen.“ 

„Indianer? Iſt das möglich?“ 

„Ja, der Rote, welcher vorhin hier war, war ein Spion 
von ihnen, der ihn hinausſchicken ſollte. Wir ſahen, daß ſie 
Zeichen miteinander auswechſelten.“ 

„Wer iſt der Schuft? Sagt es, Sir, ſagt es!“ 

„Später! Erſt will ich euch Beweiſe geben. Ihr ſeht, 
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daß ich feinen Stapfen folge, und werdet bald erfahren, wo⸗ 
hin ſie führen.“ 

Old Shatterhand ging auf der Spur weiter, und ſie 
folgten ihm, bis er ſtehen blieb, auf den Boden leuchtete und 
ſagte: „Seht her! Hier haben drei Indianer geſtanden und 
auf ihn gewartet, während der vierte, der ſich Juwaruwa 
nannte, ſich bei uns im Shop befand und ihm heimlich zu: 
winkte. Ueberzeugt euch genau, daß dieſe Eindrücke von 
Indianern ſtammen!“ 

Da ſagte Has, indem er ſeinen langen, ſchwarzen 
Schnurrbart grimmig auseinanderzog: „Das bedarf gar 
keiner beſonderen Ueberzeugung, Sir. Man ſieht es doch 
gleich mit dem erſten Blick, daß es ſich um Rote handelt. 
Alle Wetter! Das Camp ſteht in Gefahr. Zeigt uns den 
Burſchen, damit wir ihn ein wenig aufhängen! Es gibt hier 
Bäume genug, die hübſche, ſtarke Aeſte haben.“ 

„Wartet nur noch ein kleines Weilchen! Wir müſſen 
der Spur noch weiter folgen. Ihr ſollt ganz genau ſehen, 
wie er gegangen iſt.“ 
| Der Meſtize ſtand dabei und hörte natürlich alles, was 
geſprochen wurde. Old Shatterhand ließ den Schein der 
Laterne zuweilen über ſein Geſicht gleiten und ſah dabei den 
irren, ängſtlichen Blick, mit dem das dunkle Auge um ſich ſah. 

Es ging weiter, hinter den Shop herum, wo Old 
Shatterhand wieder ſtehen blieb und erklärte: „Dann ſind 
ſie hierher gegangen und lange hier ſtehen geblieben, wie 
ihr aus den Spuren erſeht. Denn dort, auf der Vorderſeite 
fühlten ſie ſich nicht ſicher, weil Winnetou und ich hier waren. 
Sie glaubten, wir würden ſie beſchleichen. Hier haben ſie 
von uns und von dem Ueberfalle geſprochen, den ſie planen. 
Dann ſind die drei Roten ein Stück weiter gegangen, um 
auf Juwaruwa zu warten, der da zu ihnen ſtieß. Der Ver⸗ 
räter aber iſt von hier nach dem Shop zurückgekehrt. Ich 
bin kein Freund von ſolchen Schauſpielen, hier aber haben 
wir es mit einem Schurken zu tun, der unbedingt gelyncht 
werden muß.“ 
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„Wer iſt es, wer, wer, wer?“ wurde rund im Kreiſe 
gefragt. Nur der Meſtize war ſtill. 

„Sogleich, ſogleich werdet ihr es erfahren! Nur wollen 
wir der Fährte noch ein Stückchen folgen, bis ſie ſo deutlich 
wird, daß ich euch zeigen kann, wie genau ſein Fuß hinein⸗ 
paßt. Kommt, Meſch'ſchurs.“ ö 

Indem er die Männer wieder nach der vorderen Seite 
des Shop führte, paßte er mit ſcharfem Blicke auf den 
Meſtizen auf. Dieſer folgte langſam nur noch einige Schritte 
und tat dann einige ſchnelle Sprünge auf die Seite; er 
war nicht mehr zu ſehen. Nun war es Zeit. Der Miſchling 
durfte nicht zu Atem und noch viel weniger auf den Gedanken 
kommen, hier zu bleiben, um ſich zu verſtecken, um zu be: 
lauſchen, was die Bewohner des Camps vornehmen würden. 
Darum blieb Old Shatterhand ſchon nach kurzer Zeit ſtehen 
und ſagte: „Hier iſt die Stelle, wo ihr es erfahren ſollt. 
Nato Inda mag her zu mir kommen und — ah,“ unterbrach 
er ſich, „wo iſt der Meſtize?“ 

„Der Meſtize?“ wurde gefragt. „Iſt er es etwa? 
Iſt er es?“ 

„Natürlich der! Ich glaubte, ihr würdet es erraten. 
Er heißt nicht Dato Inda, ſondern Ik Senanda und iſt ein 
Enkel des ‚ſchwarzen Muftang‘. Dieſer will das Camp über⸗ 
fallen und hat ihn hergeſchickt, um die beſte Gelegenheit dazu 
auszuſpähen.“ 

Da erhob ſich ein Schreien, Brüllen und Rufen nach 
dem Entflohenen, welches weithin durch das Tal erſchallte. 
Old Shatterhand aber überrief ſie noch mit ſeiner mächtigen 
Stimme: „Wozu dieſer unnütze Lärm! Er iſt nach ſeinem 
Wigwam gelaufen, um ſein Pferd zu holen und zu fliehen. 
Eilt ihm nach, damit er nicht entkommt!“ 

„Nach ſeinem Wigwam?“ rief einer immer lauter als 
der andre. „Ja, nach ſeinem Wigwam! Ihm nach, dort— 
hin, dorthin, daß wir ihn fangen!“ 

Sie rannten fort und Old Shatterhand blieb mit dem 
Engineer allein zurück. 

May, Der ſchwarze Muſtang. 6 
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„Nun, was jagt Ihr dazu?“ fragte lächelnd der erftere 
den letzteren. „Iſt es nicht gelungen?“ 

„Ja, wenn Ihr Euch in dem Meſtizen nicht dennoch 
irrt. Es wird mir wirklich ſchwer, ihn für einen ſo ſchlechten 
Menſchen zu halten.“ 

„Würde er geflohen ſein, wenn er es nicht wäre?“ 

„Das iſt freilich wahr. Aber dann müſſen wir Gott 
heilig danken, daß er Euch zu uns geführt hat. Was wäre 
aus uns geworden! Die Roten hätten uns alles, alles ab⸗ 
genommen, ſogar das Leben, denke ich!“ 

„Das Leben und die Skalpe, wohl auch die Vorräte 
und alles andre außer dem Gelde; das hat der Meſtize jeden⸗ 
falls für ſich ausbedungen. Ich kenne das und habe es wie⸗ 
derholt erlebt. Doch horcht! Hört Ihr nichts, Sir?“ 

„Ja, dort drüben rennt ein Pferd.“ 

„Es iſt das ſeinige; er reitet fort, getrieben von der 
Angſt vor dem Richter Lynch. Es wird ihm nicht einfallen, 
ſich hier zu verſtecken, um uns zu belauſchen. Wir ſind 
ihn los.“ 

„Aber für wie lange! Er wird zu den Komantſchen 
reiten und mit ihnen wiederkommen.“ 

„Dann reiten wir ihm nach und ſind noch vor ihm 
wieder hier. Ihr braucht keine Sorge zu haben. Hört Ihr 
das Brüllen Eurer Leute? Sie ſuchen noch nach ihm und 
finden ihn nicht. Ah, nun laſſen ſie ihren Aerger an ſeinem 
Wigwam aus!“ 

Sie ſahen drüben am Gebüſch eine erſt kleine Flamme 
aufzüngeln, welche aber trotz der vom Regen zurückgebliebenen 
Näſſe bald größer und größer wurde. Die Arbeiter hatten 
das Wigwam angebrannt. Beim Scheine des Feuers ſahen 
die beiden Winnetou auf ſich zukommen. Als er ſie erreichte, 
blieb er ſtehen und ſagte: „Winnetou lag auf der Lauer und 
hörte den Meſtizen gelaufen kommen und in ſein Wigwam 
treten. Da erſchallte das Rachegeſchrei der Männer, und 
das Halbblut ſtürzte vor Angſt wieder hinaus „rannte zu 
ſeinem Pferde, ſtieg auf und ritt davon.“ 
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„Wird er weit reiten oder heimlich doch hier bleiben?“ 
fragte Old Shatterhand, um zu hören, was Winnetou über 
dieſen Punkt dachte. 

„Er wird weit, weit reiten und nicht eher anhalten, als 
bis er von uns heut nicht mehr erreicht werden kann. Ich 
habe das Saufen feines Atems gehört und daraus vernom: 
men, daß ſeine Angſt eine ſo große war, daß es ihm gewiß 
nicht einfällt, hier zu bleiben.“ 

„Das denke ich auch. Wir können alſo unſre unter⸗ 
brochene Forſchung wieder aufnehmen, ohne befürchten zu 
müſſen, dabei heimlich von ihm beobachtet zu werden.“ 

„Welche Forſchung?“ 

„Nach den Spuren der beiden Chineſen, die wir noch 
nicht ausgekundſchaftet haben.“ 

„Dürfen die andern dabei ſein?“ 

„Höchſtens die beiden Timpe. Wenn mehr mitgehen, 
können ſie nur die Fährte leicht verderben.“ 

Die Arbeiter kehrten jetzt von der ergebnisloſen Ver⸗ 
folgung des Meſtizen zurück. Sie wollten von Old Shatter⸗ 
hand Auskunft über ſeinen Verdacht und was mit dieſem 
zuſammenhing, haben; er forderte ſie auf in den Shop zu 
gehen und dort eine kurze Zeit zu warten; er werde bald 
nachkommen und ihnen alles erklären. Dann wendete er ſich 
mit Winnetou, dem Engineer und den beiden Timpes wieder 
nach der Hinterſeite des Shop, wo er vorhin die Spuren der 
zwei Chineſen geſehen hatte, ohne ihnen zu folgen. Sie 
fanden ſie beim Scheine der Laterne leicht wieder und gingen 
ihnen nach. 

Sie hatten angenommen, daß dieſe Fährte um zwei 
Ecken des Gebäudes nach dem Eingange zum Shop führen 
werde, ſahen aber bald, daß dies nicht der Fall war, denn 
ſie ging weiter bis zur Wohnung des Engineers, und zwar 
nach der hinteren Seite derſelben. Dort lehnte eine Leiter, 
die bis zum Dache ging, an der Mauer. 

„Uff!“ rief der Apatſche dem Engineer zu. „Lehnt 
dieſe Leiter immer hier?“ 
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„Nein,“ antwortete der Gefragte, indem er bedenklich 
mit dem Kopfe ſchüttelte. 

„Lehnte ſie aber vielleicht ſchon da, als wir vorhin im 
Innern dieſes Hauſes waren?“ 

„Ich weiß nichts davon. Die Sache kommt mir außer⸗ 
ordentlich verdächtig vor. Wer mag das geweſen ſein?“ 

„Die Chineſen natürlich!“ antwortete Old Shatter⸗ 
hand. „Ihr ſeid wahrſcheinlich beſtohlen worden, Sir, und 
wir mit!“ 

„Uff, uff!“ ſtimmte der Apatſche bei. „Unſre Gewehre 
ſind verſchwunden.“ 

„Seid Ihr, — nehmt es mir nicht übel, Miſter 
Winnetou, aber ſeid Ihr nicht recht geſcheit?“ rief der En⸗ 
gineer erſchrocken. 

„Sie ſind fort,“ wiederholte der Häuptling. 

„Ja, das ſage ich auch,“ erklärte Old Shatterhand 
ohne alle Aufregung. 

„Und das ſagt Ihr in einem ſo ruhigen Tone, als ob 
es ſich nur um einige Zündhölzer anſtatt um die drei koſt⸗ 
barſten Gewehre des wilden Weſtens handelte!“ 

„Was könnte die Aufregung nützen? Sie würde nur 
ſchaden. Je ruhiger wir die Sache hinnehmen, deſto eher 
und ſicherer bekommen wir unſre Gewehre wieder.“ 

„Ich kann es mir nicht denken, aber wenn es wirklich 
ſo iſt, dann müſſen die Spitzbuben die Gewehre ſofort heraus⸗ 
geben, und ich jage ſie fort, nachdem ich ſie habe halb oder 
dreiviertel tot prügeln laſſen!“ 

„Sie können ſie nicht herausgeben.“ 

„Nicht? Warum?“ 

„Weil ſie ſie nicht mehr haben.“ 

„Wer denn?“ 

„Die Komantſchen.“ 

„Zum Kuckuck? Das wäre ſchlimm, ſehr ſchlimm für 
Euch! Wie kommt Ihr denn auf dieſen unglückſeligen Ge⸗ 
danken?“ | 

„Auf die einfachſte Weiſe. Die Spuren der beiden 
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Chineſen ſtoßen mit denen der Komantſchen zuſammen und 
gehen dann gleich wieder zurück. Die Roten haben die Ge: 
wehre erhalten.“ 

„So denkt Ihr, daß die Flinten extra für die Indianer 
geſtohlen worden ſind!“ 

„Nein! Vorhin freilich, als ich die Fährten zum erſten⸗ 
mal beiſammen ſah, war ich geneigt, anzunehmen, daß die 
Indsmen mit dieſen zwei Chineſen im geheimen Einverſtänd⸗ 
niſſe ſeien, jetzt aber bin ich überzeugt, daß dem nicht ſo iſt. 
Die Chineſen haben den Diebſtahl für ſich ausgeführt; als 
ſie dann fortgingen, um die Gewehre zu verſtecken, ſind ſie 
auf die Indianer geſtoßen und von dieſen gezwungen worden, 
die Waffen herzugeben.“ 

„Das iſt freilich möglich, aber wir haben ja noch gar keine 
Sicherheit. Wir können noch gar nicht behaupten, daß es ſich 
wirklich um eure Gewehre handelt. Kommt, wir wollen hinein⸗ 
gehen und nachſehen! Hoffentlich habt Ihr Euch getäuſcht.“ 

„Wir täuſchen uns nicht. Haben Eure Chineſen Ge⸗ 
wehre?“ 

„Nein.“ 

„Alſo! Seht hier dieſe drei Eindrücke im ſchlammigen 
Boden! Sie können nur von Gewehrkolben herrühren. Die 
Diebe haben, als ſie von der Leiter kamen, ſich die Hände 
auf einen Augenblick frei gemacht und die Büchſen an die 
Mauer gelehnt. Drei Stück, ein großer, ein mittlerer und ein 
kleinerer Eindruck; das iſt der Bärentöter, die Silberbüchſe 
und der Henryſtutzen. Weitere Beweiſe brauchen wir nicht.“ 

„Es iſt wahr; es iſt wirklich wahr!“ rief der Engineer 
aus, als er die drei Löcher im Schlamm angeſehen hatte. 
„Wahrhaftig, das find Chineſen geweſen! Ich laſſe ſie zu 
Tode peitſchen! Welche zwei aber mögen es unter ſo vielen 
geweſen ſein?“ 

„Wir werden ſie entdecken. Wir haben hier ihre 
Spuren, was freilich nicht viel ſagen will. Vielleicht finden 
wir drin im Hauſe einen Anhaltspunkt. Und wenn das nicht 
ſein ſollte, ſo gibt es im Kopfe eines guten Weſtmannes noch 
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andre Haken, an denen man dergleichen Spitzbuben auf: 
hängen kann.“ 

„Wollen es hoffen, Sir. Donner und Doria! Es ift . 
eigentlich eine ganz und gar armſelige Blamage für mich und 
unſer Camp. Erſt dieſe Freude und Ehre, ſo berühmte Weſt⸗ 
männer bei uns zu ſehen, und nun ſtellt es ſich heraus, daß 
Ihr auf eine ſo raffinierte und freche Weiſe beſtohlen worden 
ſeid! Ich möchte nur wiſſen, wie die Halunken auf dieſen 
Gedanken gekommen ſind: ſie brauchen dieſe Waffen doch gar 
nicht; ſie können gar nicht mit ihnen umgehen. Welchen 
Zweck hatten ſie eigentlich dabei?“ 

„Das iſt mir freilich auch ein Rätſel, welches ſich aber 
ſchon noch löſen laſſen wird.“ b 

Da ſagte Kas, der Blonde: „Ich weiß nicht, ob es ein 
guter oder ein alberner Gedanke von mir iſt, Sir, aber mir 
iſt ſoeben eine Art von Erklärung eingefallen.“ 

„Welche?“ 

„Ehe Ihr kamt, war die Rede von Euch. Wir ſprachen 
da natürlich auch von Euren Gewehren, und daß ſie von 
einem ſo hohen Werte ſind, daß man ihn eigentlich gar nicht 
beſtimmen kann. Sollten einige von dieſen gelben Zopf⸗ 
männern das gehört haben und dadurch auf den Gedanken 
geraten ſein, die koſtbaren Waffen zu ſtehlen, um ſie ſpäter 
zu einem hohen Preiſe zu verkaufen?“ 

„Hm! Dieſer Gedanke iſt gar nicht dumm, Miſter 
Timpe. Vielleicht habt Ihr das Richtige getroffen. Die 
beiden Abteilungen des Shops ſind nur durch einen dünnen 
Verſchlag voneinander getrennt, durch welchen das, was ge: 
ſprochen worden iſt, leicht gehört werden konnte. Und wenn 
ich mich nicht irre, ſaßen zwei Chineſen ganz nahe an dieſem 
Verſchlage auf einer Bank allein.“ 

„Das iſt richtig,“ ſtimmte der Engineer bei. „Das 
waren die beiden Firſthands “), deren wir uns als Vermitt⸗ 
ler bedienen.“ 


*) Vorarbeiter. 
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„Muß man da nicht annehmen, daß ſie ehrliche Leute 
ſind?“ fragte Old Shatterhand. 

„Das nicht, Sir! Dieſe Burſchen ſind alle Halunken, 
vom erſten bis zum letzten. Sie ſtehlen nur dann nicht, wenn 
es nichts zu ſtehlen gibt, und ihr Hauptgrundſatz iſt der, daß 
es keine Sünde und Schande, ſondern vielmehr ein gutes 
Werk und eine Ehre iſt, den Weißen ſo viel wie möglich zu 
übervorteilen. Daß ein Chineſe es bis zum Firſthand ge: 
bracht hat, iſt gar kein Grund, darauf zu ſchließen, daß er 
ehrlicher als die andern ſei, ſondern grad im Gegenteile: er 
iſt intelligenter, und alſo darf man ihm noch weniger trauen. 
Wollen wir uns die beiden einmal gründlich vornehmen?“ 

„Ja. Zunächſt aber treten wir hier in das Haus, da⸗ 
mit ihr Euch überzeugen könnt, daß die Gewehre verſchwun⸗ 
den ſind.“ 

Der Engineer ſchloß die Tür auf und brannte drinnen 
ein Licht an. Bei dem Scheine desſelben ſah man nicht 
nur, daß die Gewehre fehlten, ſondern erkannte auch die Art 
und Weiſe, in der ſie geſtohlen worden waren, denn in der 
Decke war ein Loch, durch welches die Diebe Zugang gefun⸗ 
den hatten. 

Es verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß den beiden Ge⸗ 
ſchädigten der Verluſt ihrer unvergleichlichen Waffen nicht 
gleichgültig war; aber ihre Gewöhnung, ſich in allen Lagen 
zu beherrſchen, hatte zur Folge, daß ſie kein klagendes Wort 
darüber äußerten. Der Engineer aber zeigte ſich wütend und 
verſicherte, daß er die Täter totprügeln laſſen werde. 

„Erſt müſſen wir ſie entdecken,“ meinte Old Shatter⸗ 
hand ruhig. „Und ſelbſt dann, wenn wir ſie haben, werde 
ich gegen eine ſo unmenſchliche Beſtrafung ſein.“ 

„Sollen ſie etwa gar ſtraflos ausgehen, Sir?“ fragte 
der Beamte. | 

„Nein, aber wir können Juſtiz üben, ohne grauſam 
zu ſein.“ | 

„Bedenkt, daß wir uns im wilden Weſten befinden! 
Im Oſten würde man die Diebe auf einige Zeit einſperren; 
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hier aber gilt das Geſetz der Prairie. Nach dieſem wird ein 
Pferdedieb mit dem Tode beſtraft, und ich denke, daß die 
geſtohlenen Waffen mehr wert ſind als ein Pferd. Nicht?“ 

„Allerdings. Dennoch bitte ich Euch, es lieber uns zu 
überlaſſen, die Strafe zu beſtimmen; ſie wird groß genug, 
aber nicht ungerecht ſein. Jetzt wollen wir nach dem Shop 
gehen, um die Chineſen vorzunehmen.“ 

Die Arbeiter waren alle noch munter. Selbſt die⸗ 
jenigen, die ſich vorher niedergelegt gehabt hatten, ſaßen 
wieder an den Tiſchen, um ſich über das, was paſſiert war, 
zu unterhalten. Die beiden Firſthands hatten ihre vorigen 
Plätze eingenommen; ſie fühlten ſich nicht ſicher und betrach⸗ 
teten die Eintretenden mit ängſtlich forſchenden Blicken. Old 
Shatterland forderte ſie kurz und in beſtimmtem Tone auf: 
„Kommt einmal mit uns herein in die andre Abteilung!“ 

Sie ſtanden auf und folgten. Dabei raunte der eine 
dem andern zu: „Schuet put tek!“ 

Dem ſcharfen Ohre Old Shatterhands entgingen dieſe 
Worte nicht; als er ſie hörte, breitete ſich ein leiſes be⸗ 
friedigtes Lächeln über ſein Geſicht. Der Sprecher hatte ſich 
ſeiner heimatlichen, alſo der chineſiſchen Sprache bedient und 
dabei ſehr leiſe geſprochen; er war alſo vollſtändig davon 
überzeugt, nicht verſtanden worden zu ſein, denn ſelbſt falls 
ſeine Worte an irgend ein Ohr gedrungen ſein ſollten, gab 
es doch hier, ſo weit von China entfernt und mitten in der 
Wildnis, gewiß keinen Menſchen, welcher der chineſiſchen 
Sprache mächtig war. Er ahnte nicht, daß Old Shatterhand 
ſich während ſeiner langen und weiten Reiſen auch in China 
aufgehalten hatte, und nie ein Land beſuchte, ohne vorher die 
Sprache desſelben kennen zu lernen. 

Als ſie dann drin in der kleinen Abteilung vor ihm 
ſtanden, ließ er ſeinen durchdringenden Blick ſcharf über ſie 
gleiten und ſagte, indem er ſeinen Revolver aus dem Gürtel 
zog und den Hahn desſelben drohend knacken ließ: „Ihr be⸗ 
findet euch in einem fremden Lande. Kennt ihr die Geſetze 
desſelben?“ 
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Sie hoben ihre Augen frech zu ihm auf, und der eine 
antwortete: „Dieſes Land hat ſehr viele Geſetze, welche da⸗ 
von meint Ihr, Sir?“ | 

„Die, welche ſich auf den Diebſtahl beziehen.“ 

„Die kennen wir.“ 

„So ſag einmal, womit der Diebſtahl beſtraft wird!“ 

„Mit Gefängnis.“ 

„Ja, aber nicht hier in dieſer Gegend. Wer hier im 
wilden Weſten Waffen oder Pferde ſtiehlt, der wird entweder 
erſchoſſen oder aufgehängt. Wißt ihr das?“ 

„Wir haben davon gehört; aber es geht uns nichts an, 
denn wir werden uns nie an einem fremden Gut vergreifen.“ 

„Lüge nicht!“ 

„Was ſprecht Ihr, Sir? Ich habe nicht gelogen! Wir 
haben vernommen, daß Ihr ein großer und ein berühmter 
Mann ſeid; aber auch wir ſind keine gewöhnlichen Leute, 

ſondern Firſthands hier, die ſich nicht beleidigen laſſen!“ 
„Pshaw! Dein Ton ſoll bald ein andrer werden, 
Burſche! Wenn ihr aufrichtig geſteht, werden wir glimpflich 
mit euch verfahren; leugnet ihr aber, ſo habt ihr keine Nach⸗ 
ſicht zu erwarten. Ihr habt unſre drei Gewehre geſtohlen?“ 
Der Mann zeigte eine möglichſt unbefangene Miene, 
ſchüttelte verwundert den Kopf und antwortete: „Gewehre 
geſtohlen? Wir? Wie kommt Ihr auf dieſe Idee, die uns 
ganz unbegreiflich iſt? Sind Euch Eure Gewehre abhanden 
gekommen?“ 
5 Er ſagte das in einem ſo kindlich aufrichtigen und un: 

ſchuldigen Tone, daß Old Shatterhand ausholte und ihm 
eine ſolche Ohrfeige verabreichte, daß der Getroffene zwiſchen 
den Tiſchen hindurch bis an den fernen Schenktiſch flog, wo 
er Mühe hatte, ſich langſam aufzuraffen. Der Jäger wür⸗ 
digte ihn keines weiteren Blickes, ſondern wendete ſich an 
den andern: „Du haſt jetzt geſehen, wie ich die Lüge und 
die Frechheit beantwortete. Sage alſo die reine Wahrheit! 
Ihr habt unſre Gewehre geſtohlen!“ 

„Nein!“ behauptete trotzdem der Gefragte. 
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„Ihr ſeid in das Haus des Engineers eingeſtiegen?“ 

„Nein!“ 

„Als ihr dann die Gewehre verſtecken wolltet, ſind ſie 
euch von Indianern abgenommen worden?“ 

„Nein!“ behauptete der Chineſe zum drittenmal, aber 
weit weniger zuverſichtlich als bisher. 

„Menſch, ich warne dich! Dein Kumpan hat dich zwar 
aufgefordert zu leugnen, aber es iſt weit beſſer für dich, auf⸗ 
richtig zu ſein.“ 

„Wann ſoll er mich aufgefordert haben, Sir?“ 

„Vorhin, als ihr von euren Plätzen aufſtandet.“ 

„Ich weiß nichts, Sir!“ 

„Du weißt es, denn du haſt gehört, daß er leiſe zu dir 
‚schuet put tek' ſagte!“ 

„Ja, das hat er geſagt.“ 

„Nun, was bedeuten dieſe chineſiſchen Worte?“ 

„Sie heißen: „Komm, wir gehen mit!“ Er ſagte das, 
weil wir mit Euch gehen ſollten.“ 

„Höre, du biſt ein Pfiffikus; aber mich täuſcheſt du 
nicht. Kommen heißt ‚lai‘, und gehen heißt ‚k’iu‘; schuet 
put tek aber heißt: ,es darf nichts geſtanden werden“. Willſt 
du das etwa auch leugnen?“ 

Der noch am Schenktiſche ſtehende Chineſe hatte ſich 
bis jetzt die ſchmerzende Wange gehalten; nun aber ſchlug er 
erſchrocken die Hände zuſammen; der andre war zwei, drei 
Schritte zurückgefahren, ſtarrte den Jäger mit weit geöffneten 
Augen an und fragte ſtockend und entſetzt: „Wie? Ihr — — 
Ihr — — könnt — — könnt — — cqineſiſch ſprechen?“ 

Old Shatterhand benutzte dieſes Entſetzen, den Bur⸗ 
ſchen zu überrumpeln, indem er ſchnell fragte: „Wer war 
der Indianer, der euch die Gewehre abgezwungen hat?“ 

Der Chineſe ging gedankenlos in die Falle, denn er 
antwortete ohne Ueberlegung: „Er nannte ſich den, ſchwarzen 
Muſtang“, den Häuptling der Komantſchen.“ 

„Put yen put jii, put yen put jii!“ ſchrie der erſte 
Chineſe vom Schenktiſche her. 
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Dieſer ängſtliche Zuruf heißt ſo viel wie: „Kein Wort 
reden, kein Wort reden!“ 

Tien na, agai yn — mein Himmel, o wehe, wehe!“ 
rief ſein Kumpan, der jetzt einſah, was für einen Fehler er 
begangen hatte. 

„Schweigt!“ lachte Old Shatterhand. „Ihr habt ja 
gehört, daß euer Chineſiſch euch nichts nützt! Ihr ſeid jetzt 
überführt und werdet unbedingt noch heut abend erſchoſſen 
oder aufgehängt, wenn ihr noch weiter leugnet. Erzählt ihr 
uns aber genau, wie es geſchehen iſt, ſo werden wir euch das 
Leben ſchenken.“ 

„Das Leben ſchenken?“ fragte der zweite Chineſe, der 
weniger hartköpfig als der erſte war. „Was wird aber dann 
unſre Strafe ſein?“ 

„Das richtet ſich ganz nach eurer Aufrichtigkeit. Wenn 
ihr nichts, aber auch gar nichts verſchweigt, ſo kommt ihr 
jedenfalls beſſer weg, als ihr es ſelbſt verlangen könnt.“ 

„So werde ich es ſagen; ja, ich erzähle es!“ 

Der Chineſe warf einen fragenden Blick zu ſeinem Mit⸗ 
diebe hinüber, der ihm bejahend zuwinkte, denn er ſah nun 
auch ein, daß es geraten ſei, den in den Schmutz geratenen 
Karren nicht weiter hineinzuſchieben. Er wagte ſich, die 
brennende Wange wieder haltend, näher heran, und nun er⸗ 
zählten beide, halb freiwillig und halb ſich ausfragen laſſend, 
wie ſich die Sache ereignet hatte. Als ſie alles geſtanden 
hatten, wendete ſich der aufrichtigere von ihnen an Old 
Shatterhand: „Nun wißt Ihr alles, Sir; wir haben Euch 
nichts mehr zu ſagen und ſind deshalb überzeugt, daß Ihr 
uns die Strafe ganz erlaſſen werdet.“ 

Da ſuhr der Engineer ihn an: „Was fällt dir ein, du 
Dieb? Die Strafe ganz erlaſſen! Keinesfalls? Weißt du, 
was es heißt, einem Weſtmann ſeine Waffen zu ſtehlen? 
Das heißt, ihn in den ſichern Tod jagen! Und nun gar ſolche 
Gewehre! Ich wollte euch totprügeln laſſen; aber da Miſter 
Shatterhand nicht damit einverſtanden war und ihr euch auch 
zu einem Geſtändniſſe herbeigelaſſen habt, will ich Gnade 
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vor Recht ergehen laſſen und euch nur hundert Hiebe zu: 
diktieren.“ N 

Infolge dieſer Drohung erhoben beide ein lautes Wehe⸗ 
geſchrei. Winnetou ließ ein verächtliches „Uff!“ hören und 
wurde von Old Shatterhand gefragt: „Welche Strafe hat 
mein roter Bruder dieſen Dieben zugedacht?“ 

Der Apatſche blickte einige Augenblicke lang vor ſich 
nieder; dann ging ein eigentümliches Halblächeln über ſeine 
bronzenen Züge. 

„Dieſe,“ antwortete er, indem er mit beiden Händen 
die Bewegung des Skalpierens machte. 

Die Weißen wußten, was er meinte und zeigten ſehr 
ernſte Geſichter; die Chineſen hatten die Geſten nicht ver⸗ 
ſtanden und ſahen Old Shatterhand fragend an. 

„Kniet hier vor mir nieder, eng nebeneinander!“ be⸗ 
fahl er ihnen. 

Sie gehorchten. 

„Nehmt eure Mützen ab!“ 

Sie zogen ihre niedrigen, ſchirmloſen Mützen von den 
Köpfen. Im nächſten Augenblicke blitzte ſein Meſſer; die an⸗ 
weſenden Arbeiter und Beamten ſchrien erſchrocken auf, denn 
ſie glaubten, daß er Ernſt mache. Zwei ſchnelle Griffe mit 
der linken Hand nach ihren Köpfen und zwei ebenſo raſche 
Schnitte mit der rechten Hand, und er hatte ihnen — — — 
nicht die Köpfe, ſondern die Zöpfe abgeſchnitten. 

Die Zuſchauer atmeten erleichtert auf; die Chineſen 
aber waren zunächſt ganz ſtarr vor Schreck. Für einen 
„Sohn des Himmels“ iſt es nämlich die größte Schande, 
ſeinen Zopf einzubüßen; er gibt unter Umſtänden lieber das 
Leben her. Darum waren dieſe beiden im erſten Momente 
geradezu bewegungslos; dann ſtülpten ſie plötzlich die Mützen 
auf die kahlen Köpfe, ſprangen auf und rannten laut jam⸗ 
mernd fort. Ein allgemeines Gelächter folgte ihnen. 

Nur Old Shatterhand und Winnetou lachten nicht; der 
erſtere erklärte vielmehr in ſehr ernſtem Tone: „Die Scene 
mag euch lächerlich erſcheinen; ſie iſt es aber nicht, Meſch'⸗ 
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ſchurs. Die Chinamänner ſind nach ihren Begriffen viel 
ſtrenger beſtraft, als wenn ſie von irgend einer Jury zu 
mehrjähriger Gefängnisſtrafe verurteilt worden wären.“ 
„Was? Iſt 
das möglich?“ 
fragte der En- 
gineer. „Und 
wenn es jo 
wäre, ſo gelten 
hier nichtchine⸗ 
ſiſche Begriffe, 
ſondern unſre 
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Zwei ſchnelle Griffe mit der linken Hand nach ihren Köpfen und zwei ebenſo raſche 
Schnitte mit der rechten Hand und er hatte ihnen — — — — nicht die Köpfe, 
ſondern die Zöpfe abgeſchnitten. 
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Geſetze. Für einen fo infamen Diebſtahl nur die Haare zu 
verlieren, das kann ich unmöglich gelten laſſen!“ 

„Nicht nur die Haare, ſondern auch die Ehre, Sir!“ 
warf Old Shatterhand ein. 

„Pshaw, Ehre! Dieſe Diebe haben bewieſen, daß ſie 
keine Ehre beſaßen, und was man nicht hat, das kann man 
nicht verlieren. Ihr habt ſie in Eurer Weiſe beſtraft; ich 
werde dieſer Strafe noch einen Nachtrag folgen laſſen.“ 

„Welchen? 2“ 

„Ich jage fie fort; ich kann in meinem Dienfte keine 
Spitzbuben brauchen.“ 

„Ihr werdet gar nicht in die Lage kommen, ſie fort: 
zuſchicken.“ 

„Nicht? Wieſo?“ 

„Weil ſie dadurch, daß ſie keine Zöpfe mehr haben, hier 
unmöglich geworden ſind; ſie dürfen ſich nicht mehr ſehen 
laſſen und werden in dieſer Nacht gewiß verſchwinden.“ 

„Wenn das ſo iſt, well, da will ich mich zufrieden geben, 
aber auch aufpaſſen, damit nicht mit ihnen noch Verſchiedenes 
verſchwindet. Dieſe beiden Zöpfe aber werde ich an mich 
nehmen, um ein Andenken an dieſen hochintereſſanten Abend 
zu beſitzen.“ 

Er bückte ſich, um ſie aufzuheben. Old Shatterhand 
aber nahm ſie ihm aus der Hand und ſagte: „Erlaubt, Sir! 
Dieſe Zöpfe wird ein ganz andrer bekommen.“ 

„So? Wer?“ 

„Tokvi Kava, der große und berühmte Häuptling der 
Komantſchen.“ 

„Der? Warum?“ 

„Um ihn zu blamieren und zu ärgern.“ 

„Das verſtehe ich nicht.“ 

„Und es iſt doch ſehr leicht zu verſtehen. Winnetou 
hatte einen ganz beſondern Grund, als er vorhin durch das 
Zeichen des Skalpierens dieſe beiden Zöpfe verlangte. Ihr 
ſeid doch wohl jetzt überzeugt, daß der ‚ſchwarze Muftang‘ 
Euer Camp überfallen will?“ 
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„Ja.“ 

„Worauf wird er es da wohl abgeſehen haben? Etwa 
auf Euer Geld?“ 

„Schwerlich; das wird ſich wohl dieſer Hako Inda für 
ſeine Verräterei ausbedungen haben; die Roten brauchen 
keine Dollars; es wird wohl mehr auf unſre Waffen und 
Munition gerichtet ſein.“ 

„Das allerdings, aber auch auf die Chineſenzöpfe.“ 

„Meint Ihr?“ 

„Ja. Wer dieſe Indsmen ſo kennt, wie wir ſie kennen, 
der weiß ganz genau, wie ſie denken und was ſie wollen. 
Eine ſo große Anzahl ellenlanger Skalps! Welch eine Beute, 
und welch eine Ehre! Das ſoll ihnen aber nicht gelingen, 
und weil ich niemals ein Unmenſch geweſen bin und mit 
jedem meiner Brüder fühle, gleichviel, ob er von weißer oder 
roter Farbe iſt, fo werde ich dem ‚Schwarzen Muftang‘ als 
Entſchädigung dieſe beiden Zöpfe feierlichſt überreichen.“ 

„Hallo, iſt das ein Wort! Welch ein Aerger muß das 
für den ‚Muftang‘ fein! So etwas kann ſich nur ein Old 

Shatterhand ausdenken!“ 
| „Da irrt Ihr Euch. Ich habe es mir gar = aus⸗ 
gedacht.“ 
„Wer denn?“ 

„Winnetou.“ 

„Winnetou? Habe ja kein Wort davon gehört!“ 

„Aber ſeinen Wink habt Ihr geſehen.“ 

„Sollte er dabei wirklich an den ‚Schwarzen Muftang‘ 
gedacht haben?“ 

„Gewiß! Wir beide pflegen uns nämlich auch ohne 
Worte zu verſtehen. Gibt mir mein roter Bruder recht?“ 

Er wickelte, indem er dieſe Frage an Winnetou richtete, 
die Zöpfe zuſammen und ſteckte ſie ein. Der Apatſche ant⸗ 
wortete: „Mein Bruder Shatterhand hat mich genau ver⸗ 
ſtanden. Es wird die größte Demütigung für den Häuptling 
der Komantſchen ſein, dieſe Zöpfe ohne Häute von uns zu 
erhalten.“ 
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„Das mag ja fein,” gab der Engineer in gedehntem 
Tone zu; „aber ſo leicht, wie es geſagt iſt, kann es nicht ge⸗ 
macht werden. Ehe man den ‚Muftang‘ mit den Zöpfen 
ärgern kann, muß erſt ſein Angriff hier abgeſchlagen worden 
und er in unſre Gefangenſchaft geraten ſein. Ihr tut, als 
ob dies ſo einfach wie für einen Profeſſor das Buchſtabieren 
ſei; mir aber wird himmelangſt, wenn ich nur daran denke. 
Wollen uns niederſetzen und einen Kriegsrat halten, Meſch'⸗ 
ſchurs!“ 

Er ſchob mehrere Tiſche zuſammen, ſo daß auch die 
weißen Arbeiter mit Platz hatten, und lud ſie ein, herbei⸗ 
zukommen. Man ſetzte ſich alſo nieder; auch Winnetou und 
Old Shatterhand taten das, doch war ihnen anzuſehen, daß 
der zu erwartende Kriegsrat für ſie nicht diejenige Wichtig⸗ 
keit hatte, wie für den Engineer. Auch Kas machte eine ſorg⸗ 
loſe Miene und ſagte, indem er ſich an die Verſammlung 
wendete: „Wenn die Stare nicht wiſſen, was ſie machen 
ſollen, ſo pflegen ſie ſich auf irgend einer ſchönen, grünen 
Wieſe zuſammenzuſetzen und zu ſchwatzen, grad fo wie da: 
mals bei Timpes Erben.“ ö 

„Ihr ſcheint dieſe ſchwierige Sache nicht ſehr ernſt zu 
nehmen, Sir!“ antwortete der Engineer in halb beleidigtem 
Tone. Wir ſind keine Stare, ſondern Männer.“ 

„Wer hat denn geſagt, daß ihr Stare ſeid?“ 

„Ihr ſpracht doch von dieſer Art von Tieren!“ 

„Von Staren und von einer ſchönen, grünen Wieſe, ja. 
Sitzen wir hier etwa auf einer Wieſe!“ 

„Pshaw!“ 

„Schön! Da hier keine Wieſe ift, kann ich euch mit den 
Staren nicht gemeint haben, Sir. Es muß doch jedem ver⸗ 
nünftigen Menſchen erlaubt ſein, zuweilen auch in ſchönen 
Bildern und treffenden Beiſpielen zu ſprechen!“ 

„Well! Und da Ihr mit dieſem vernünftigen Menſchen 
doch wohl Euch ſelbſt bezeichnet, fo dürfen wir von Euch 
jedenfalls auch ſehr vernünftige Vorſchläge erwarten!“ 

„Das will ich meinen, obgleich ich anſtatt mehrerer nur 
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einen einzigen Vorſchlag habe, der alles andre in ſich be⸗ 
greift.“ 

„So laßt ihn hören, Sir!“ 

„Sehr gern und ſofort! Ich ſtelle alſo den Antrag, daß 
wir keinen großen Kriegsrat halten, ſondern einfach Miſter 
Winnetou und Miſter Shatterhand fragen, was gemacht 
werden ſoll. Das iſt das Einfachſte, denn etwas Beſſeres 
als dieſe beiden Gentlemen können wir uns doch nicht aus⸗ 
ſinnen.“ 

„Das gebe ich ja zu; aber es iſt doch gar ſo viel zu 
überlegen. Wann wird der Ueberfall ſtattfinden? Wieviel 
Rote werden kommen? In welcher Weiſe werden ſie an⸗ 
greifen? Ich kann mich nur auf meine weißen Arbeiter ver⸗ 
laſſen, und ihr ſeht ja hier, wie wenige das ſind. Die Chi⸗ 
neſen haben keine Gewehre, und wenn ſie welche hätten, ſo 
würden ſie ſie doch wegwerfen und ausreißen. Ja, wenn ich 
ſo viel Weiße hätte, wie mein Kollege in Rocky⸗Ground! Der 
hat weit über achtzig Mann, alle wohl bewaffnet; bei den 
dortigen Sprengarbeiten ſind Chineſen nicht zu brauchen.“ 

„Rocky⸗Ground?“ fragte Old Shatterhand. „Hieß dieſer 
Ort ſchon früher ſo?“ 

„Nein; er wurde von uns ſo genannt.“ 

„Iſt er weit von hier entfernt?“ 

„Nein. Mit der Maſchine iſt man in anderthalb Stun⸗ 
den dort.“ 

„Hm! Die hieſige Gegend iſt mir leidlich bekannt, und 
Winnetou kennt ſie noch beſſer. Freilich bin ich, ſeit Ihr hier 
arbeitet, nicht dageweſen und habe alſo keine Ahnung, wie 
Eure Strecke läuft. Könnt Ihr mir nicht den frühern Namen 
der dortigen Gegend ſagen? Es genügt der Name eines 
Tales, eines Berges oder Fluſſes.“ 

„Der Rocky⸗Ground ſchneidet durch den Fuß eines Berges, 
welcher keinen engliſchen Namen hatte; von den Roten wird 
er Ua⸗peſch genannt. Was das heißen ſoll, weiß ich nicht.“ 

„Uff! Ua⸗peſch!“ rief Winnetou, als ob dieſer Name 
ſehr wichtig ſei und ihn auf einen guten Gedanken e 

May, Der ſchwarze Muſtang. 
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Als infolgedeſſen alle ihn anſahen, machte er mit der Hand 
eine abwehrende Bewegung und fügte hinzu: „Mein Bruder 
Shatterhand mag an meiner Stelle ſprechen. Er weiß es 
ebenſo genau wie ich.“ 

Die Blicke richteten ſich auf den Bezeichneten. Dieſer 
nickte, befriedigt lächelnd, vor ſich hin und ſagte zum En⸗ 
gineer: „Ihr wißt nicht, was Ua⸗peſch bedeutet? Genau das⸗ 
ſelbe, wie der Name, den Ihr der Sache gegeben habt, natür⸗ 
lich Steintal oder Felſental. Ihr wißt, daß wir nach dem 
Alder⸗Spring wollen. Habt Ihr eine Ahnung, wo dieſe 
Stelle liegt?“ 

„Nein. Ich weiß nur, daß Ihr morgen abend dort ein⸗ 
treffen wollt; es muß alſo wohl ein Tagesritt von hier ſein.“ 

„Allerdings ein Tagesritt, weil man durch Täler und 
Schluchten ſehr viele Windungen zu machen hat. Eure Bahn 
aber ſcheint in gerader Richtung durchzuſchneiden, wie ich 
höre, denn man braucht ungefähr drei Stunden, um zu Pferde 
von Eurem Rocky⸗Ground nach dem Alder-Spring zu kom⸗ 
men. Und dieſes letztere iſt es, was mich und Winnetou ſo 
ſehr erfreut.“ 

„Warum erfreut, Sir?“ 

„Weil es alle Sorgen, die wir ja haben könnten, von 
uns nimmt und uns gegen die Komantſchen eine Karte in die 
Hand gibt, die ſie gewiß nicht übertrumpfen können.“ 

„Das würde mich rieſig freuen. Wollt Ihr es uns 
nicht erklären?“ 

„Sagt vorher, in welcher Verbindung Ihr mit Rocky⸗ 
Ground ſteht!“ 

„In einer immerwährenden. Wir haben zunächſt tele⸗ 
graphiſche Verbindung, ſo daß ich in jedem Augenblicke de⸗ 
peſchieren kann.“ 

„Schön! Und die Bahn? Geht der Schienenweg 
bis hin?“ 

„Ja, ſchon ſeit zwei Wochen. Wir befinden uns hier 
am Ende des proviſoriſchen Schienenſtranges.“ 

„Welcher Art ſind die Wagen?“ 
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„Natürlich noch nicht Perſonen⸗, ſondern nur Bau: und 
Materialwagen.“ 

„Werden auch genügen. Habt Ihr ſolche Wagen hier?“ 

„Ein ganzes Dutzend.“ 

„Und eine Maſchine?“ 

„Nein; die ging gegen Abend nach Rocky⸗Ground zurück.“ 


„Ganz gewiß.“ 

„So habt die Güte, zu gehen und, ehe wir weiter⸗ 
ſprechen, nach dieſer Lokomotive zu telegraphieren!“ 

„Was? Wie? Telegraphieren?“ fragte der Engineer. 

„Nach der Maſchine? Telegraphieren? Weshalb? 
Brauchen wir ſie hier?“ ertönten rundum die Fragen der 
andern Anweſenden. 

Da ſagte Winnetou in ſeinem ruhigen und doch ſo be— 
ſtimmten Tone: „Miſter Engineer mag ſofort telegraphieren, 
ohne lange zu fragen! Mein Bruder Shatterhand weiß ganz 
genau, was er will.“ 

Der Beamte widerſprach ihm nicht und ging; als er 
nach einigen Minuten zurückkehrte, ſagte er: „Die Depeſche 
iſt fort. Ich habe da eine gewiſſe Verantwortlichkeit über⸗ 
nommen, hoffe aber, daß ich ihr genügen kann.“ 

„Habt keine Sorge, Sir; es wird Euch kein Vorwurf 
treffen!“ beruhigte ihn Old Shatterhand. 

„Ihr hättet mir aber doch wohl vorher ſagen können, 
was die Maſchine hier ſoll!“ 

„Ich wollte keine Zeit verlieren, denn ſie muß wahr⸗ 
ſcheinlich erſt wieder geheizt werden, ehe fie von dort ab: 
gehen kann.“ 

„Das iſt richtig; es wurde mir das ſofort zurückgeant⸗ 
wortet. Wer ſoll denn fahren?“ 

„Winnetou, ich und unſre zwei neuen Gefährten mit 
unſern Pferden.“ 

„Niemand von uns mit?“ 


100 Zweites Kapitel. 


„Nein.“ 

„Aber, Miſter Shatterhand, das kann ich nicht verant⸗ 
worten. Für Privatextrazüge ſind unſre Maſchinen und 
Wagen nicht da.“ j 

„Es handelt ſich gar nicht um eine private Angelegen⸗ 
heit, ſondern um Hilfe für Euch, gegen die Komantſchen. 
Ich will Euch in kurzem ſagen, wie die Sache ſtand, ehe wir 
heut hier ankamen, und wie ſie nun jetzt ſteht. Es handelt 
ſich dabei nicht etwa um Vermutungen, ſondern um unum: 
ſtößliche Gewißheiten. Wir täuſchen uns nicht, ſondern wir 
kennen die Abſichten der Feinde ſo genau, als ob wir an 
ihren Beratungen teilgenommen hätten. Der ſſchwarze 
Muſtang' wollte das Camp überfallen und ſandte feinen 
Enkel, den Meſtizen, unter falſchem Namen her, um die Ge⸗ 
legenheit auszuſpionieren. Heut abend kamen ſie heimlich hier 
zuſammen, um den Tag des Angriffes zu beſtimmen. Dieſer 
wäre wahrſcheinlich kein naher geweſen, wenn wir uns nicht 
hier befunden hätten, und der Meſtize nicht entlarvt worden 
wäre; die Roten hätten ſich Zeit genommen. Jetzt aber wiſſen 
ſie, daß wir fie durchſchauen, und werden den Streich aus⸗ 
führen, ehe Ihr ihn durch Anlegung von Befeſtigungen und 
ſonſtigen Maßregeln unmöglich machen könnt. Ich bin ſogar 
überzeugt, daß der Ueberfall gleich heut geſchehen würde, 
wenn es da nicht ganz bedeutende Hinderniſſe gäbe.“ 

„Hinderniſſe?“ fiel der Engineer ein. „Ich denke, grad 
die gibt's heut am allerwenigſten.“ 

„Wieſo?“ 

„Welch eine Frage! Wenn die Roten in dieſem Augen⸗ 
blicke kommen, ſind wir verloren!“ 

„Ja, wenn! Sie können aber nicht kommen, denn ſie 
ſind nicht da! Ich ſetze meinen Kopf zum Pfande, daß der 
‚Schwarze Muſtang“ nur mit zwei oder drei Kriegern hier ge: 
weſen iſt; ſein Lager befindet ſich weit, ſehr weit von hier. 
Dazu kommt, daß er uns hier weiß. Der Meſtize iſt ihm 
nach und wird ihm ſagen, was geſchehen iſt. Der Häuptling 
iſt alſo überzeugt, daß wir in dieſer Nacht auf der Hut ſein 
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werden. Er hat erfahren, daß ich mit Winnetou morgen nach 
dem Alder⸗Spring will. Der Beſitz unſrer Perſonen iſt ihm 
mehr, viel mehr wert als alle Beute, die er hier machen 
könnte. Er wird alſo ſchleunigſt dorthin reiten, um uns ge⸗ 
fangen zu nehmen. Er denkt ſich das ſehr leicht, weil er ſich 
in dem Beſitze unſrer gefürchteten Waffen weiß. Noch leichter 
wird es ihm dünken, dann, wenn wir in ſeine Hände gefallen 
ſind, ſchleunigſt hierher zurückzukehren und ſich die langen 
Chineſenſkalpe zu holen. Aufſchieben darf er das nicht, denn 
ſonſt richtet Ihr Euch zur Verteidigung ein. Es gilt nun, 
ihm zuvorzukommen. Ich muß mit Winnetou eher als er am 
Alder⸗Spring ſein. Wir müſſen ihn beſchleichen, ſeine Krieger 
zählen, ihn belauſchen, um zu erfahren, in welcher Weiſe er 
handeln will.“ 

„Aber, Sir,“ fiel da der Engineer ein, „das iſt ja un⸗ 
geheuer gefährlich! Wenn er Euch ertappt, ſo ſeid Ihr ver⸗ 
loren!“ 

„Er wird uns nicht ertappen; darauf könnt Ihr Euch 
verlaſſen. Ein Weſtmann kann nur von einer unbekannten 
Gefahr überraſcht werden, nicht von einer, die er kennt. Ein 
höchſt glücklicher Umſtand iſt der, daß Euer Rocky⸗Ground ſo 
nahe am Alder⸗Spring liegt. Wir fahren, ſobald die Ma⸗ 
ſchine hier angekommen iſt, dorthin, und von da aus reiten 
wir nach dem Spring, den wir ſchon früh erreichen. Dort 
richten wir uns ſo ein, daß wir alles beobachten können, ohne 
ſelbſt bemerkt zu werden. Was dann geſchieht, hängt von 
dem ab, was wir erfahren.“ 

„Werdet Ihr dort wieder zu Euren Gewehren kommen?“ 

„Wahrſcheinlich nicht.“ 

„Aber es ſcheint doch, daß es Eure erſte Sorge ſein 
muß, ſie wieder zu erhalten!“ N 

„Unſre allererſte Sorge iſt die, Euch zu helfen. Ge⸗ 
lingt uns das, jo nehmen wir den ‚ſchwarzen Muftang‘ ge: 
fangen. Mit ihm gelangen die Gewehre am einfachſten und 
ſicherſten wieder in unſern Beſitz. Ich bin überzeugt, daß es 
uns gelingt, ihn zu belauſchen. Hören wir, daß Euch Gefahr 
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droht, fo reiten wir ſchnell nach Rocky⸗Ground und bringen 
die ſämtlichen dortigen Arbeiter per Bahn hierher, um die 
Komantſchen in Empfang zu nehmen.“ 

Bei dieſen Worten fuhr der Engineer von ſeinem Sitze 
auf und rief in frohem Tone: „Alle Wetter, iſt das ein köſt⸗ 
licher Gedanke! Die Weißen von dort zur Hilfe hierher! Da 
kann es uns ja gar nicht fehlen; da brauchen wir gar keine 
Sorge zu haben, denn wir ſchießen die roten Halunken vom 
erſten bis zum letzten Manne nieder!“ 

„Ihr ſtimmt mir alſo bei?“ 

„Natürlich! Ihr habt recht, vollſtändig recht, Miſter 
Shatterhand. Es iſt ganz ſo, wie ich Euch bereits geſagt 
habe: Wir werden Euch und Miſter Winnetou unſre Rettung 
zu verdanken haben.“ | 

„So macht Ihr Euch alfo keine Gedanken mehr dar: 
über, daß ich Euch veranlaßt habe, eine Maſchine zu requi⸗ 
rieren?“ 

„Gar nicht, gar nicht, Sir. Ich bin Euch vielmehr 
außerordentlich dankbar dafür und werde Sorge tragen, daß 
Ihr in Rocky⸗Ground nach Verdienſt empfangen werdet.“ 

„Hm! Was beabſichtigt Ihr da?“ 

„Ich werde, ſobald Ihr abfahrt, telegraphieren, daß 
Old Shatterhand und Winnetou, die zwei berühmteſten 
Männer des Weſtens, kommen.“ 

„Das werdet Ihr nicht tun!“ 

„Nicht? Warum nicht?“ 

„Erſtens, weil wir nicht mehr und nicht beſſer ſind als 
andre Leute auch, und zweitens, weil Ihr damit unſern 
ganzen Plan gefährden würdet.“ 

„Meint Ihr?“ 

„Ja. Es braucht niemand zu wiſſen, wer wir ſind und 
was wir wollen; es könnte den Komantſchen verraten werden.“ 

„Unmöglich!“ 

„Sehr leicht möglich ſogar!“ 

„Nein. Wem könnte es einfallen, den Roten eine ſolche 
Botſchaft zuzutragen!“ 
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„Denkt doch an den Meſtizen, der Euer ganzes Ver: 
trauen beſaß! Man kann nie vorſichtig genug ſein, zumal 
wenn es ſich wie hier um ſo viele Menſchenleben handelt.“ 

„Well! Aber telegraphieren muß ich; ich werde ganz 
einfach melden, daß vier Paſſagiere kommen; dazu bin ich ge⸗ 
zwungen. Aber es wäre ein ganz verteufeltes Unheil, wenn 
Ihr Euch in Beziehung auf die heutige Nacht irrtet!“ 

„Was wollt Ihr damit ſagen?“ 

„Ich meine: wenn die Komantſchen doch heut kämen, 
und Ihr wäret fort!“ 

„Sie kommen nicht!“ 

„Das denkt Ihr, Sir! Ich will ja gern zugeben, daß 
Ihr in ſolchen Angelegenheiten tauſendmal klüger ſeid, als 
ich bin; aber Ihr habt vorhin ſelbſt geſagt, daß man nie vor⸗ 
ſichtig genug ſein kann.“ 

„Ich widerſpreche Euch nicht; tut alſo immerhin, was 
Ihr für Eure Pflicht haltet!“ 

„Ja, was iſt denn da meine Pflicht?“ 

„Laßt an verſchiedenen Seiten des Camp mehrere Feuer 
anbrennen, und ſetzt Wachen dazu. Sollten ſich die Koman⸗ 
tſchen je in der Nähe befinden, was ich aber entſchieden in 
Abrede ſtelle, ſo werden ſie ſehen, daß wir auf der Hut ſind, 
und ſich nicht heranwagen.“ 

„Ja, das iſt das Beſte; das werde ich tun.“ 

Er entfernte ſich, um die nötigen Befehle zu erteilen, 
und bald brannten trotz der herrſchenden Näſſe ſechs mächtige 
Feuer, welche das ganze Camp erhellten. Er hatte auch in 
ſeine Wohnung eine Wache geſetzt, welche ihm das Klingeln 
des dort befindlichen Telegraphenapparates melden ſollte. 
Vom Schlafe war natürlich keine Rede. Die Vorbereitungen 
zur Bahnfahrt wurden zeitig getroffen. Für die vier Paſſa⸗ 
giere und ihre Pferde genügte ein ſehr geräumiger Werkzeug⸗ 
wagen, in welchem einige bequeme Sitze hergeſtellt wurden. 
Als das Signal ertönte und die Meldung kam, daß die Ma⸗ 
ſchine in Rocky⸗Ground abgegangen fei, wurden die Pferde in 
den Wagen gebracht und für die Beſitzer derſelben noch ein 
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ſteifer Grog als Abſchiedstrunk gebraut. Nach Verlauf von 
anderthalb Stunden kam die Lokomotive angedampft; der 
Wagen wurde angehängt; die Reiſenden nahmen Abſchied 
und ſtiegen ein, und der Engineer ſandte ihnen die Meldung 
voraus, daß man in Rocky⸗Ground vier Paſſagiere zu er⸗ 
warten habe. 

Obgleich das Geleiſe nur ein proviſoriſches war und 
eine beträchtliche Dunkelheit herrſchte, flog der kurze Zug mit 
der Geſchwindigkeit eines Eiltrains dahin; das war ſo ameri⸗ 
kaniſche Weiſe und Sorgloſigkeit. Es tauchte während der 
ganzen Fahrt kein einziges Licht auf, weil es keinen Halte⸗ 
punkt gab. Berge, Täler, Prairien und Wälder waren nicht 
voneinander zu unterſcheiden; es ſchien, als ob der Zug ohne 
Unterlaß durch einen endloſen Tunnel brauſe, und ſo waren 
die vier Männer froh, als endlich die Maſchine ihre ſchrille 
Stimme hören ließ und auch die Lichter des Zieles vorn auf⸗ 
tauchten. 

Es brannten auch hier mehrere Feuer, bei deren Scheine 
man zunächſt ein langgeſtrecktes, niedriges Gebäude erkannte, 
welches einen ſehr breiten Eingang hatte. Das Innere ſchien 
mehrere Abteilungen zu beſitzen, deren eine erleuchtet war. 
Am Pfoſten der Tür lehnte eine ſchmale, nicht hohe Geſtalt, 
welche in das lederne Habit eines Weſtmannes gekleidet wax. 
Eine zweite Perſon ſtand näher am Geleiſe, trat, als der 
Zug hielt, an den Wagen heran, ſchob die halb offene Tür 
desſelben vollends zurück und ſagte: „Rocky⸗Ground! Steigt 
aus, Meſch'ſchurs! Bin doch neugierig, wegen welcher Art 
von Menſchen der Kollege in Firwood⸗Camp eine nächtliche 
Extrafahrt veranſtalten läßt.“ 

„Werdet es gleich ſehen und erfahren, Sir,“ antwortete 
Old Shatterhand. „Ich vermute natürlich, daß Ihr hier be⸗ 
amtet ſeid?“ 

„Bin der Engineer, Sir. Und Ihr?“ 

„Ihr werdet unſre Namen hören, wenn wir drin beim 
Lichte ſind. Habt Ihr einen Platz, vier Pferde gut unter⸗ 
zuſtellen?“ 


* 
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„Werden ſehen. Kommt nur erſt ſelbſt heraus.“ 

Er ſah, als ſie ausſtiegen, einem nach dem andern ins 
Geſicht und brummte dann enttäuſcht: „Hm! Lauter Unbe⸗ 
kannte! Sogar ein Roter dabei! Habe etwas andres ge⸗ 
dacht!“ 

„Habt in uns wohl Vorgeſetzte oder ſo etwas Aehnliches 
erwartet?“ lachte Old Shatterhand. „Millionenaktionäre, 
was? Nehmt es nicht übel, daß wir ſehr einfache Menſchen 
Eure Nachtruhe ſtören! Wir werden gleich weiterreiten; dann 
könnt Ihr wieder ſchlafen.“ 

„Weiterreiten? Dann ſeid Ihr wohl nur ſo etwas wie 
Jäger oder Fallenſteller?“ 

„Allerdings.“ 

„Und da mutet mir mein Kollege zu, mitten in der 
Nacht mich eines — — —“ 

Er wurde unterbrochen. Der ſchmächtige Mann an der 
Tür war näher getreten und ſagte: „Bin ſelbſt auch neu⸗ 
gierig, was für Mannskinder ſo mitten in der Nacht per 
Extrazug im wilden Weſten herumkutſchieren. Wenn man ſo 
in einer Weiſe — — —“ 

Er hielt inne. Old Shatterhand hatte ihm den Rücken 
zugekehrt, drehte ſich aber bei dem Klange dieſer bekannten 
Stimme ſchnell um. Der Kleine erblickte ſein Geſicht, unter⸗ 
brach ſich mitten in der Rede und ſchrie: „Old Shatterhand! 
Old Shatterhand!“ 

„Der Hobble⸗Frank, der Hobble⸗Frank!“ antwortete 
dieſer, grad ebenſo erſtaunt. 

„Und Winnetou! Winnetou!“ rief Frank weiter, als 
er nun auch den Apatſchen erkannte. 

„Uff!“ antwortete dieſer. 

Er ſagte nur dieſes eine Wort, aber es lag in dem Tone 
desſelben alles, was er bei dieſer ſo unerwarteten Begegnung 
empfand. 

„Wahrhaftig, ſie ſind es! Old Shatterhand und Winne⸗ 
tou!“ wiederholte der Kleine, vor Freude beinahe außer ſich. 
„Kommt in meine Arme; kommt an mein Herz, Meſch'ſchurs! 
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Ich kann es nicht laſſen, ich muß euch drücken und quetſchen, 
ganz egal, ob ihr es übel nehmt oder nicht!“ 

Er ſchlang ſeine Arme bald um den einen, bald um den 
andern und rief dabei dem Beamten zu: „Seht, Miſter En⸗ 
gineer, das ſind die beiden hochberühmten Weſtmänner, von 
denen ich Euch während des ganzen heutigen Abends erzählt 
habe. Wie hätte ich ahnen können, daß ich fie fo ſchnell da⸗ 
nach hier treffen würde!“ 

Der Engineer hatte eine ganz andre Haltung ange⸗ 
nommen; fie war eine faſt devote zu nennen; er antwortete: 
„Dieſer Eurer Erzählung hätte es gar nicht bedurft, Miſter 
Frank. Ich kenne dieſe beiden Gentlemen ſchon ſeit langer 
Zeit, allerdings nur ihrem Rufe nach, der durch die ganzen 
Staaten geht. Hätte ich gewußt, daß ſie es ſind, die mir die 
Lokomotive brachte, der Empfang wäre ein ganz andrer ge⸗ 
weſen. Ich eile, alle meine Leute zu wecken und — — —“ 

„Halt!“ unterbrach ihn da Old Shatterhand. „Wir 
wünſchen unerkannt zu bleiben. Die Gründe dazu werdet Ihr 
bald erfahren. Wir wollen nicht lange hier bleiben; da wir 
aber unſern guten Frank ſo unerwartet getroffen haben, wird 
es wohl ein Stündchen oder auch noch länger dauern, bis wir 
fortreiten. Alſo ſagt, habt Ihr einen Ort, wo wir unſre 
Pferde ſicher einſtellen können?“ 

„O, Miſter Shatterhand, ich werde Eure Pferde grad 
wie Menſchen behandeln, denn ich weiß, was für edle Tiere 
Ihr und Winnetou reitet. Wir nehmen ſie mit herein in die 
Halle, wo ihr, wenn ich euch darum bitten darf, die Güte 
haben werdet, meine Gäſte zu ſein.“ 

Was er „Halle“ nannte, war das ſchon erwähnte lang⸗ 
geſtreckte Gebäude. Der erleuchtete Teil desſelben bildete 
den Reſtaurationsraum für die dermaligen Bewohner von 
Rocky⸗Ground. Daneben gab es ein Gelaß zur Aufbewahrung 
beſſerer Güter; es war jetzt leer, und hier wurden die Pferde 
untergebracht. Man hatte ſie alſo faſt unter den Augen und 
konnte ihrer ſicher ſein. 

Als ſie hierauf in die Reſtauration traten, erhob ſich 
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der Boardfeeper*) verſchlafen hinter feinem Tiſche. Er war 
nicht zu Bette gegangen, weil er geglaubt hatte, von den er: 
warteten Gäſten etwas zu verdienen. Man hatte wegen des 
Extrazuges angenommen, daß es vornehme Herren, vielleicht 
gar Reviſoren der Strecke ſeien. Und nun ſah er zu ſeiner 
Enttäuſchung, daß es einfache Weſtläufer waren. Er bekam 
aber ſchnell einen andern Begriff von ihnen, als der Engineer 
ihm die zwei berühmten Namen und eine hierauf folgende 
Beſtellung zuraunte. 

Noch ehe man ſich ſetzte, hielt es Old Shatterhand für 
angezeigt, Kas und Has mit dem Hobble⸗Frank bekannt zu 
machen. Er ſagte alſo zu dem letzteren in deutſcher Sprache: 
„Lieber Frank, es iſt mir vergönnt, Ihnen eine Freude zu 
machen. Ich ſtelle Ihnen nämlich hiermit — —“ 

„Halt! Still geſchwiegen!“ unterbrach ihn da der Kleine. 
„Sie kennen mich, verehrteſter Herr Shatterhand. Mich?“ 

„Natürlich!“ lächelte der Gefragte, welcher wußte, daß 
Frank jetzt eine ſeiner Eigentümlichkeiten loslaſſen werde. 
Bekanntlich war dem Kleinen, ſolange er ſich der engliſchen 
Sprache bediente, ſeine Orginalität nicht anzumerken; ſobald 
er aber deutſch zu reden begann, konnte man ſicher ſein, ſich 
irgend einer Seltſamkeit erfreuen zu können. 

„Bon! Sie, Herr Shatterhand, kennen Ihren Hobble⸗ 
Frank und wiſſen alſo, daß ich ein Menſch bin, der ſich ſeiner 
abnormen Geiſtesrechte ſehr wohl bewußt is und deshalb 
ſeiner Ehre niemals niſcht vergibt. Dem Verdienſte ſeine 
ſchwediſchen Kronentaler! Die verlange ich für alle Fälle 
ooch für mich und ich ſehe alſo ſchtets darauf, daß ich von 
meiner devoten Umgebung richtig antituliert werde. Für 
eenen Mann, wie ich bin, gehört ſich das ehrfurchtsvolle Sie, 
das franzöſiſche Wuh oder das engliſche Juh; aber aus 
Ihrem Munde tut es meinem gefühlvollen Herzen wehe. 
Ich bin mit Ihnen durch dick und dünn geritten und ge— 
loofen; ich habe mit Ihnen gehungert und gekummert; wir 
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haben mit eenander nich nur in Todes⸗, ſondern ſogar ooch 
in Lebensgefahr geſchtanden; ich bin, ſozuſagen, Ihr geiſtiges 
Kind und Ihr leiblicher Vater geworden; unſre Seelen ſind 
ſich ſo innig verſchwägert, verſchwiſtert und verwandt, daß 
ich von Ihnen das Wuh, das Juh und das Sie nich hören 
mag. Tun Sie mir alſo den Gefallen, und nennen Sie 
mich ergebenſt nich anderſch als nur Du! Wollen Sie?“ 

Old Shatterhand wiegte den Kopf bedenklich hin und 
her und ließ ein leiſes „hm!“ als Antwort hören. 

„Hm?“ fragte der Kleine. „Hier wird gar niſcht ge⸗ 
hummt und gebrummt! Meine Bitte kommt vom Herzen 
und is gar nich ſo ſchwer zu erfüllen. Werden doch ſogar 
große Herren Du genannt, warum alſo von Ihnen nich 
ooch ich!“ 

„Es iſt alſo wohl Brüderſchaft gemeint, lieber Frank?“ 

„Brüderſchaft? Fällt mir nich im Troome ein! Brüder⸗ 
ſchaft machen nur Menſchen, die ſich nich höher zu benehmen 
wiſſen und ihr orthopädiſches Rangdewuh verloren haben. 
Ich tue das nie, denn ich weeß, was ich meinem intellek⸗ 
tuellen Territorium ſchuldig bin. Da müßte ich Sie doch 
ooch Du nennen, und zu eener ſolchen Gütergemeenſchaft der 
unperſönlichen Fürwörter könnte ich mich off keenen Fall ent⸗ 
ſchließen. Sie ſchtehen hier zwiſchen zwee Schtühlen. Setzen 
Sie ſich, off welchen Sie wollen! Heeßen Sie mich Sie, ſo 
nenne ich Sie Du; verehren Sie mir aber das obligate Du, 
was mir gebührt, ſo ſteht es in den Schternen bombenfeſt 
angeſchrieben, daß ich Ihnen Ihr trauliches Sie nicht vor⸗ 
enthalten werde. Alſo machen Sie es kurz! Wie ſoll es 
ſein?“ 

„Well, ich gehe auf deinen Wunſch ein.“ 

„Sie nennen mich Du?“ 

„Ja, denn ich weiß, wie du es meinſt.“ 

„Ganz richtig! Wir ſind alſo een Leib und eene Seele, 
eene Droſſel und eene Philomele! Und nun ſprechen Sie 
ergebenſt weiter! Sie wollten mir vorhin eene Freede 
machen.“ 
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„Ja, und zwar dadurch, daß ich dir in dieſen beiden 
Herren zwei Landsleute vorſtelle.“ 

„Was, wirklich? Alſo Deutſche?“ 

„Sogar Sachſen!“ 

„Is es die Möglichkeet! Sachſen? Woher denn?“ 

„Hier Herr Haſael Benjamin Timpe aus Plauen.“ 

„Plauen im Voigtlande?“ 

„Ja.“ 

„Das freut mich ungeheuer, ja wirklich ungeheuer. 
Plauen is mir nämlich ſehr ans Herz gewachſen, denn dort 
habe ich bei Anders im Glasſalon mein ſchönſtes Bier ge⸗ 
trunken und meine beſten Schweinsknöcheln & la Omelette 
gegeſſen; voigtländiſche Klöße, ſo grüngeknüffte, waren, 
gloobe ich, ooch dabei. Und der andre Herr?“ 

„Iſt Herr Kaſimir Obadja Timpe, ein Vetter von ihm 
aus Hof.“ 

„Aus Hof? Hm! So ſo! Das gehört doch eegentlich 
nach Bayern; es liegt alſo eegentlich eene geographiſch⸗ 
ornithologiſche Landkartenverwechslung vor. Aber in dieſem 
Falle macht es keenen Schaden, weil die Eiſenbahnlinie von 
Plauen nach Hof ganz ſächſiſch is. Ich kann alſo Herrn 
Kaſimir Obadja immerhin als Landsmann gelten laſſen. 
Welcher von den beeden iſt denn eegentlich der wirkliche 
Vetter, der eene oder der andere?“ 

„Beide, lieber Frank, natürlich beide.“ 

„Alle beede alſo? Hm, ja! Es wird wohl ſchon ſo 
ſein; ich war een bißchen irre, denn bei dieſem ſchönen Namen 
Timpe kann es eenem ganz timpelich zu Mute werden. 
Hoffentlich gibt es nich noch mehr Leute, welche ooch Timpe 
heeßen!“ 

Die beiden Vettern hatten ſchon von dem Hobble⸗Frank 
gehört, ihn ſich aber doch nicht ſo originell gedacht, wie ſie 
ihn jetzt ſahen und hörten. Er war ihnen aber gleich ſo ſym⸗ 
pathiſch, daß Kas ſchnell antwortete: „O, Timpes gibt's noch 
mehr. Nämlich Rehabeam Zacharias Timpe, Petrus Micha 
Timpe, Markus Abſalom Timpe, David Makkabäus Timpe, 
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Tobias Holofernes Timpe, Nahum Samuel Timpe, Joſeph 
Habakuk Tim — — — 

„Halt ein, halt ein, halt ein!“ ſchrie der Hobble⸗Frank, 
indem er ſich beide Ohren zuhielt. „Wenn das ſo fortgeht, 
bekomme ich entweder den Wadenkrampf, oder ich ſchpringe 
ins erſte, beſte Waſſer! Um eene ſolche Völkerzählung an⸗ 
hören zu können, muß man ja Nerven wie Telegraphenkabel 
und Ohrläppchen wie ein Elefant beſitzen! Timpe, Timpe, 
Timpe und immer wieder Timpe! Und nun dieſe Vornamen 
dazu! Sagen Sie, was haben Sie denn eegentlich für On⸗ 
kels, für Tanten und für Paten gehabt, daß ſie Ihnen ſolche 
Namen anhefteten?“ 

„Die hießen alle auch Timpe.“ 

„Alle guten Geiſter! Jetzt hört es auf! Wenn Sie nur 
noch een eenziges Mal Timpe ſagen, ſchieße ich Sie gerade⸗ 
wegs über den Haufen; ich muß mein Leben retten! Tun 
Sie mir den Gefallen, und ſchreiben Sie an das ſächſiſche 
Miniſterium, um ſich eenen andern Namen herüberſchicken zu 
laſſen, ſonſt kann ich unmöglich mit Ihnen verkehren!“ 

„Das können wir uns leichter machen. Wir laſſen uns 
nämlich von guten Freunden bei den abgekürzten Vornamen 
nennen, alſo Kas und Has anſtatt Kaſimir und Haſael. 
Wollen Sie?“ 

„Ja, das laſſe ich mir eher gefallen; ſo eenen guten 
Freund ſollen Sie gern an mir haben. Setzen wir uns jetzt, 
und — — — ah, was is denn das?“ 

Di.ieſe Frage galt den vollen Tellern und Flaſchen, 
welche der Keeper jetzt auf den Tiſch ſtellte; er winkte nach 
dem Engineer hin, und dieſer erklärte, daß er es für eine 
hochgeſchätzte Ehre halten würde, wenn die Gentlemen ſeine 
Gäſte ſein wollten. Nach amerikaniſcher Anſicht wäre es eine 
große Beleidigung geweſen, dieſe Einladung zurückzuweiſen; 
darum wurde ſie angenommen. Hobble⸗Frank und die Timpes 
ſprachen den Gaben wacker zu; Old Shatterhand aß wenig 
und nahm nur ein Gläschen Wein; Winnetou verzichtete ganz 
auf den Trank. Er hatte wohl alle Arten von Spirituoſen 
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einmal gekoſtet, ſie dann aber nie wieder getrunken; er 
wußte gar wohl, daß das „Feuerwaſſer“ der größte Feind des 
roten Mannes iſt, 
und, fügen wir 
hinzu, des weißen 
Mannes auch! 


„Tun Sie mir den Gefallen, und ſchreiben Sie an 

das ſächſiſche Miniſterium, um ſich eenen andern 

Namen herüberſchicken zu laſſen, ſonſt kann ich 
unmöglich mit Ihnen verkehren!“ 
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Während des Mahles wogte die Unterhaltung erregt hin 
und her. Old Shatterhand wollte vor allen Dingen wiſſen, 
welchem Umſtande er ſein heutiges Zuſammentreffen mit Frank 
zu verdanken habe. Dieſer antwortete: „Wir ſehen uns hier 
wieder, weil es mir grad wie Ihnen und der Wachtel geht.“ 

„Sonderbare Zuſammenſtellung!“ 

„Gar nich ſonderbar! Wenn's der Wachtel in Deutſch⸗ 
land nicht mehr gefällt, wird ſie unruhig und fliegt überſch 
Meer; Sie halten's ooch nich lang derheme aus. Wenn man 
mal an Ihre Türe klopft, um Sie zu beſuchen, ſind Sie ge— 
wöhnlich ausgeflogen. Man muß Ihnen alſo nachfliegen, 
wenn man partuh mit Ihnen ſchprechen will. Ich hatte ver⸗ 
ſchiedene kleene Anliegen an Sie und ſetzte mich alſo offs 
Elbſchiff, um zu Ihnen zu fahren. Als ich ankam, waren 
Sie fort, und man ſagte mir, daß Sie herüber ſeien, um mit 
Winnetou zuſammenzutreffen. Aber wo, das wußte man 
nich. Da packte mich das Savannenfieber; ich ſchloß meine 
Villa ‚Bärenfett‘ und dampfte Ihnen nach. Ich wußte ja, 
daß ich bei den Mescalero⸗Apatſchen gewiß erfahren würde, 
in welcher Gegend Sie zu finden ſind. Wir fuhren, ſo weit, 
wie es ging, den Arkanſas hinauf, und nahmen dann Pferde, 
um über Santa Fs nach dem Rio Pecos zu reiten.“ 

„Wir? Du biſt alſo nicht allein?“ 

„Nee. Mein Vetter Droll war natürlich mit.“ 

„Die gute ‚Tante Droll'? Wo ſteckt er denn? Wo 
haſt du ihn gelaſſen?“ 

„Ich habe ihn gar nich gelaſſen. Und wo er ſchteckt? 
Im Bette!“ 

„Hier?“ 

„Ja, hier.“ 

„Aber, Frank, warum weckſt du ihn denn nicht?“ 

„Weil dem lieben Kerl das bißchen Schlaf zu gönnen 
is. Er is nämlich krank.“ 

„Krank? Da muß ich ihn ja ſehen! Hier im wilden 
Weſten krank, das iſt etwas ganz andres als daheim! Iſt's 
gefährlich?“ 
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„Gefährlich nich, aber ſehr ſchmerzhaft, wie es ſcheint.“ 

„Was iſt's denn für ein Leiden?“ 

„Een ganz ſonderbares. Ich habe noch nie davon ge⸗ 
hört und wollte es erſt gar nich glooben. Er hat nämlich 
die Inſel Ischia in den Beenen.“ 

„Die — — Inſel — — Ischia?“ fragte Old Shatter⸗ 
hand gedehnt. Er hätte am liebſten laut aufgelacht, tat 
dies aber nicht, ſondern blieb ernſt, weil er die Eigenheiten 
des Hobble kannte; wer ſich ſeine luſtigen Verwechslungen 
nicht gefallen ließ, der durfte ſich auf Grobheiten gefaßt 
machen. 

„Ja, die Inſel Ischia,“ nickte Frank ernſt. 

„Weißt du, wo dieſe Inſel liegt?“ 

„Natürlich! Sie liegt zwiſchen dem Wendekreis des 
Krebſes und Hohenzollern⸗Sigmaringen.“ 

„Oho!“ lachte da Kas, der nicht wußte, daß er den 
Kleinen damit ungeheuer beleidigte. „Ich bin kein großer 
Geograph; aber wo dieſe Inſel liegt, das weiß ich zufälliger⸗ 
weiſe ganz genau. Ich las einmal von den ſchrecklichen Erd⸗ 
beben, die dort vorgekommen ſind, und habe mich nach ihr 
erkundigt.“ 

O weh! Der gute Kas ahnte nicht, daß er jetzt ſelbſt 
auch ein großes Erdbeben zu erwarten hatte; Frank legte 
nämlich Gabel und Meſſer weg, wendete ſich ihm langſam 
zu, ſah ihn hoheitsvoll von oben bis herunter an und fragte 
in ſeinem kälteſten und zugleich verächtlichſten Tone: „So, 
Sie wiſſen das ganz genau? Sagen Sie doch mal, wie 
heeßen Sie?“ 

„Timpe.“ 

„Tim — — Tim — — Timpe! Damit iſt eegent⸗ 
lich alles geſagt! Timpe und Ischia! Das klingt grad ſo 
wunderbar, wie zum Beiſchpiel Schtiefelbürſchte und Ophelia, 
oder wie Igelmaul und Morgenröte. Wo ſoll die Inſel 
Ischia denn wohl nach Ihrer Meenung liegen?“ 

„Im Meerbuſen von Neapel.“ 

„So!“ Er dehnte dieſes S0 eine halbe Wake lang 
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und fügte dann mit blitenden Augen die Frage hinzu: „Js 
das etwa nich zwiſchen dem Wendekreis des Krebſes und 
Hohenzollern⸗Sigmaringen?“ 

„Hm! Das weiß ich nicht; ich habe mich nie um dieſen 
Kreis bekümmert.“ 

„So ſchweigen Sie in Zukunft ganz ergebenſt, wenn 
wiſſenſchaftliche ſymboliſche Autoritäten Ihnen die Ehre an⸗ 
tun, Sie mit dem Abglanze ihres Schpektrums anzuleuchten! 
Sie haben ſoeben ſelbſt eingeſchtanden, daß Sie keen Geo⸗ 
graph ſind. Wenn Luna lächelt, muß die Tangente ſchweigen; 
das merken Sie ſich!“ 

Kas hatte keinen Begriff von der Ungeheuerlichkeit 
einer Zuſammenſtellung von Luna mit der Tangente; er 
meinte in entſchuldigendem Tone: „Ich habe Sie nicht be⸗ 
leidigen wollen, Herr Frank; aber Sie werden doch zugeben, 
daß kein Kranker die Inſel Ischia mit ihren fünfundzwanzig⸗ 
tauſend Einwohnern in den Beinen haben kann!“ 

„Bleiben Sie mir doch mit Ihren Einwohnern vom 
Leibe! Wer hat denn von dieſen geſprochen? Wir ſind 
wegen der Schmerzen, die Droll auszuſtehen hatte, mit Ach 
und Krach bis nach Fort Manners gekommen, wo es zu⸗ 
fälligerweiſe zwee Aerzte gab, die ihn unterſuchen mußten. 
Der eene, der mir gar nicht wiſſenſchaftlich komponierte, er⸗ 
klärte die Krankheit für Pain in the hip“); der andre aber, 
welcher der gebildetere Poſeidon war, traf das Richtige, in⸗ 
dem er ſie Ischia nannte. Daß das eene Inſel is, weeß 
jedermann, ooch wenn er nich zu den höheren Leviten zählt, 
wie Figura beweiſt. Und das mit dem Erdbeben ſtimmt 
ganz genau, denn die Schmerzen treten ganz genau in der⸗ 
ſelben Weiſe off; Droll bebt am ganzen Leibe, wenn ſie 
kommen.“ 

Kas ſchwieg, weil er nicht weiter zu antworten wußte. 
Old Shatterhand verlor über die Verwechslung von Ischias 
mit der Inſel Ischia kein Wort und fragte, um Frank von 


*) Hüftweh, Ischias. 


Nach dem Rocky⸗Ground. 115 


ſeinem unſchuldigen Gegner abzulenken: „Man hat doch 
früher bei Droll von dieſer Krankheit nichts geſpürt; ſie iſt 
alſo neu bei ihm?“ 

„Ja, er hat ſie jetzt zum erſchtenmal.“ 

„Haben die Aerzte die Urſache herausgefunden?“ 

„Die? Das hatten ſie gar nicht nötig, denn ich habe 
ſie ihnen geſagt.“ 

„Du?“ 

„Ja, ich! Oder meenen Sie etwa, daß ich ſo etwas, 
was klar off allen Fingern liegt, nich ſehen kann? Da müßte 
ich doch mit ägyptologiſcher Blindheit geſchlagen ſein!“ 

„Nun, worin beſteht dieſe Urſache?“ 

„Sie beſchteht in eenem Pferde, welches ſich das Schtol⸗ 
pern nich abgewöhnen kann.“ 

„Wieſo?“ fragte Old Shatterhand ernſthaft, obgleich 
er das Lachen verbeißen mußte. 

„Ich habe bereits geſagt, daß wir von Arkanſas aus zu 
Pferde waren. Mein Gaul war nich übel und ich habe ihn 
heute noch; mit Drolls Schimmel aber waren wir betrogen 
worden; er war een Schtolperer, wie er im Buche ſteht. 
Geſchtolpert mußte nämlich ſein, und wenn es keenen Gra⸗ 
ben, keenen Steen und keene Wurzel gab, der oder die im 
Wege lag, da ſtolperte das Vieh wenigſtens über ſeine eegenen 
Beene weg.“ 

„Wer kauft aber auch ſo ein Tier! Noch dazu einen 
Schimmel! Du weißt doch, daß kein erfahrener Weſtmann 
einen Schimmel reitet, weil die helle Farbe des Pferdes ihn 
dem Feinde ſchon von weitem verrät.“ 

„Das weeß ich wohl; aber wenn man Pferde partuh 
haben muß und nur Schimmel zu haben ſind, was macht 
man da? Soll man das Tier mit Tinte anmalen, daß beim 
nächſten Regen aus dem Rappen dann doch een Schimmel 
wird?“ 

„Hm, ſonderbar! Ich habe doch faſt nie eine Anzahl 
von Schimmels zum Verkaufe ſtehen ſehen; ſie kommen ja 
gar nicht auf, weil niemand ſie kauft.“ 
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„Das fagte ich mir nachher ooch; aber da war es zu 
ſchpät. Es ſchtellte ſich nämlich heraus, daß der Händler ooch 
dunkle Pferde hatte, die aber vor uns verſchteckt worden 
waren.“ 

„So ſeid Ihr einfach betrogen!“ 

„Bitte ſehr, Herr Shatterhand! Der Hobble⸗Frank 
läßt ſich nicht betrügen; dazu beſitzt er een viel zu durch⸗ 
ſichtiges Tellurium; aber wie wollen Sie das Daſein eenes 
Pferdes berechnen, wenn ſeine irdiſche Exiſtenz zwiſchen den 
Wänden eenes zugeſchloſſenen Schtalles ſchwebt? Können 
Sie das verſchleierte Bild zu Sais in een brauchbares 
ſchwarzes oder braunes Reitpferd verwandeln, welches nich 
die ſüße Angewohnheit hat, über alle ſeine vier eegenen 
Beene zu ſchtolpern? Und ſchtolpern tat die Beſtie, das is 
nich abzuleugnen.“ 

„Aber es will mir noch immer nicht gelingen, dieſes 
Stolpern mit der Inſel Ischia in Verbindung zu bringen. 
Hoffentlich iſt der Schimmel nicht über die Inſel hinweg⸗ 
geſtolpert!“ 

Frank ſchien in dieſen Worten doch eine kleine Ironie 
zu vermuten, denn er ſah den Sprecher forſchend an; als er 
aber in dem Geſichte desſelben auch nicht die geringſte ver⸗ 
dächtige Spur bemerkte, antwortete er: „Nee das nich; die 
Inſel is nämlich nur een Boomſtumpf geweſen.“ 

„Erzähle es!“ 

„Das is eene ganz dumme Geſchichte, und ſie kam ganz 
plötzlich wie vom Himmel herunter. Wir ritten zwiſchen 
Büſchen im hohen Graſe, ganz fröhlich und wohlgemut, und 
ahnten nich, daß das verderbliche Schickſal in der Geſchtalt 
eenes im Graſe verborgenen Boomſchtumpfes über unſern 
Häuptern ſchwebte. Da ſchtolpert der Schimmel mit den 
Vorderbeenen und tut vor Schreck eenen gewaltigen Satz 
zur Seite. Droll, der ohne jede blaſſe Idee ganz leicht und 
locker im Sattel ſitzt, wird abgeworfen, und zwar ſo, daß er 
off den Schtumpf grad und genau fo wie off eenen Schtuhl 
zu ſitzen kommt. Dabei gab's zweeerlee zu hören, nämlich 
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eenen lauten Schrei und eenen gewaltigen Krach. Den 
Schrei hat Droll ausgeſtoßen; aber wer ſo gewaltig gekracht 
hat, ob Droll oder ob der Boomſtummel, das is ungewiß. 
Ich gloobe aber, Droll is es ooch geweſen, denn ſeine Glieder 
ſcheinen ſelbſt heute noch nicht ganz richtig an Ort und 
Schtelle zu ſein. Er konnte nicht offſchtehen; ich war ihm 
zwar behilflich, ſich aus dem niedrigen Parterre in eene höhere 
Etage zu erheben, aber er ſank immer wieder in ſein eegenes, 
ſchmerzliches Selbſt zuſammen. Er quoll von Seufzern über, 
ſo daß der Wunſch, an ſeiner Schtelle zu ſein, in meinem 
ooch gefühlvollen Innern tief verſchloſſen blieb. An alledem 
war der vermaledeite Schimmel ſchuld.“ 

Der gute Frank erzählte dies nicht etwa deshalb, um 
ſeine Zuhörer zu unterhalten, in ſo draſtiſcher Weiſe, ſondern 
es lag das ſo in ſeiner draſtiſchen Eigenheit. Er war von 
Mitleid mit ſeinem Vetter Droll durchdrungen und ahnte 
nicht, daß ſeine Darſtellung geeignet war, eher Lachen als 
Mitleid zu erregen. Die beiden Timpe hingen mit ihren 
Blicken an ſeinem Munde, und es war ihnen deutlich anzu— 
ſehen, daß er ihnen ganz außerordentlich gefiel. 

„Sehen Sie nun ein, wie der Schimmel und der 
Boomſtumpf mit der Inſel Ischia zuſammenhängen?“ fragte 
er Old Shatterhand. 

„Ich beginne, es zu begreifen,“ antwortete dieſer. „Er⸗ 
zähle weiter!“ 

„Was nun folgt, is noch ſchmerzlicher als das Bis⸗ 
herige: Ich habe mir alle mögliche Mühe gegeben, meinen 
Droll wieder in das richtige Geſchick zu bringen; ich habe an 
ſeinen Beenen gezerrt und gezogen; ich habe ſie geſchüttelt 
und gerieben; ich habe ihn hinten geſchoben und geſtoßen, bis 
er endlich aufgeſprungen is, aber vor Schmerzen, ſagte er, 
und nicht etwa deshalb, weil er beſſer geworden war. Dann 
habe ich ihm mühſam off das Pferd geholfen, off das mei: 
nige nämlich und nich off das ſeinige, denn er hat von Stund 
an das Schtolpern nicht mehr vertragen. Sein bleiches Ge⸗ 
ſicht is zuſammengefallen; ſeine Oogen ſind in ihre Höhlen 


118 Sweites Kapitel. 


zurückgetreten, und ſeine Geſchtalt hat in zwee Tagen gewiß 
fünf oder ſechs Pfund verloren. Zwee ganze Tage; nun 
denken Sie ſich! So lange haben wir zugebracht, bis wir in 
Fort Manners ankamen. Dieſe zwee Tage vergeſſe ich in 
meinem ganzen Leben nich! Dieſes Ach und Weh! Dieſes 
Seufzen und Klagen! Dieſes Wimmern und Leiern! Mir 
wollte das Herz in Schtücke zerbrechen, doch ſchtolperte ich 
off meinem Schimmel immer mutig und ergeben nebenher. 
Die Schmerzen ſchteigerten ſich in der Weiſe, daß ich meinem 
Schöpfer dankte, als wir das Fort endlich in Sicht bekamen. 
Dort machten ſich die Aerzte über ihn her, mit Schröpf⸗ 
köpfen, Senfteigen und ſpaniſchen Fliegen, die von der 
Inſel Ischia zu ſtammen ſcheinen. Der arme Teufel hat 
ſogar Terpentinöl trinken müſſen, was een vernünftiger 
Menſch ſelbſt dann nicht tut, wenn er die Krankheit nich 
beſitzt.“ 

„Iſt es beſſer geworden?“ fragte Old Shatterhand. 

„So nach und nach. Als eene Woche vergangen war, 
hatten wir ihn ſo weit, daß an eenen langſamen Weiterritt 
zu denken war. Er hat es ausgehalten, bis hierher, fühlte 
aber, als wir hier ankamen, daß er ſich wenige Tage Ruhe 
gönnen müſſe.“ 

„Wie lange ſeid ihr nun hier?“ 

„Seit vorgeſtern. Morgen wollten wir wieder fort.“ 

„Wohin?“ 

„Nach Santa Fs hinauf.“ 

„Das ſagteſt du ſchon; ich meine aber, wohin ihr zu⸗ 
nächſt von hier aus wolltet.“ 

„Ueber den Alder⸗Spring nach der Roofſide hinauf.“ 

„Das wäre unter andern Umſtänden ganz gut, denn ich 
weiß, daß grad dieſer Weg euch bekannt iſt, weil ihr ihn 
früher mit mir geritten ſeid; diesmal aber hätte er euch 
leicht verderblich werden können, grad morgen verderblich im 
höchſten Grade.“ 

„Warum?“ 

„Weil der ‚ſchwarze Muftang‘ mit einer bedeutenden 
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Komantſchenſchar morgen dort ſein wird. Ihr wäret ihm 
wahrſcheinlich in die Hände geritten.“ 

„Der ‚ſchwarze Muftang‘, der ‚Jägerſchinder“?“ fragte 
der Engineer erſchrocken. „Was hat er am Alder⸗Spring zu 
ſuchen, ſo nahe bei uns? Sollte das vielleicht uns hier 
gelten, Miſter Shatterhand?“ 

„Nein, nicht euch, ſondern mir und Winnetou.“ 

„Wieſo euch beiden?“ 

„Er weiß, daß wir dorthin kommen wollen, und will 
uns abfaſſen.“ 

„All devils! Welch ein Glück, daß ihr das erfahren 
habt! Nun werdet ihr euch natürlich hüten, hinzureiten?“ 

„Im Gegenteile: wir reiten nun grad erſt recht hin.“ 

„Seid Ihr bei Troſt, Sir? Ihr rennt ja dem Bären 
geradezu in den Rachen!“ 

„Er mag ihn aufſperren, wir laſſen uns nicht beißen.“ 

„Aber es iſt das eine Verwegenheit, zu der Ihr nicht 
gezwungen ſeid!“ 

„Wer ſagt Euch das? Wir müſſen hin, und es iſt ſehr 
leicht möglich, daß auch Ihr hinkommt.“ 

„Ich? Na, wenn ich aufrichtig ſein ſoll, ſo will ich 
Euch ſagen, daß ich mich ſehr darüber freuen würde, wenn 
ich Gelegenheit fände, dieſen Halunken einige Pfund Pulver 
auf die roten Häute zu knallen, aber es an den Haaren her: 
beiziehen, das würde ich doch nicht.“ 

„Iſt auch gar nicht nötig, denn es kommt ganz von 
ſelbſt. Es handelt ſich nämlich um Euren Kollegen und ſeine 
Leute im Firwood⸗Camp.“ 

„Um den? Wieſo?“ 

„Er ſoll von den Komantſchen überfallen werden.“ 

„Was? Iſt das Euer Ernſt?“ 

„Gewiß. Das tft der Grund, weshalb wir per Extra— 
zug zu Euch gekommen ſind. Wir wollen uns Eure Hilfe 
erbitten.“ 

„Die ſollt Ihr haben, voll und gern. Darum alſo, 
darum! Ja, dieſer gute Kollege iſt zwar ein ganz tüchtiger 
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Engineer, aber in Indianerſachen weder erfahren noch ein 
5 Er kann ſich aber auf mich und meine Leute ver⸗ 
aſſen.“ 

„Wieviel Arbeiter habt Ihr hier?“ 

„Gegen neunzig, lauter Weiße, die gut dreinſchlagen 
können und mit ihren Gewehren umzugehen verſtehen. Aber 
wollt Ihr mir nicht ſagen, wie die Sache gekommen iſt und 
wie ſie ſteht?“ 

„Natürlich müßt Ihr das erfahren; hört alſo zu! 
Wenn Ihr dann noch bereit ſeid, Hilfe zu leiſten, kann ich 
Euch ſagen, daß wir wahrſcheinlich ohne Blutvergießen, 
wenigſtens unſrerſeits, ans Ziel gelangen werden.“ 

„Weiß es, weiß es, Sir! Habe oft davon gehört, daß 
Ihr mit Liſt und heiler Haut Dinge fertig zu bringen ver⸗ 
ſteht, die andre mit blutigen Opfern nicht erreichen würden. 
Bin neugierig, ſehr neugierig, was Ihr erzählen werdet.“ 

Der Engineer war tatkräftiger und mutiger als ſein 
Kollege im Firwood⸗Camp, und Old Shatterhand hegte die 
Ueberzeugung, in ihm einen tüchtigen Helfer zu finden. Er 
beſchrieb ihm die Ereigniſſe des vergangenen Abends, zog 
ſeine Schlüſſe daraus und erklärte die Abſichten, die er nun 
verfolgte. Als er geendet hatte, ſprang der Engineer auf, 
ſtreckte ihm die Hand entgegen und ſagte: „Topp, Sir, ſchlagt 
ein! Ihr ſollt mich und meine Leute haben, alle, alle, jetzt 
gleich oder ſpäter, ganz ſo, wie Ihr wollt.“ 

Und der Hobble⸗Frank ließ ſich in feiner deutſchen 
Mutterſprache alſo vernehmen: „Gott ſei Dank, daß wir hier 
miteenander zuſammengetroffen ſind, denn wenn es in eener 
ſpäteren chronologiſchen Zeitperiode geſchehen wäre, ſo hätte 
ich es verſäumt, dieſem dunkelſchwarzen Muſtang zu zeigen, 
daß der Herr Prairiejäger Heliogabalus Morpheus Edeward 
Franke, genannt der Hobble⸗Frank, ſich noch immer an der 
äußerſchten Schpitze der energiſch⸗ſucceſſiven Halunkenver⸗ 
tilgung befindet! Dieſem Anführer der Komantſchen ſoll ſein 
letztes Brot gebacken ſein. Wenn ich eenmal grimmig bin, 
da bin ich richtig grimmig. Bei mir gilt die alte, bewährte 
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Kalenderregel veni, vidi, mardi midi, oder für diejenigen, 
die nich Griechiſch verſchtehen: ‚Sch kam und ſah und ſiegte 
Dienstags um die Mittagszeit!“ Jetzt gehe ich, um noch 
eenen brauchbaren Helden unſers imporöſen neunzehnten 
Jahrhunderts zu holen, der dabei nich fehlen darf.“ 

Er ſtand auf und verſchwand durch den Ausgang. Als 
er nach kurzer Zeit zurückkam, brachte er Droll mit. Man 
ſah es dieſem an, daß er in der letzten Zeit gelitten hatte, 
doch waren ſeine Augen munter und ſeine Bewegungen ließen 
nicht darauf ſchließen, daß er gegenwärtig Schmerzen leide. 
Er freute ſich außerordentlich über das ebenſo unerwartete 
. wie wunderbare Zuſammenfinden und erklärte, unbedingt mit 
nach dem Alder⸗Spring reiten zu wollen, ſein Zuſtand möge 
es geſtatten oder nicht. 

Dies gab Winnetou, welcher bis jetzt kein Wort ge⸗ 
ſprochen hatte, Gelegenheit, eine Reihe von Fragen an ihn 
zu richten, welche bewieſen, daß der Apatſche bedeutende 
Kenntniſſe über den Bau und die Krankheiten des menſch⸗ 
lichen Körpers beſaß. Es ſtellte ſich heraus, daß es ſich bei 
Droll wirklich um Ischias handelte, und zwar infolge des 
Falles vom Pferde. Winnetou ſtand auf, zog ſeine kleine 
Ledertaſche heraus, in welcher er allerlei Verbandzeug mit 
ſich zu führen pflegte, ſah den Inhalt durch und ſagte dann 
in ſeiner ruhigen Weiſe: „Mein Bruder Droll mag mich zu 
ſeinem Lager führen; ſein Leiden wird ihn ſchon nach einer 
Stunde nicht mehr beläſtigen.“ 

Er nahm ihn bei der Hand und ging mit ihm fort. 
Schon nach kurzer Zeit hörten die Anweſenden einen ſchrillen, 
durchdringenden Schrei. 

„Das war Droll!“ rief der Hobble⸗Frank aus. „Was 
hat Winnetou mit ihm vor? Wahrſcheinlich will er ihm die 
Inſel aus den Beenen ſchaffen; aber das ſollte er doch in 
eener weniger ſchmerzhaft⸗graziöſen Weiſe tun! Ich muß 
hin zu meiner Tante Droll, denn ſo een Schrei, der ſchneidet 
mir grad wie een Sägwerk durch die Seele.“ 

Er ſprang auf und wollte fort; Old Shatterhand aber 
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hielt ihn feſt und ſagte: „Bleib hier, lieber Frank! Winne⸗ 
tou weiß ganz wohl, was er tut, und grad für derartige 
Leiden gibt es bei den Indianern Mittel, von denen ſelbſt 
unſre beſten Aerzte keine Ahnung haben!“ 

Gleich darauf trat, wie um dieſe Worte zu beſtätigen, 
Winnetou wieder ein und ſagte: „Unſer Bruder Droll mußte 
einen ſehr ſtarken, aber auch ſehr kurzen Schmerz erleiden, um 
ſchnell geheilt zu werden. Jetzt ruht er von ihm aus, aber 
ſchon nach einer Stunde wird er jo geſund fein, wie er ge⸗ 
weſen iſt, ehe er die berühmte Inſel unſers Hobble⸗Frank in 
die Beine bekam.“ 

Dieſe Worte enthielten eine kleine, unſchuldige Ironie 
gegen Frank, welcher dies ſehr wohl herausfühlte und, ob⸗ 
gleich den ernſten Zügen des Apatſchen gar nichts anzumerken 
war, doch ſchnell antwortete: „Wenn Winnetou etwa die 
Intervention beſitzt, mich foppen zu wollen, ſo mag er doch 
die gehorſamſte Güte haben, nach dem Wendekreiſe des 
Krebſes zu gehen; er wird finden, daß die Inſel zwiſchen 
dort und Hohenzollern⸗Sigmaringen liegt. Was ich eenmal 
geſagt habe, das habe ich geſagt, und ich hoffe, daß meine 
Prioritäten off jedem Entoutcas zu finden ſind. Zweifeln 
kann jeder, der es nich verſchteht; aber wenn ſchon, denn 
ſchon; ich pflege mich nich gern zu ſchtreiten und hülle mich, 
wenn ich von adjuſtierten Seelen angegriffen werde, in die 
Schtrahlenaureole meines populär⸗wiſſenſchaftlichen Schwei⸗ 
gens. „‚Vere Angelica-Tinctur, quoniam ud angelus 
loquitur‘ ; dieſes Wort paßt off keenen Menſchen fo gut als 
wie off mich! Howgh!“ 

Da er vergeblich auf eine Entgegnung wartete, ſah er 
ſich in der Lage, ſich ſchweigend in ſeine Angelikatinktur zu 
verſenken. Nach Verlauf der angegebenen Stunde ſtellte es 
ſich heraus, daß Winnetou recht gehabt hatte. Droll kam 
und erklärte in feiner Altenburger Mundart: „Is das nich 
großartig, meine Herre? Ich fühle mich, als ob ich neugebore 
wäre. Was Winnetou gemacht hat, das weeß ich nich; aber 
ob er die Nerve nur ausgedehnt oder ganz zerriſſe hat, das 
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Droll kam und erklärte: „Ich bin gejund wie een Fiſch 
im Waſſer.“ 
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is egal; ich bin geſund wie een Fiſch im Waſſer. Nu kann 
ich wieder reite, und der ſchwarze Muftang‘ fol erfahren, daß 
die Tante Droll noch derb an ihrem Platze is!“ 


| (ber Ueberfall. Ä 

Der Ua⸗peſch, an deſſen Fuße die Station Rocky⸗Ground 
lag, war bis zu ſeiner Höhe mit dichtem Walde beſtanden. 
Die Waſſer dieſes Berges ſammelten ſich unten zu einem 
ziemlich breiten Bache, welcher ſüdöſtlich floß und ſpäter nach 
Norden bog. An dieſer Biegung vereinigte ſich mit ihm ein 
kleinerer Bach, der am Fuße eines andern Berges entſprang, 
welcher ſchon damals Corner⸗Top“) hieß und auch heut noch 
dieſen Namen führt. 

Die erwähnte Bezeichnung hatte ihren guten Grund. 
Sowohl der Ua⸗peſch wie auch der Corner⸗Top bildeten Ecken; 
ſie waren die Endberge zweier langgeſtreckter Höhenzüge, die 
zwiſchen ſich ein breites und ſehr langes Tal einſchloſſen, 
deſſen Krümmungen ſo zahlreich waren, daß die Eiſenbahn⸗ 
ingenieure es vorgezogen hatten, nicht ihm zu folgen, ſondern 
zwiſchen Firwood⸗-Camp und Rocky⸗Ground einen kürzeren 
Weg durch die Felſen zu ſprengen. Denn Firwood⸗Camp 
lag unweit des Anfanges dieſes Tales, von demſelben nur 
durch eine Querberglagerung getrennt. 

Von da oben herunter, alſo dieſes vielgewundene Tal 
entlang, mußten die Komantſchen kommen, denn es gab für 
ſie keinen andern Weg nach dem Alder⸗Spring. Dieſe Quelle 
lag, von hohen Erlen umgeben, am Fuße des Corner⸗Top und 
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bildete ſpäter den vorhin erwähnten kleinen Bach, der ſich 
mit dem größeren an der Biegung desſelben vereinigte. Hatte 
das Tal die beiden Endberge hinter ſich, ſo bildete es eine 
weite, ebene Prairie, durch welche die vereinigten beiden 
Waſſerläufe floſſen. Aus dem ſaftigen Graſe derſelben er⸗ 
hoben ſich Büſche, welche wie Couliſſen vor⸗ und hinter⸗ 
einander geſchoben erſchienen und das Anſchleichen oder Ver⸗ 
bergen ſelbſt größerer Trupps ungemein begünſtigten. 

Vergegenwärtigte man ſich, was im Firwood⸗Camp ge⸗ 
ſchehen war, und was für Abſichten die Beteiligten hegten, 
ſo war es nicht ſchwer, vorauszuſehen, was der heutige Tag 
zu bringen hatte. 

Die Komantſchen waren überzeugt, daß Old Shatter⸗ 
hand und Winnetou nach dem Alder⸗Spring reiten würden, 
und hatten ſich vorangemacht, ſie dort zu erwarten und ge⸗ 
fangen zu nehmen. Um dies zu erreichen, mußten die Roten 
bei Männern, wie die beiden Genannten waren, außerordent⸗ 
lich vorſichtig ſein. Dieſe letzteren durften nicht ahnen, daß 
die Komantſchen ſich an der Erlenquelle befanden, und auch 
bei ihrer Ankunft durfte kein Umſtand verraten, daß der 
„ſchwarze Muſtang“ mit ſeiner Schar anweſend ſei. Darum 
verſtand es ſich von ſelbſt, daß die Indsmen ſich nicht direkt 
nach der Quelle begaben, ſondern ſich in der Nähe derſelben 
verbergen würden; aber wo, das war die wichtige Frage. 

Für Winnetou und Old Shatterhand war es nicht 
ſchwer, ſich in die Gedanken und Berechnungen ihrer Gegner 
zu verſetzen. Weil der Alder⸗Spring auf der rechten Seite 
des Tales lag, verſtand es ſich ganz von ſelbſt, daß ſich die 
Indianer nach der linken halten und eine Strecke hinaus in 
die Prairie reiten würden, um dann umzukehren und von der 
entgegengeſetzten Seite zu kommen. Auf dieſe Weiſe wurde 
es vermieden, durch verräteriſche Spuren Verdacht zu er⸗ 
regen. Von der Prairie her in der Nähe der Quelle ange⸗ 
kommen, würden ſich die Komantſchen verſtecken, um die⸗ 
jenigen, auf die ſie es abgeſehen hatten, zu erwarten, zu be⸗ 
ſchleichen, zu umzingeln und dann zu überfallen. Wer den 
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Indsmen zuvorkommen und ſie ſelbſt beobachten wollte, mußte 
alſo noch weiter als ſie in die Prairie hinausreiten und einen 
noch bedeutenderen Bogen ſchlagen. Das war es, was Old 
Shatterhand und Winnetou ſich ſagten, und aus dieſem 
Grunde geſchah es, daß ſie nach ihrem Aufbruche von Rocky⸗ 
Ground nicht dem Ua⸗peſch entlang ritten, ſondern, ſobald es 
Tag geworden war, weit nach links abſchwenkten und hinaus 
in die Savanne den Weg nahmen. 

Es war nach dem geſtrigen Gewitter heut ein wunder⸗ 
ſchöner Morgen angebrochen. Die Sonnenſtrahlen verwan⸗ 
delten jeden Tropfen, der an den Halmen oder Blättern 
hing, in einen Brillanten; die Luft war kräftig, friſch und 
rein, und die Natur lag rundum in jungfräulicher Schönheit 
ſchweigend ausgebreitet. Ein Ritt durch ſolch eine Gegend 
und ſolch einen Morgen mußte ein Hochgenuß für jeden 
Menſchen ſein — — — nur nicht für einen Weſtmann, 
welcher die Abſicht hatte, feindliche Indianer zu beſchleichen. 
Das zeitweilige Schnauben und Stampfen der Pferde wurde 
von der heutigen Luft weit fortgetragen, und das feuchte, 
ſchwere Gras hatte eine Fährte zur Folge, welche vielleicht 
noch am Abend deutlich zu leſen war. Das ſind Umſtände, 
die einem Savannenmanne ſehr gefährlich werden können, 
und ihm iſt, wie jedem andern Menſchen ja wohl auch, ſein 
Leben lieber als alle Schönheiten der Natur. Darum war 
es leicht begreiflich, daß Kas das Schweigen, welches bisher 
geherrſcht hatte, mit der Bemerkung unterbrach: „Wunder⸗ 
voller Morgen heut, grad ſo wundervoll wie damals bei 
Timpes Erben! Wollte aber doch, es läge ein tüchtiger 
Nebel, anſtatt dieſes Sonnenglanzes auf der Prairie!“ 

Die ſechs Männer ritten paarweiſe nebeneinander, 
voran Old Shatterhand mit Winnetou, dann der Hobble⸗ 
Frank mit der Tante Droll und am Ende Kas mit ſeinem 
Vetter Has. Der kleine Hobble hatte dem guten Kas die 
Bemerkung über die Inſel Ischia noch nicht vergeſſen; ſie 
wurmte ihn noch jetzt in dieſem Augenblicke, und darum er⸗ 
griff er die Gelegenheit, ihm einen kleinen Hieb zu verſetzen. 


. 
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„Sie ſcheinen een großer Freund von allerhand Nebels 
zu ſein. Ob es wohl off der Inſel Ischia ooch welche gibt?“ 

Kas antwortete ruhig: „Da müſſen Sie nicht mich, 
ſondern Droll fragen, der weiß es ganz gewiß, denn er hat 
die Inſel ja in den Beinen gehabt.“ 

„Aber die Nebel nich, verſchtanden? Sie ſchtammen 
aus Hof an der bayeriſchen Grenze; da ſind die Nebel der⸗ 
heeme, bei uns in Moritzburg aber is das Wetter ſchtets ſo 
helle wie een geputzter Lampencylinder.“ 

„Moritzburg? Das berühmte Jagdſchloß bei Dresden? 
Iſt dort Ihre Heimat?“ 

„Heimat? Sonderbare Frage! Een Mann meiner ſati⸗ 
nierten Bildung und naturgeſchichtlichen Bedeutung hat ſeine 
Heimat in der ganzen Welt, doch will ich keineswegs in Ab⸗ 
rede ſchtellen, was Moritzburg mir dadurch zu verdanken hat, 
daß ich dort das erſchte Licht der Welt erblickt habe. Es gibt 
eben Orte, an denen nur große Menſchen geboren werden, 
und man erkennt ſie merſchtenteels daran, daß ſie durch 
hübſche Jagdſchlöſſer ausgezeichnet ſind.“ 

„Hmm!“ brummte Kas dazu. 

„Hmmm? Was knuchzen Sie denn fo? Leuchtet Ihnen 
etwa das Jagdſchloß nich recht ein?“ 

„O doch!“ 

„Na, womit ſind Sie denn nicht einverſchtanden?“ 

„Daß in Moritzburg nur große Männer geboren 
werden.“ 

„So! Sind Sie etwa dort geboren worden?“ 

„Nein.“ 

„Alſo! Grad das iſt doch boch ſchon wieder een un⸗ 
widerleglicher Beweis, daß nur Größen von dort kommen. 
In Moritzburg find Kurfürſchten, Prinzen und Könige ge⸗ 
boren worden, ooch ich habe meinen Lebenswandel dort be⸗ 
gonnen, aber es is mir vollſchtändig ignorant und unbekannt, 
daß dort jemals een gewiſſer Timpe ſeinen erſchten Schritt 
offs irdiſche Weltall getan haben ſoll; er wäre ja gleich beim 
zweeten Schritte abgerutſcht und in die philharmoniſche Ver⸗ 
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geßlichkeit geſunken. So, nu habe ich meinem Herzen Luft 
gemacht, und wenn Sie mich zum Freunde haben wollen, ſo 
reiben Sie ſich ja nich wieder an den ſchön gerundeten Kanten 
meiner ſyſtematiſchen Perſönlichkeet!“ 

Jetzt hatte er ſeinem verſteckten Grolle Raum gegeben, 
und er war wieder der gemütliche Menſch wie immer, voraus⸗ 
geſetzt natürlich, daß man ſich hütete, ihm abermals Wider⸗ 
ſpruch zu leiſten. Droll drehte ſich im Sattel um und warf 
den beiden Timpes einen bittenden Blick zu; ſie verſtanden 
ihn und ſchwiegen. 

Die ſechs Reiter hatten den Ua⸗peſch jetzt ſo weit hinter 
ſich, daß anzunehmen war, die Komantſchen würden nicht eine 
ſo bedeutende Strecke in die Prairie hineinreiten, darum 
bogen ſie jetzt in der Abſicht, ſich dem Corner⸗Top zu nähern, 
nach Süden um. Der Alder⸗Spring lag an der Weſtſeite 
dieſes Berges; Winnetou und Old Shatterhand ritten ſo, 
daß ſie ihn von Oſten erreichen mußten; auf dieſe Weiſe ver⸗ 
hinderten ſie, daß ihre Spuren ſpäter von den Roten geſehen 
werden konnten. Der Corner⸗Top war auf ſeiner Höhe nicht 
voll und ganz bewaldet, es gab da Stellen, von denen aus 
man weithin Umſchau halten konnte, und ſo war es alſo gar 
nicht ſchwer, die Ankunft der Komantſchen zu bemerken. 

Endlich war der Bogen quer durch die Prairie geſchlagen 
und der Berg an ſeinem öſtlichen Fuße erreicht. Es wurde 
ein gutes Verſteck geſucht und gefunden, wo die vier andern 
mit den Pferden ſich verbergen konnten, wäheznd Winnetou 
und Old Shatterhand nach oben ſtiegen, um von dort aus 
das Tal zu überwachen. 

Vier Sachſen miteinander im wilden Weſten, in einem 
Dickicht des Corner⸗Top! Gewiß ein ſeltener Zufall! Der 
Hobble machte darüber die Bemerkung: „Es is grad, als 
hätten die wilden Tauben uns extra zuſammengeleſen.“ 

„Warum die wilden und nicht die zahmen?“ erkundigte 
ſich Has. 

„Weil es hier im Weſten keene zahmen gibt. Sehen 
Sie das nich ein?“ 
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„Well! Sie haben recht, lieber Frank.“ 

„Das will ich meenen. Ich habe nämlich immer recht. 
In dieſer Beziehung werden Sie mich bald durchſchauen, 
während ich in jeder andern Beziehung merſchtenteels un⸗ 
durchdringlich bin. Es is nämlich eene der größten Weis⸗ 
heiten unſres ſubkutanen Lebens, daß man ſeine Gaben nur 
für ſich behält; da kann man nie verkannt und höchſtens 
nur eenmal für dumm gehalten werden. Darum halte ich 
meine Geiſtesblitze für gewöhnlich in ihrer Kapſel einge⸗ 
ſchloſſen, und nur Menſchen, die ich ſehr bevorzuge, können 
es erleben, daß ich ihnen das Chlornatrium erweiſe, ſie in 
die Tiefen meines Verſchtandes eindringen und die dortigen 
Schätze wie off den Fittichen eenes Paternoſterwerkes heraus⸗ 
holen zu laſſen. So eene bevorzugte und weihevolle Schtunde 
is in dieſem Oogenblick für euch gekommen. Ihr werdet näm⸗ 
lich gern wiſſen wollen, off welche Weiſe wir heut mit den 
Komantſchen fertig zu werden gedenken. Ich bin gern bereit, 
euch die nötigen Offſchlüſſe angedeihen zu laſſen und er⸗ 
teile euch die Erlaubnis, euch mit euren Fragen vertrauens⸗ 
voll an mich zu wenden. Schprich du zuerſcht, lieber Vetter 
Droll.“ 

Droll wollte nicht widerſprechen, kannte aber auch den 
Wert der Aufſchlüſſe, welche zu erwarten waren, darum 
ſchüttelte er den Kopf und ſagte: „Warum denn ich zuerſcht, 
lieber Frank? Ich kenne dich ja ſchon lange und bin gern 
bereit, den Vorrang dieſen beeden andern zu überlaſſen. Der 
Menſch ſoll höflich ſein.“ 

„Da haſte recht! Ich habe eenen Profeſſor der Zoologie 
gekannt, der ſagte immer: ‚Die Höflichkeit ift diejenigte An⸗ 
gewohnheit, die mer ſich nich abgewöhnen ſoll.“ Und was fo 
een Fachmann ſagt, das hat ſchtets guten Grund und Boden. 
Aſo mag nun Kas mal ſagen, was er von mir wiſſen will.“ 

„Ich?“ fragte der Genannte. „Was ich von Ihnen 
wiſſen will?“ 

„Ja doch, ja!“ 

„Nichts will ich wiſſen, gar nichts.“ 
May, Der ſchwarze Muſtang. 9 
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„Was? Niſcht, gar niſcht? Is das möglich? fragte 
Frank in höchſter Verwunderung. 

„Gar nichts,“ nickte Kas. 

„Und Sie, Has?“ 

„Auch nichts,“ antwortete dieſer. 

„Ooch niſcht? Sprechen Sie etwa im Ernſte?“ 

„Im vollen Ernſte.“ 

Da machte Frank zunächſt ein Geſicht, als ob etwas 
ihm vollſtändig Unbegreifliches geſchehen ſei; dann nahmen 
ſeine Züge den Ausdruck des Bedenkens und hierauf des 
Zornes an und rief erboſt aus: „Is ſo etwas die Möglich⸗ 
keet? Hat jemals ſchon een Menſch ſo was erlebt? Niſcht 
wollen ſie von mir wiſſen, gar niſcht! Das iſt doch unerhört! 
Kann es denn wirklich exiſtierende Menſchen geben, die der 
unbegreiflichen Anſicht find, daß fie von dem Prairie⸗ und 
Bärenjäger Heliogabalus Morpheus Edeward Franke niſcht 
hören und niſcht zu lernen brauchen? Da liegen wir im 
Hinterhalte, um die Indianer zu belauſchen; wir haben die 
Abſicht, ſie zu überliſten und zu beſiegen, dieſe Abſicht kann 
nur durch die gegenwärtige Individualität meiner erfahrenen 
Perſönlichkeit in die unſchätzbarſte Erfüllung gehen, und da 
leben menſchliche Weſen off der Erde, die der Anſicht ſind, 
daß ſie niſcht von mir zu hören brauchen! Das geht mir 
gegen allen Strich; das ſchtürzt meine ganze Nächſtenliebe 
über den Haufen, da verhülle ich mein Haupt mit der römi⸗ 
ſchen Sammetmantilla und laß Kaffee kochen, wer Kaffee 
kochen will. Aber wenn die Feinde kommen, die Koman⸗ 
tſchen, wenn es dann heeßt: „Hannibal ad Boardinghouses!‘ 
wenn die Angſt über ſie kommt und die Not am höchſten ge⸗ 
ſchtiegen is, nachher werden ſie kommen und mich um Hilfe 
bitten; aber dann werde ich mich auch bedanken für die ſauer 
gewordene Leberwurſcht und vor ihrem Jammer meine Ohren 
verſchließen, wie man die Haustür verriegelt, wenn man 
abends zu Bette geht!“ 

Kas ſchüttelte ſtaunend den Kopf und ſagte: „Was war 
das? Was ſagten Sie: „Hannibal ad Boardinghouses?““ 
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„Ja, grad ſo und nich anders habe ich geſagt,“ ant⸗ 
wortete Frank mit den Augen und der Miene eines Panthers, 
der bereit iſt, ſich auf ſeine Beute zu ſtürzen. 

„Das iſt doch falſch,“ ſagte der lange Kas, „ſo grund⸗ 
falſch, wie man ſich etwas Falſcheres gar nicht denken kann!“ 

Droll winkte ihm Schweigen zu, was aber leider nicht 
beachtet wurde, denn Kas kannte den Kleinen noch nicht genau. 
Dieſer war ſchon vorher zornig geweſen; der jetzige Wider⸗ 
ſpruch reizte ihn noch mehr, und ſo fuhr er den Unvorſichtigen 
grimmig an: „Was — wie? Grundfalſch? Sind Sie etwa 
nich recht bei Troſte? Der weltberühmte Hobble⸗Frank ſoll 
etwas geſagt haben, was nich wahr is, was ſogar grundfalſch 
ſein ſoll, was nich mit der höheren Temperatur der Wiſſen⸗ 
ſchaften ſchtimmt! Hat die Menſchheet je ſo etwas impertinent 
Kunterbuntes zu hören bekommen! Mich natürlich kann ſo 
een unorthographiſcher Zweifel an meiner unwiderleglichen 
Kapillarität nich im geringſten aus meiner olymphatiſchen 
Ruhe bringen, und ſo frage ich Sie denn in der ſanfteſten 
H moll- Tonart meiner bakteriologiſchen Schtimme: Inwie⸗ 
fern is denn das, was ich geſagt habe, falſch geweſen, he?“ 

„Es muß heißen: „Hannibal ad portas.‘” 

„So? Inwiefern denn wohl?“ 

„Hannibal iſt vor den Toren! Das war damals der 
Schreckensruf der Römer.“ 

„J, wie Sie das nur ſo hübſch ſagen können! Wer hat 
Ihnen denn dieſen Blödſinn weisgemacht?“ 

„Von Weismachen kann keine Rede ſein. Wir haben 
das in der Geſchichtsſtunde gehört.“ 

„Ach ſo! Und wer war denn eigentlich der gute Mann, 
der Ihnen ſolche Geſchichten erzählt hat?“ 

„Unſer Geſchichtslehrer natürlich.“ 

„Alſo een Deutſcher wohl, aus Plauen im Voigtlande, 
een Angehöriger des neunzehnten Säkulariums?“ 

„Selbſtverſtändlich!“ 

„Dieſer geiſtreiche Lehrer der Weltgeſchichte is alſo keen 
alter Römer geweſen?“ 
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„Nein.“ 

„Na, da hat man's ja, da hört man's ja! So een 
Gimpel, dem noch die grünen Walnußſchalen der neueſten 
Jahrzehnte hinter den Ohren hängen, will wiſſen, wie die 
alten Römer geſprochen haben! Portas! Das is ja gar keen 
römiſch⸗iriſches Wort, ſondern jeder nur ganz ſachte ange⸗ 
bildete Menſch weeß, daß es anſchtatt Portas Portière 
heeßen muß, und welchem alten Römer könnte es wohl ein⸗ 
gefallen ſein, zu rufen, daß Hannibal an der Portiere hänge! 
So eenen Unſinn hat ſich niemals keen Römer nich zu Schul⸗ 
den kommen laſſen. Als Peter der Große ſeinen Admiral 
Hannibal gegen die Römer ausgerüſtet hatte, dampfte dieſer 
ſchleunigſt um das Kap der guten Hoffnung herum, über⸗ 
ſchtieg im Winter das Kjölengebirge, wobei ſeine Kamele die 
Kanonen ſchleppen mußten, ſchlug zunächſt bei Ligny die 
Scharen der Theſſalonicher und Koloſſer und hatte dann das 
ganze römiſche Reich zu ſeinen Füßen liegen. Zwar ſchickte 
ihm der Kaiſer Herodot den Reitergeneral Holofernes ent: 
gegen, doch wurde dieſer nicht weit vom Schipkapaß ſo in die 
Pfanne gehauen, daß er vor Todesangſt die ſizilianiſche 
Veſper ſingen ließ und in der nächſten Bartholomäusnacht an 
ſeinen Wunden ſchtarb. Nu gab es für die Römer nur een 
eenziges Mittel, ſich zu retten: ſie mußten dafür ſorgen, daß 
dem Hannibal für ſeine Truppen die Nahrungsmittel fehlten. 
Sie brannten alſo Moskau hinter ſich ab, verwüſteten die 
pontiniſchen Sümpfe und blieben dann beim Berge Ararat 
halten, um die Folgen der Zerſchtörung abzuwarten. Aber 
ſie mußten nur zu bald erkennen, daß ſie ſich in Hannibal 
verrechnet hatten. Er war nämlich ſo pfiffig geweſen, ooch 
für dieſen Fall zu ſorgen und hatte eene ſolche Menge von 
Proviant mitgenommen, daß an eene Hungersnot gar nich zu 
denken war. In Anbetracht der winterlichen Kälte hatte er 
ſogar ſeinem Generalquartiermeiſter Phidias den Befehl er⸗ 
teilt, transportable Häuſer aus Wellenblech und amerikaniſche 
Oefen mitzunehmen; die wurden offgeſchlagen und teils als 
Wohn-, teils als Wirtshäuſer und Reſtaurationen einge: 
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richtet. Das Heer des Hannibal lebte da herrlich und in 
Freuden; die Römer aber, als ſie das hörten, ſahen ein, daß 
fie verloren waren, und riefen erſchrocken aus: ‚Hannibal hat 
Boardinghäuſer!“ Denn daß dieſes ad das germaniſche hat 
ſein ſoll, das ſieht jeder Deutſche ein, wenn er nich gerade 
off den ſorben⸗wendiſchen Namen Timpe getooft worden is. 
So, jetzt wiſſen Sie, woran Sie ſind, Herr Kaſimir Obadja 
Timpe junior! Und wenn ich ja 'mal ſchterben ſollte, ſorgen 
Sie gefälligſt dafür, daß ich nich etwa neben Ihrem ſeligen 
Profeſſor der Geſchichte begraben werde, denn zu dem langte 
ich hinüber und ſchüttelte ihn ſo lange bei den Ohren, bis er 
zu der Erkenntnis käme, daß Portieren noch lange keine 
Boardinghäuſer ſind!“ 

Frank hatte in ſeinem komiſchen Eifer ſo ſchnell ge⸗ 
ſprochen, daß er tief Atem holen mußte. Kas und Has 
ſahen einander ganz verwundert an, ſie wußten nicht, was 
ſie ſagen und ob ſie lachen oder weinen ſollten; glücklicher⸗ 
weiſe aber bemerkten ſie noch zur rechten Zeit die energiſche 
Geſte der Tante Droll, welche ihnen Schweigen gebot, und 
ſie brachten es fertig. Dies beruhigte den kleinen Eiferer 
einigermaßen, und er fuhr in gemäßigterem Tone fort: 
„Ich dachte, ihr würdet es abermals wagen, mir zu wider⸗ 
ſchprechen; da mir aber euer untertäniges Schweigen den 
Beweis erteilt, daß ihr eure Menage meiner höheren Weis— 
heit unterordnet, fühle ich mich nich ganz abgeneigt, euch mit 
den Ausſchtrahlungen meiner Fiat justitia zu begnadigen, 
und erſuche euch nur inſchtändigſt, tief in euch zu gehen und 
zu erkennen, daß es keen Spaß is, wenn jemand Helio— 
gabalus Morpheus heißt, den Edeward und Franke gar 
nich mitgerechnet. Tut alſo Buße im Sack und in der 
Aſche und vergeßt mir ja niemals wieder, daß es off der 
Erde unvergleichliche Intelligenzen und Geiſteskräfte gibt, 
die ſelbſt derjenige nich begreift, der ſie beſitzt. Keen Menſch 
is zu etwas geboren, außer wenn er dazu geboren is, und 
jeder Vorzug eenes Menſchen vor dem andern is nur dann 
een wirklicher Vorzug, wenn er ohne Nachteile mit ſich ſelbſt 
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verbunden werden kann. Een Menſch kann jeder jein, 
jeder, aber fragt mich nur nich, was for eener — und dann, 
een ganz groß angelegter und bedeutender Menſch zu ſein, 
das vermag nur derjenige, der entweder jagen kann ‚och 
ich bin in Arkadien und Moritzburg geweſen“, oder deſſen 
Schtaubgefäße ſich in der Linnéſchen Ordnung unterbringen 
laſſen. Es is der Wille der Schöpfung geweſen, daß Ver⸗ 
ſchiedenheet herrſchen ſoll; darum is ſich een jeder gleich, und 
wer anderſch is, der kann's nich ändern, aber wer das Glück 
hat wie ich, in der Philoſophie des Eminenten eene hervor⸗ 
ragende Schtelle einzunehmen, vielleicht gar erſchten Rang 
Amphitheater, Nummer eens, oder wenigſtens erſchtes Par⸗ 
kett, Vorderreihe mittelſter Platz, grad vor dem Vorhange 
der Unſterblichkeet, der darf trotz aller Beſcheidenheit mit 
Schtolz ſich von der Vor- und Mitwelt trennen, um der 
Nachwelt zu beweiſen, daß ſie erſchtens ooch der Welt mit 
angehört, und daß ſie zweetens ſchpäter ooch mal ſchterben 
muß! An dieſer Weisheet iſt nimmermehr zu rütteln und 
zu wackeln; ſie iſt ſo feſt gefügt und unerſchütterlich, daß 
ſchon Schiller, der berühmte Dichter von Uhlands Lenore 
fuhr ins Morgenrot“, in feinem „Götz von Berlichingen‘ ge: 
ſagt hat: Die Vorwelt flicht der Nachwelt keene Kränze, 
jedoch der Frühling duftet ſchon im Lenze!“ 

Während dieſe eigenartige Unterhaltung unten im Ber: 
ſtecke geführt wurde, hatten Old Shatterhand und Winnetou 
den Gipfel des Corner⸗Top erreicht. Dort gab es, wie be: 
reits erwähnt, mehrere lichte Stellen, von denen aus man 
eine weite Fernſicht hatte. Eine dieſer Lichtungen, welche 
nach Weſten lag, war außerordentlich geeignet für den Zweck 
der beiden Freunde. Man konnte von hier oben aus das 
Tal, in welchem die Komantſchen herabkommen mußten, 
bis zu ſeiner nächſten Krümmung, welche weit über eine 
engliſche Meile entfernt war, vollſtändig überblicken. Winne⸗ 
tou ſetzte ſich da nieder, und Old Shatterhand nahm an 
ſeiner Seite Platz. Das taten ſie, ohne ein Wort zu 
ſagen. Zwiſchen dieſen beiden waren weder Aufforderungen 
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noch lange Erklärungen nötig, ſie kannten einander ſo genau 
und hatten ſich gegenſeitig ſo innig ineinander hineingelebt, 
daß jeder die Gedanken und Entſchlüſſe des andern wußte 
oder erriet, noch ehe ſie den mündlichen Ausdruck gefunden 
hatten. Es war bei ihnen oft ſchon vorgekommen, daß ſie 
einen ganzen Tag miteinander geritten waren und dabei 
ganz Wichtiges erlebt hatten, ohne daß ein einziges Wort 
zwiſchen ihnen gefallen war. 

So auch jetzt. Sie ſaßen wortlos nebeneinander, eine 
Stunde, zwei, ja drei Stunden lang, und keiner hielt es für 
nötig, auch nur eine Silbe hören zu laſſen, obgleich ſie einem 
Ereignis entgegenſahen, bei welchem es ſich um Tod und 
Leben handelte. Hätte es jemand gegeben, der ſie unbemerkt 
beobachtete, der wäre ſicher der Anſicht geweſen, daß ſie von 
keiner andern Abſicht hierhergeführt worden ſeien als von 
derjenigen, ſich da niederzulegen und auszuruhen. Keine 
Bewegung ihrer Geſichter, kein Blick ihrer Augen verriet, 
daß ihre ganze Aufmerkſamkeit ſcharf nach Weſten gerichtet 
war, und daß auf der ganzen Strecke, ſo weit das Tal 
überblickt werden konnte, nichts ihren ſcharfen Sinnen zu 
entgehen vermochte. Es iſt die große Kunſt des Weſt⸗ 
mannes, ſelbſt bei der äußerſten Anſpannung aller ſeiner 
Fähigkeiten und Gefühle äußerlich vollſtändig teilnahmlos 
zu erſcheinen. Es gibt oder gab manchen berühmten Sa: 
vannenläufer, der ſeine ſchönſten Erfolge und ſeine Errettung 
aus den größten Gefahren nur allein dem Umſtande zu ver⸗ 
danken hatte, daß er ſein ganzes Aeußere, jedes Glied ſeines 
Körpers ſo in der Gewalt hatte, daß man ihm das, was er 
dachte oder empfand, was er erſtrebte oder zu leiſten ver⸗ 
mochte, unmöglich zutrauen konnte. Old Shatterhand zum 
Beiſpiele hat viele, viele Male nur dadurch über ſeine Gegner 
oder über feindſelige Verhältniſſe triumphiert, daß er es wie 
ſelten ein andrer verſtand, ſeinem Geſichte ſelbſt dann einen 
gleichgültigen, ja indolenten Ausdruck zu geben, wenn ein 
andrer vor Aufregung hätte närriſch werden mögen. 

Jetzt ſaß er mit Winnetou im mooſigen Graſe; beide 
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hatten ſie die Lider tief geſenkt, und weil fie keines ihrer 
Glieder bewegten, hatte es den Anſchein, als ob ſie ſchliefen; 
trotzdem aber war es ſicher, daß fie ganz genau die Droſſel 
hörten, welche hinter ihnen, wohl zwanzig Schritte entfernt, 
einen Wurm aus der Erde zog, und daß ſie ebenſo deutlich 
den Aasgeier ſahen, welcher jetzt wie ein halb handgroßer 
Punkt am weſtlichen Himmel erſchien. 

„Uff!“ ſagte Winnetou einfach. 

„Well!“ nickte Old Shatterhand ebenſo einfach, „ſie 
kommen.“ ; 

Trotz dieſer Worte war kein lebendes Weſen in dem 
Tale zu ſehen, welches noch grad ſo leer und öde lag wie 
vorher; aber die Art und Weiſe, wie der Geier ſich in der 
Luft bewegte, verriet dem Kenner, daß ſich unter ihm irgend⸗ 
welche Weſen befinden mußten, von denen er Beute er⸗ 
wartete. Er ſchwebte noch etwas links über der Tal⸗ 
krümmung, kam derſelben aber ſchnell näher. Als er ſie 
erreicht hatte und ſich gerade über ihr befand, bog ein Reiter 
unter ihm um die Ecke, welcher einen Augenblick halten 
blieb, um das Tal zu überblicken, und dann, als er nichts 
Verdächtiges bemerkte, ruhig weiterritt; ihm folgten zwei, 
fünf, zehn, zwanzig, vierzig, achtzig und noch mehr Reiter, 
welche deutlich zu erkennen waren, obgleich der Entfernung 
wegen ihre Pferde nur die ſcheinbare Größe von kleinen 
Hunden hatten. Wie außerordentlich ſcharfe Augen Winne⸗ 
tou beſaß, bewies er dadurch, daß er trotz dieſer Kleinheit 
ſagte: „Sie ſind es wirklich, die Komantſchen.“ 

„Ja,“ ſtimmte Old Shatterhand bei. „Tokvi Kava 
reitet an ihrer Spitze.“ 

„Dieſer Häuptling der Komantſchen bildet ſich ein, 
ein außerordentlich ſchlauer Krieger zu ſein, und begeht doch 
einen Fehler, den weder ich noch mein Bruder Shatterhand 
begreifen kann.“ 

„Well. Er hat einmal behauptet, daß in Beziehung 
auf Klugheit und Tapferkeit ſich niemand mit ihm ver⸗ 
gleichen könne. Ich weiß, was Winnetou, mein roter 


Der Ueberfall. 137 


— 


Bruder, meint. Er kommt vom Firwood-Camp und iſt der 
Ueberzeugung, daß auch wir heut früh dort aufgebrochen 
ſind und hinter ihm kommen werden. Dabei denkt er nicht 
daran, daß wir die Spuren, welche ſeine Krieger in dem 
feuchtſchweren und hohen Graſe zurücklaſſen, bemerken müſſen. 
Nur ein Blinder könnte ſie nicht ſehen; ſie ſind aber ſo deut— 
lich, daß er ſie fühlen müßte. Lächerlich!“ 

Auch über das ſonſt ſo ernſte und unbewegte Geſicht 
des Apatſchen glitt ein leiſes, halb verächtliches und halb 
mitleidiges Lächeln, als er hinzufügte: „Und dabei will er 
Old Shatterhand 
und Winnetou fan: 
gen! Uff!“ 

„Du hätteſt 
als kleiner Knabe 
einen ſo ſchweren 
Fehler nicht be— 
gangen.“ 

„Und du auch 
nicht, als du noch 


Old Shatterhand ſaß mit Winnetou im mooſigen Graſe. 
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Greenhorn und ein Anfänger warſt. Schau, fie tun genau 
ſo, wie wir dachten: ſie wenden ſich nach der andern Seite 
des Tales, damit wir, wenn wir nach ihnen kommen, nicht 
denken ſollen, daß ſie eigentlich herüber an den Corner⸗ 
Top und nach dem Alder⸗Spring wollen, um uns da ab⸗ 
zufangen.“ 

Die Komantſchen ritten an der jenſeitigen Thalwand 
hin, bis fie den äußerſten Fußpunkt des Ua⸗peſch erreichten; 
aber auch da änderten ſie ihre Richtung nicht, ſondern ſie 
zogen in die Prairie hinaus, als ob ſie nach einem entfernten 
Ziele ganz über dieſelbe hinaus wollten. 

„Sie werden nach einiger Zeit den von uns ver⸗ 
muteten Bogen ſchlagen und hierherkommen. Einer von 
uns beiden muß hinab, um aufzupaſſen, wo ſie dann lagern 
und ſich verſtecken werden, der andre hat noch hier oben zu 
bleiben.“ 

Er ſagte nicht, warum der andre noch bleiben ſollte; 
aber Winnetou erriet es ſofort, denn er neigte zuſtimmend 
ſeinen Kopf ein wenig und ſagte: „Um auf Ik Senanda 
- aufzupafjen, welcher die weißen Männer von der Bahn des 
Feuerroſſes“) betrügen und verraten wollte. Er iſt geſtern 
abend den Komantſchen nach und hat ſie wegen der Finſter⸗ 
nis nicht finden können, doch weil er den Weg kennt, wird 
er heut, als es hell geworden war, auf ihre Spur geſtoßen 
ſein und bald nach ihnen hier eintreffen. Mein weißer 
Bruder mag hier warten, um ihn kommen zu ſehen; ich 
ſteige hinab, um zu erfahren, welches Verſteck die Koman⸗ 
tſchen wählen.“ 

Er ging, und Old Shatterhand blieb allein zurück. 
Er dachte nicht im mindeſten an die Gefahr, in welcher er 
ſich mit ſeinen Gefährten befand, denn wer ſich faſt täglich 
in Gefahr befindet, dem wird ſie ſchließlich ſo vertraut, daß 
ſie ihm nicht mehr als Gefahr erſcheint; es kann ſogar ſein, 
daß er ſich nicht wohl fühlt, wenn ſie ihm fehlt, ſie und die 


*) Eiſenbahn. 
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mit ihr verbundene oder durch ſie bedingte Anſtrengung 
aller geiſtigen und körperlichen Kräfte und Fertigkeiten. 

Es verging wieder eine Stunde und abermals eine, 
ohne daß der Erwartete erſchien. Er hätte eigentlich nun 
da fein müſſen, doch verlor Old Shatterhand nicht die Ge: 
duld, denn es waren zehn und hundert verſchiedene Ver⸗ 
anlaſſungen möglich, welche geeignet waren, den verräteri⸗ 
ſchen Halbindianer unterwegs aufzuhalten. Nach abermals 
einer halben Stunde endlich ſah er ihn kommen und der 
Fährte der Komantſchen nach der gegenüberliegenden Seite 
des Tales folgen. Da der Scout auf dieſer Spur ritt, 
mußte er den ganzen Umweg der Komantſchen hinaus in 
die Prairie machen; er konnte alſo kaum eher als in einer 
Stunde unten am Corner⸗Top eintreffen. Old Shatterhand 
konnte nun ſeinen Poſten verlaſſen und ſtieg ſo raſch wie 
möglich zu ſeinen Gefährten hinab. Er fand ſie da, wo er 
ſie verlaſſen hatte, und Winnetou war bei ihnen. Als er be⸗ 
richtete, daß er das Halbblut habe kommen ſehen, bemerkte 
der Apatſche: „Er hat ſich ſehr verſpätet. Ahnt mein Bru⸗ 
der, was ihn aufgehalten hat?“ 

„Es gibt viele Gründe, welche ſeinen Ritt verlang⸗ 
ſamt haben können,“ antwortete Old Shatterhand. 

„Vielleicht iſt er nicht gezwungen worden, ſondern hat 
ſich freiwillig verweilt.“ 

„Das würde mir das liebſte ſein, nämlich wenn er 
nach ſeiner eiligen Flucht vom Camp ſich eines andern be⸗ 
ſonnen und wieder umgekehrt wäre, um uns zu belauſchen.“ 

„Was ſagen Sie da?“ fragte der Hobble⸗Frank, als 
er dieſe Worte hörte. „Es würde Ihnen lieb ſein, wenn 
er uns belauſcht hätte?“ 

„Ja.“ 

„Von eenem Feinde beobachtet zu werden, is aber 
doch ſchtets eene Sache, für die man ſich bedanken muß?“ 

„Nein, wenigſtens in dieſem Falle nicht.“ 

„Das is mir ſo unverſchtändlich, daß ich es nich be— 
greifen kann, obgleich ich ſonſt een ſehr offenes Gemüt und 
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eene noch viel öffentlichere Faſſungsgabe befite. Wenn er 
uns belauſcht hat, ſo weeß er doch zum Beiſpiel, daß wir 
gar nich das Tal heruntergeritten kommen, weil wir mit 
der Eiſenbahn gefahren ſind.“ 

„Wenn er das wüßte, grad dieſes wäre mir lieb.“ 

„Hören Sie, Herr Shatterhand, haben Sie doch die 
Güte, und braten Sie mir eenen Storch! Unſre Eiſenbahn⸗ 
fahrt iſt doch von allergrößter Wichtigkeet, und wenn ſo 
was Wichtiges verraten wird, da kann es keene guten Folgen 
haben!“ 

„Mache dir keine Gedanken, lieber Frank! Ich hoffe, 
daß du mich nicht für unvorſichtig oder gar für leichtfinnig 
hältſt?“ 

„Das beileibe nich! So een horribler Gedanke kann 
ſich unmöglich in meine leidenſchaftliche Gegenliebe ſchtehlen. 
Sie wiſſen, daß Sie mein Vorbild, mein Beiſpiel, meine 
Richtſchnur, mein Ideal und meine Muſterkarte in jeder 
Beziehung ſind; Sie leuchten mir voran off meinem Lebens⸗ 
wege wie die Kummetlaterne am Sattelpferde eenes Nieder⸗ 
lauſitzer Botenfuhrmannswagens; Sie find mein Leitſchtern, 
dem ich folge, wie die Hammelherde dem geliebten Schäfers⸗ 
mann; denken Sie ſich doch nur, was für een ungeheures 
Vertrauen das meinerſeits vorausſetzt? Und da ſoll es mög⸗ 
lich ſein, daß ich Sie für leichtſinnig halte? Das würde ja 
die allergrößte Majeſtätsbeleidigung ſein, freilich viel weni⸗ 
ger an Ihrer als vielmehr an meiner Majeſtät!“ 

„So halte alſo dieſe deine Majeſtät bei allen ihren 
vier Zipfeln feſt, indem du mir vertrauſt! Du wirft wahr: 
ſcheinlich bald erfahren, daß ich recht gehabt habe. Ich 
werde mich mit Winnetou entfernen, um die Komantſchen zu 
behorchen. Bleibt hier zurück, verhaltet euch ſtill, und ver⸗ 
laßt dieſen Ort auf keinen Fall eher, als bis wir zurück⸗ 
gekommen ſind!“ 

„Aber wenn Sie nu aber nich zurückkommen?“ 

„Wir kommen, wenigſtens einer von uns; darauf könnt 
ihr euch verlaſſen.“ 
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Und ſich an Winnetou wendend, fragte er dieſen: 
„Weiß mein roter Bruder, wo die Feinde ſich gelagert 
haben?“ 

„Ich weiß es,“ antwortete der Häuptling der Apatſchen. 

„Iſt es weit von hier? 

„Nein.“ 

„Sind ſie ſchwer zu beſchleichen?“ 


„Für andre würde es ſchwierig ſein, für Old Shatter⸗ 


hand und mich aber iſt es leicht. Mein Bruder mag mir 
folgen!“ 

Sie legten ihre Gewehre ab, weil dieſe ihnen beim 
Anſchleichen hinderlich geweſen wären, und gingen. Sie 
hatten ſich natürlich an Stelle ihrer geſtohlenen vom Engineer 
zwei andre Gewehre einſtweilen ausgeborgt. Winnetou 
führte ſeinen weißen Freund zunächſt wohl zehn Minuten 
lang, ohne ſonderliche Vorſicht anzuwenden, durch den Wald; 
dann erreichten ſie eine Stelle, an welcher die ſtehenden 
Bäume aufhörten, deſto mehr aber ſahen ſie liegende vor 
ihren Blicken. Die Rieſen des Waldes lagen aus der Erde 
gewuchtet, mit gewaltigen Wurzelballen und viel zerſchmet⸗ 
terten Kronen neben⸗ und wirr durch⸗ und übereinander. Es 
war ein Windbruch, einer jener Hurrikane, die man im wilden 
Weſten, beſonders in den ſüdlichen Gegenden desſelben, 
häufig findet. Hurrikan iſt der plötzlich ausbrechende Orkan, 
welcher einen verhältnismäßig ſchmalen und ſcharf begrenzten 
Strich durcheilt und alles vor ſich niederreißt, und Hurrikan 
nennt man auch den Verwüſtungsbereich dieſes Sturmes, 
der in Mittelamerika von noch viel verheerenderer Wirkung iſt. 

Zwiſchen den niedergeſchmetterten und erſtorbenen 
Stämmen war eine neue, junge Vegetation ſehr dicht und 
ziemlich hoch ſchon aufgeſchoſſen, ſo dicht, daß es ſelbſt für 
ein Wild unmöglich ſchien, da durchzukommen. 

„Hier durch?“ ſagte Old Shatterhand. 

Winnetou nickte bejahend und fügte leiſe hinzu: „Links 
hier iſt der Felſen; da können wir nicht hinauf; rechts 
draußen liegt die Prairie, auf welcher die Pferde der Feinde 


* 
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grajen, da würden uns die Wächter ſehen; jenſeits des 
Hurrikan, der hier nicht über zweihundert Schritte breit iſt, 
lagern die Krieger; wir müſſen alſo durch.“ 

„Iſt mein roter Bruder ſchon drüben geweſen?“ 

„Ja. Mein weißer Bruder wird ſehr bald den tief 
verſteckten Weg ſehen, den ich mir habe bahnen müſſen.“ 

„Weißt du, wo ſich der Häuptling befindet?“ 

„Ich weiß es. Vielleicht kommen wir ſo weit an ihn, 
daß wir hören können, was er ſpricht.“ 

Er huſchte einige Schritte am Rande des Windbruches 
hin, legte ſich dann auf die Erde nieder und ſchob ſich in das 
dichte Zweig⸗ und Blätterwerk hinein. Old Shatterhand 
zögerte nicht, ihm nachzukriechen. Da zeigte ſich denn wieder 
einmal, welch ein unvergleichlicher Mann der Häuptling der 
Apatſchen war. Er hatte mit dem Meſſer einen zwei Fuß 
breiten Weg gebahnt, die hindernden Aeſte, Zweige und 
Schößlinge abgeſchnitten und auf den Boden niedergedrückt 
und dabei ſo viel Laubwerk ſtehen laſſen, daß es ein Dach 
über dem Schleichpfade bildete und ihn vollſtändig unſicht⸗ 
bar machte. Es war unmöglich geweſen, dieſen Weg ge⸗ 
radeaus zu führen; er bog bald nach dieſer und bald nach 
jener Seite um die geſtürzten Bäume herum, ging bald nach 
rechts und bald nach links, je nach den Schwierigkeiten, 
welche das Terrain und der Pflanzenwirrwar dem Apatſchen 
entgegengeſetzt hatten, und war nur durch eine Kraft⸗ 
anſtrengung zu bahnen geweſen, die ſelbſt Old Shatterhand 
in hohes Staunen verſetzte. Dieſes in ſo kurzer Zeit vollen⸗ 
dete Werk war ein Meiſterſtück, welches nur unter den 
Händen eines Winnetou hatte entſtehen können. 

Da er ſo unvergleichlich vorgearbeitet hatte, brauchten 
ſie ihre Meſſer jetzt nicht viel in Anwendung zu bringen 
und hatten vorzugsweiſe darauf acht zu geben, daß ſich das 
Geſträuch nicht über ihnen bewegte und dadurch zum Ber: 
räter wurde. Sie fanden zwei Schlangen im Wege, zwei 
giftige; die erſte floh, und die zweite wurde durch einen 
ſchnellen, wohlgezielten Meſſerhieb des Apatſchen getötet. 


— 
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Dieſer hielt nach längerer Zeit inne, wendete den Kopf zu 
feinem Gefährten und deutete auf feine Naſe. Old Shatter⸗ 
hand verſtand dieſe ſtille Aufforderung und ſog die Luft 
langſam und prüfend ein. Er roch den Rauch eines Lager⸗ 
feuers und gab dies dem Apatſchen durch ein zuſtimmendes 
Nicken zu erkennen. Sie näherten ſich dem Platze, an wel⸗ 
chem ſich die Komantſchen befanden. 

Nun ging es eine Strecke weiter bis zu einer Stelle, 
an welcher Winnetou dem heimlichen Pfade eine doppelte 
Breite gegeben hatte. Er winkte den Gefährten zu ſich 
heran und flüſterte, als dieſer ſich an ſeiner Seite befand, 
ihm zu: „Hört mein Bruder, daß wir uns ganz nahe beim 
Feinde befinden?“ 

„Nein,“ lautete die ebenſo leiſe Antwort. 

„Wir brauchen nur die wenigen Schößlinge vor uns 
auseinander zu biegen, ſo ſehen wir die Komantſchen grade 
vor uns.“ 

„Aber es iſt nicht das geringſte Geräuſch zu vernehmen; 
man hört nicht einen einzigen ſprechen. Sollten ſie ſchlafen?“ 

„Ja. Sie ruhen aus, weil ſie die ganze Nacht hin⸗ 
durch geritten ſind.“ 

„Das iſt freilich wahr. Und der Häuptling muß ganz 
beſonders ermüdet ſein, weil er ſchon geſtern abend nach dem 
Firwood⸗Camp und zurück auf dem Weg geweſen iſt.“ 

„Well. Mein Bruder mag ſehen, wie nahe wir ihm 
ſind, ſo nahe, daß wir ihn faſt greifen können!“ 

Er bog die Schößlinge ein wenig auseinander und ließ 
Old Shatterhand durch die entſtandene Lücke blicken. Wie 
erſtaunte dieſer, als er Tokvi Kava nicht weiter als fünf 
Schritte vor ſich liegen ſah! Die beiden Lauſcher befanden 
ſich am Rande des Windbruches und damit zugleich am 
Rande einer kleinen Einbuchtung der Prairie. Ein ſtarker, 
abgeſtorbener Baumſtamm ragte, am Boden liegend, zu 
ihrer Linken aus dem Wirrwarr des Hurrikans hinaus, und 


das unter ihm hervor⸗ und neben ihm emporſchießende Gras 


bildete ein weiches Lager, auf welchem ſich der Häuptling 
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lang ausgeſtreckt hatte; er ſchlief. Weiterhin ſah man ſeine 
Krieger liegen, welche auch ſchliefen; ſie waren ermüdet und 
fühlten ſich ſicher unter dem Schutz der Wachen, welche ſie 
nach der Prairie hin ausgeſtellt hatten. Der Häuptling 
hatte nach der Gewohnheit aller Weißen und Roten im 
wilden Weſten ſein Gewehr griffbereit neben ſich liegen. Am 
Baumſtamme lehnte ein langer, ſchmaler Pack, deſſen Hülle 
in der Decke Tokvi Kavas beſtand, welche ſorgfältig mit 
ſeinem Laſſo umſchlungen war. Old Shatterhands Augen 
blitzten, als er dieſes Paket erblickte, und Winnetou fragte 
leiſe, indem er nach demſelben winkte: „Weiß mein Bruder, 
was in der Decke dort ſteckt?“ 

„Unſre Gewehre natürlich!“ 

„Er ſchläft und alle andern ſchlafen; wir können ſie 
uns holen.“ 

„Fällt uns nicht ein!“ 

„Hugh! Mein Bruder trifft doch ſtets das Richtige! 
Wir dürfen ſie nicht holen, ſondern müſſen ſie jetzt noch 
liegen laſſen.“ 

„Leider! Die Komantſchen dürfen nicht ahnen, daß . 
ihr Aufenthalt entdeckt worden iſt; das Verſchwinden der 
Gewehre würde ihnen aber verraten, daß dieſe Entdeckung 
auch ſtattgefunden hat.“ 

„Es iſt nur für kurze Zeit, dann werden wir hoffent- 7 
lich die Gewehre wieder erlangt haben.“ 

„Sicher und gewiß! Dennoch wird es mir nicht leicht, 
mich in die Notwendigkeit zu fügen. Dieſe Waffen ſind 
nicht nur koſtbar, ſondern geradezu unerſetzlich für uns, und 
es widerſtrebt mir gewaltig, fie auch nur für Stunden in , 
den Händen dieſes Menſchen zu laſſen. Wie leicht iſt etwas, 
mit ihnen geſchehen, was nicht wieder hergeſtellt werden 
kann! Es wird mir wirklich ſchwer, ſehr ſchwer, aber wir 
müſſen dem Gebot der Klugheit folgen. Horch! War das 
nicht ein Ruf?“ 

„Die Stimme eines Wächters,“ nickte Winnetou. „Der 
Scout wird bei den Poſten draußen angekommen ſein.“ 
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Der Ruf, den Old Shatterhand und Winnetou gehört 
hatten, wurde von mehreren Stimmen wiederholt. Die 
Schläfer erwachten und ſprangen in die Höhe; auch der 
Häuptling richtete ſich auf. Es war ſo, wie Winnetou ge⸗ 
ſagt hatte; der Halbindianer kam geritten. Als er den Häupt⸗ 
ling ſitzen ſah, lenkte er ſein Pferd zu ihm hin und ſtieg bei 
ihm ab. Tokvi⸗Kava ſagte im Tone der Verwunderung: 
„Du biſt es, der Sohn meiner Tochter! Habe ich dir erlaubt, 
uns nachzueilen?“ 

Als nicht gleich eine Antwort erfolgte, weil ſich ſein 
Enkel zunächſt zu ihm niederſetzen wollte, fuhr er fort: „Habe 
ich dir nicht befohlen, die Bleichgeſichter zu beobachten und 
bei ihnen auszuharren, bis wir kommen oder ich dir einen 
Boten ſende?“ 

„Das haſt du,“ antwortete der Gefragte gelaſſen. 

„Und doch biſt du von deinem Poſten gewichen!“ 

„Weil ich mußte. Der Vater meiner roten Mutter 
wird einſehen, daß ich nicht anders konnte.“ 

„Wenn ich es nicht einſähe, würde es nicht zu deinem 

Jorteile fein! Es müſſen ſich wichtige Dinge ereignet haben, 
daß du es wagſt, vom Firwood⸗Camp hierher zu kommen!“ 

„Wichtig ſind ſie allerdings.“ 

„Und ſehr ſchnell nach unſrer Entfernung müſſen ſie 
neſchehen fein, denn du biſt kurz nach uns auch aufgebrochen. 
Sprich! Ich werde hören, was du zu deiner Entſchuldigung 
ſagſt.“ 

„Du biſt der Vater meiner Mutter und kennſt mich ſeit 
‚em Augenblicke meiner Geburt. Habe ich dir jemals Grund 

im ſtrengen Tadeln gegeben? Warum empfängſt du mich 
mit Vorwürfen, ohne vorher zu wiſſen, warum ich komme?“ 

„Weil es ſich um den wichtigſten Fang, den wir jemals 
nachen können, handelt, und um die größten Feinde unſres 
Stammes, nämlich um den Häuptling der Apatſchen, und um 
has verhaßte Bleichgeſicht, das ſich Old Shatterhand nennt.“ 

„Du wirſt ſie nicht fangen,“ antwortete ſein Enkel ſo 
gelaſſen wie vorher. 

Map, Der ſchwarze Muftang. 10 
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„Nicht?“ fuhr der Häuptling auf. „Warum?“ 

„Weil ſie fort ſind.“ 

„Schon fort? Natürlich müſſen fie jetzt vom Firwood 
Camp fort ſein, denn ſie wollten heut früh aufbrechen und 
am Abend hier ankommen.“ 

„Du vergiſſeſt, daß ich ſchon geſtern abend das Camp 
verlaſſen haben muß. Wenn ich ſage, daß ſie fort ſeien, meine 
ich alſo nicht heut früh, ſondern geſtern ſchon.“ 

„Uff! Sie haben ſchon geſtern das Camp verlaſſen?“ 

a u 


„Aber nach uns erſt!“ 
„Ja.“ 

„Uff, uff, ſo müſſen wir uns darauf vorbereiten, denn 
ſie können jeden Augenblick hier eintreffen!“ 

„Sie treffen nicht ein; ſie kommen gar nicht hierher.“ 

„Nicht — hier — her?“ dehnte der Häuptling betroffen. 
„Wohin wollen ſie denn?“ 

„Das weiß ich nicht, jedenfalls aber ſehr weit fort von 
hier, denn ſie ſind mit dem Wagen des Feuerroſſes gefahren. 
Das tun die weißen Jäger aber nur dann, wenn ihr Weg 
ein ſehr, ſehr langer iſt, ſonſt reiten ſie.“ 

„Mit dem Feuerroſſe? Weißt du das gewiß?“ 

„Ja, denn ich habe es geſehen.“ 

„Und dich nicht getäuſcht?“ 

„Nein. Ich ſah ſie in den Wagen ſteigen und ſah dar⸗ 
auf, daß das Feuerroß mit dem Wagen, in welchem ſie ſich 
befanden, in größter Eile davonrannte.“ 

„Uff, uff, uff! Sie wollten doch hierher nach dem Alder⸗ 
Spring! Was mag ſie ſo plötzlich fortgetrieben haben?“ 

„Die Angſt.“ 

„Schweig! Winnetou und Old Shatterhand ſind mir 
verhaßt im höchſten Grade, aber Angſt und Furcht, die kennen 
ſie nicht.“ 

„Ja, ſie nicht, aber du mußt bedenken, daß zwei andre 
Blaßgeſichter bei ihnen ſind, die nicht ſo mutig ſind wie ſie; 
dieſen zuliebe ſind ſie ſo ſchnell aufgebrochen.“ 
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„Du ſprichſt von Angſt, vergiſſeſt aber zu ſagen, wer 
es iſt, vor dem ſie ſich ſo ſehr gefürchtet haben.“ 

„Du biſt es, und unſre Krieger.“ 

„Wir, wir ſollen es ſein? Sie wiſſen ja nichts von 
uns!“ 

„Von euch nicht, oder nicht genau, aber daß das Camp 
von roten Kriegern überfallen werden ſoll, das wiſſen ſie.“ 

„Uff, uff! Wie ſollen ſie es erfahren haben? Wer 
hat es ihnen verraten? Sollteſt du ſelbſt ſo unvorſichtig ge⸗ 
weſen —“ 

Da gab der Enkel zum erſtenmal ſeinen Gleichmut auf 
und fiel ihm zornig in die Rede: „Sprich nicht von mir! 
Haſt du mich jemals unvorſichtig geſehen? Deine eigene Un⸗ 
vorſichtigkeit war es, die alles verraten und uns um den 
großen Fang gebracht hat!“ 

Da legte der Alte die Hand an das Meſſer in ſeinem 
Gürtel und rief: „Vergiß nicht, mit wem du redeſt, Knabe, 
ſonſt wird mein Meſſer dich die Ehrfurcht lehren, welche du 
dem Vater deiner Mutter und dem berühmteſten Kriegs⸗ 
häuptling der Komantſchen ſchuldig biſt! Wie darfſt du dich 
unterſtehen, mir, dem ſchwarzen Muftang‘, eine Unvorſichtig⸗ 
keit vorzuwerfen!“ 

„Weil du mich wegen eines Fehlers tadelſt, den du 
ſelbſt begangen haſt!“ 

„Beweiſe es!“ i 

„Sag, hätten wir Old Shatterhand und Winnetou heut 
abend gefangen, wenn ſie hierher gekommen wären?“ 

„Ja, ſo ſicher, wie ich dich hier neben mir habe.“ 

„Dann wäre alles, was ihnen gehörte, unſre Beute ge⸗ 
weſen?“ 


„Ja.“ 

„Auch die Pferde?“ 

„Auch die.“ 

„Warum haſt du da nicht gewartet bis heut abend? 
Warum haſt du dich da ſchon geſtern an dieſen Pferden ver⸗ 
griffen?“ 
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„Ver —grif — fen,” wiederholte der Häuptling langſam 
das Wort, um ſich den Vorwurf, den er hörte, zurechtzulegen. 
„Was weißt du davon?“ 

„Ich weiß alles. Was ich nicht gleich wußte, das er⸗ 
fuhr ich ſpäter, als die Feinde glaubten, daß ich entflohen 
ſei. Es war alles wohl und gut abgelaufen, und wenn ihr 
euch entfernt hättet, ohne nach dem Schuppen zu den Pferden 
zu gehen, ſo befänden ſich die größten und berühmteſten Feinde 
unſres Stammes jetzt unterwegs, um uns geradezu in die 
Arme zu laufen. Welch ein Jubel wäre überall erklungen, 
ſo weit die Krieger der Komantſchen ſtreifen! Zwar hatte 
Kita Homaſcha, den du zu mir in den Shop ſchickteſt, einen 
kleinen Verdacht erregt, aber es gelang mir ſchnell, das Miß⸗ 
trauen zu zerſtreuen, denn die Bleichgeſichter konnten uns 
nichts beweiſen. Da aber ſchnaubten plötzlich die Pferde 
Winnetous und Old Shatterhands draußen vor der Tür 
und erregten ein Aufſehen ohnegleichen. Zwar waren die 
Bleichgeſichter klug genug, ſo zu tun, als ob ſie glaubten, 
die Pferde hätten ſich losgeriſſen, mich aber vermochten ſie 
nicht zu täuſchen, denn der Schuppen war verriegelt; die 
Zügel, mit denen man ſie feſtgebunden hatte und von welchen 
ſie ſich losgeriſſen haben ſollten, waren nicht zerriſſen, aber 
an ihnen hing ein Riemen, ein fremder Riemen, mit dem 
ſie angekoppelt geweſen waren, den hatten ſie zerriſſen. Die 
Pferde waren alſo nicht ſelbſt entwichen, ſondern geſtohlen 
worden. Von wem? Willſt du es etwa leugnen?“ 

Der Häuptling blickte vor ſich hin und verzog keine 
Miene; er ſagte weder ja noch nein. Sein Enkel fuhr fort: 
„Dein Schweigen gibt mir recht. Natürlich ſuchten nun die 
Bleichgeſichter nach den Dieben.“ 

„Die waren doch längſt fort!“ fiel der Alte ein. 

„Waren auch die Spuren fort? Oder meinſt du, daß 
Old Shatterhand und Winnetou nicht gelernt haben, aus 
deiner Fährte mehr, viel mehr zu leſen, als du ſelbſt ihnen 
geſtehen würdeſt? Sie fanden eure Spur, ſie fanden meine 
Spur, und ſie fanden auch Kita Homaſchas Spur. Sie er⸗ 
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Der Häuptling blickte vor ſich hin und verzog keine Miene; er ſagte weder 
ja noch nein. 


rieten ſofort unſer Einvernehmen und unſre Abſichten; ſie 
wollten mich ergreifen und auf der Stelle lynchen, aber es 
gelang mir glücklicherweiſe noch, ihnen zu entſpringen. Ich 
eilte zu meinem Pferde und jagte davon.“ 

„Uff, uff! War dieſe Flucht notwendig?“ 

„Ja.“ 

„Sie konnten dir nichts beweiſen!“ 

„Die Spuren waren Beweis genug! Auch brannten 
ſie meine Wohnung nieder. Hätten ſie das getan, wenn ſie 
nicht überzeugt geweſen wären? Du kennſt die Strenge, mit 
welcher die Bleichgeſichter ihre Prairiegerichte handhaben. 
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Nur die Flucht konnte mich retten. Wäre ich geblieben, fo 
hätten ſie mich aufgehängt. Ich war ſchon weit fort, da 
kam mir der Gedanke, heimlich zurückzukehren, um zu er⸗ 
lauſchen, ob Winnetou und Old Shatterhand vielleicht nun 
ihren Plan, nach dem Alder⸗Spring zu reiten, aufgegeben 
hätten. Dies zu erfahren, war von größter Wichtigkeit für 
uns. Es war ſehr gut, daß ich dies tat, denn ich ſah ſie 
mit ihren Pferden in den Wagen des Feuerroſſes ſteigen und 
fortfahren. Sie kommen alſo nicht nach dem Alder⸗Spring. 
Als ſie fort waren, verließ auch ich nun Firwood⸗Camp und 
ritt hierher, um dir zu ſagen, was geſchehen iſt. Jetzt 
bin ich da, nun tadle mich, wenn du mich tadeln kannſt! 
Soll eine Strafe ſein, ſo treffe ſie nicht mich, ſondern 
den, der durch den Pferdediebſtahl den ſchönen Plan der 
Komantſchen zu nichte gemacht hat! Ich habe geſprochen. 
Howgh!“ 

Er hatte ſeinen Bericht beendet und wartete nun auf 
das, was ſein Großvater ſagen würde. Dieſer hielt den Kopf 
eine ganze Weile geſenkt; dann hob er ihn mit einer ſchnellen, 
energiſchen Bewegung wieder empor und warf einen forſchen⸗ 
den Blick um ſich. Das, was er ſagte, konnte von keinem 
Unberufenen gehört werden, denn die Ankunft des Halbbluts 
hatte den anweſenden Kriegern zwar gejagt, daß etwas ent⸗ 
weder geſchehen oder im Werke ſein müſſe, aber keiner von 
ihnen hatte es gewagt, ſich dem ſo ſehr reſpektierten Häupt⸗ 
linge ohne beſondere Aufforderung zu nähern. Es hatte alſo 
auch niemand die Vorwürfe vernommen, welche von dem 
Enkel und Untergebenen gegen ſeinen Ahnen und Vorgeſetzten 
ausgeſprochen worden waren. Dieſer letztere begann mit 
unterdrückter Stimme: „Ja, ich habe die Pferde aus dem 
Schuppen geholt. Iltſchi und Hatatitla ſind ſo berühmte 
Pferde, daß die Weisheit meines Alters ſich in die Torheit 
der Jugend verwandelte. Ich wollte und mußte ſie ſofort 
haben, ohne daran zu denken, daß ſie heut mit den Gefan⸗ 
genen doch mein Eigentum ſein würden. In deinen Adern 
fließt mein Blut, und darum wirſt du unſern Kriegern nicht 
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mitteilen, welche Folgen dieſe ſchnelle Tat nach fich ge: 
zogen hat!“ 

„Ich werde ſchweigen,“ erklärte der Junge. 

„Wiſſen Old Shatterhand und Winnetou,“ fuhr der 
Alte fort, „wie viel Perſonen wir geſtern im Firwood⸗Camp 
waren?“ 

„Ja.“ 

„Wiſſen ſie aber auch, wer es war?“ 

„Nein. Sie wiſſen nur, daß es feindliche rote Männer 
waren.“ 

„Wußten ſie von unſrer Abſicht, das Camp zu über⸗ 
fallen?“ 

„Sie vermuten es.“ 

„Fur ſolche Männer iſt eine Vermutung ſo gut wie eine 
Gewißheit.“ 

„Ahnen ſie die Zeit des Ueberfalles?“ 

„Nein. Aber ich muß dir ſagen, daß ſie mir meinen 
Namen Ik Senanda ins Geſicht warfen; ſie glaubten nicht, 
daß ich Pato Inda heiße.“ 


„So halten ſie dich für einen Verräter?“ 


„Ja. 

„Dann ſind ſie überzeugt, daß du mein Enkel biſt und 
daß ich es bin, der das Camp überfallen will. Was ſagten 
ſie zu dem Verluſte von ihren drei Gewehren!“ 

„Ihre Gewehre?“ fragte das Halbblut erſtaunt. „Haben 
ſie dieſe verloren?“ 

„Ja.“ 

„Uff, uff, uff! Wo?“ 

„Im Firwood⸗Camp. Ich habe ſie gefunden.“ 

„Du — haſt — ſie — gefunden — du — du — du? 
Die Gewehre von Old Shatterhand und Winnetou?“ ſtieß 
der Meſtize in höchſter Ueberraſchung hervor. 
„Ich!“ nickte Tokvi Kava, indem ſeine Augen vor 
Freude funkelten. 
„Die Silberbüchſe Winnetous?“ 


„Ja. u 
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„Das kleine Zaubergewehr Old Shatterhands?“ 
„Ja.“ 

„Und den großen Bärentöter?“ 

ER Au 

„Wo, wo, wo ſind dieſe koſtbaren Waffen? Sage es 
ſchnell!“ N 
„Hier“, antwortete der Häuptling, indem er auf das 
Paket deutete. 

„Uff, uff, uff! Heut blickt der große Manitou mit ſtrah⸗ 
lendem Angeſicht auf die Krieger der Komantſchen herab! 
Das iſt eine Beute, um welche uns alle Stämme der roten 
Nation beneiden werden! Wie ſind dieſe unvergleichlichen 
Waffen in deine Hände gekommen?“ 

„Durch Diebe, welche ſie geſtohlen hatten und die ſie 
mir geben mußten.“ 

Er erzählte den Vorgang und brach dann, als er kaum 
geendet hatte, in den Ausruf aus: „Uff, uff! Daran habe 
ich nicht gedacht. Old Shatterhand und Winnetou ſind fort, 
obgleich ihnen dieſe Gewehre geſtohlen worden ſind. Iſt das 
nicht auffällig? Steckt vielleicht eine große Liſt dahinter? 
Dieſe beiden werden ihre Waffen nicht freiwillig laſſen, ſon⸗ 
dern alles wagen, um ſie wieder zu erlangen!“ 

Sein Enkel ſchüttelte den Kopf und behauptete: „Sie 
werden nichts, gar nichts wagen.“ 

„Weshalb denkſt du das?“ 

„Wer ein geſundes Hirn hat, muß ganz dasſelbe denken. 
Wodurch ſind dieſe Schakale ſo berühmt geworden? Nur durch 
ihre Gewehre. Womit haben ſie ihre Taten verrichtet? Mit 
ihren Gewehren. Durch dieſe Gewehre wurden ſie Helden, 
aber ohne ſie ſind ſie nichts. Man hat ihnen dieſe Waffen ge⸗ 
ſtohlen, da fühlen ſie, daß ſie nichts mehr vermögen, daß ſie 
bei dem Ueberfalle des Camps nicht widerſtehen können, ſon⸗ 
dern untergehen müſſen; darum ſind ſie ſo ſchnell entflohen. 
Nun weiß ich, warum ſie es aufgegeben haben, nach dem 
Alder⸗Spring zu reiten, und weshalb ſie Firwood⸗Camp ſo 
plötzlich verließen. Sie wiſſen, daß mit den Gewehren ihre 
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ganze Macht von ihnen gewichen iſt, und daß fie im Kampfe 
mit uns verloren ſind. Die Angſt hat ſie fortgetrieben, ſo 
weit wie möglich, die Angſt vor uns und die Furcht vor dem 
ſicheren Untergange!“ 

Die Ueberzeugung und Begeiſterung des Jungen riß 
den Alten mit ſich fort; er ſtimmte bei: „Uff, uff, du haſt 
wahr geſprochen! Es iſt die Angſt vor uns und vor dem 
Ueberfalle. Sie ſind heulend davongeeilt wie Hunde, welche 
Schläge bekommen ſollen. Ihre Perſonen ſind uns entgan⸗ 
gen, aber ihre Waffen haben wir. Nun müſſen wir uns die 
Skalpe der vielen gelben Männer holen. Man wird davon 
ſprechen, daß wir das Camp überfallen wollen, man wird 
nach Hilfe ſenden. Wir müſſen uns alſo beeilen, nach dem 
Camp zurückzukehren, noch ehe Hilfe kommt. Wir haben nicht 
Zeit, heut hier zu raſten. Da Old Shatterhand und Winnetou 
heut nicht kommen, haben wir hier nichts zu ſuchen, ſondern 
werden ſogleich aufbrechen. Unſre Pferde ſind zwar ermüdet 
und wir auch, aber wenn wir ſo reiten, daß wir nach An⸗ 
bruch des Abends die Stelle erreichen, welche die Bleich⸗ 
geſichter Birch⸗hole nennen, ſo werden die Tiere nicht unter 
uns zuſammenbrechen. “ 

„Alſo willſt du doch, wie ich dir geraten habe, im Birch⸗ 
hole auf den Augenblick des Ueberfalles warten?“ 

„Ja, denn kein Ort eignet ſich ſo gut dazu wie dieſer. 
Ich führe meine Krieger dorthin, und während ſie da warten, 
beſchleiche ich das Camp, um zu erfahren, zu welcher Zeit 
wir es am leichteſten umzingeln können, ſo daß uns kein ein⸗ 
ziges Bleich⸗ und Gelbgeſicht entkommen kann.“ 

„Dieſes Auskundſchaften wirſt nicht du tun, ſondern 
ich werde es übernehmen, denn ich kenne den Ort und ſeine 
Bewohner beſſer als du.“ 

„Nein, du wirſt gar nicht mitreiten.“ 

„Nicht mitreiten?“ fragte der Meſtize erſtaunt. 

„Ja.“ 

„Warum?“ 

„Eben weil du dort ſo bekannt biſt, was uns leicht 
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verraten könnte. Und noch einen andern Grund gibt es, der für 
mich noch viel wichtiger iſt, nämlich die drei Gewehre hier.“ 

„Wieſo dieſe Gewehre?“ 

„Wir kommen auf dem Rückweg wieder hierher. Soll 
ich ſie erſt nach dem Camp und dann wieder mit zurück⸗ 
ſchleppen? Dazu ſind ſie zu koſtbar. Es iſt möglich, daß wir 
kämpfen müſſen. Kann ich da nicht in Gefahr kommen, die 
Gewehre zu verlieren, oder können ſie dabei nicht beſchädigt 
werden? Ich ſage dir, daß dieſe drei Waffen mir lieber ſind 
als alle Skalpe, welche wir in Firwood⸗Camp erbeuten können. 
Darum will ich ſie keiner Gefahr ausſetzen und laſſe ſie hier, 
bis wir morgen wiederkommen. Du ſollſt als Wächter dabei 
bleiben, denn einen ſichereren gibt es nicht.“ 

Der Meſtize fühlte ſich durch dieſes Vertrauen ſichtlich 
ſehr geſchmeichelt, dennoch brachte er den Einwand vor: 
„Dennoch möchte ich mitziehen, denn ich will den Teil der 
Beute haben, den du mir verſprochen haſt.“ 

„Den wirſt du erhalten. Ich habe es geſagt, und was 
ich verſpreche, iſt wie ein Schwur.“ 

„Alſo Gold und Geld?“ 

„Ja. Ich verſpreche es dir noch einmal. Du biſt der 
Sohn meiner Tochter und mein einziger Erbe. Ein kluger 
Mann muß an alles denken. Der Ueberfall wird wahrſchein⸗ 
lich ungefährlich ſein; aber es kann mich trotzdem eine Kugel 
oder eine Klinge treffen; dann ſollſt du der Beſitzer dieſer 
Gewehre ſein, welche leicht in andre Hände kommen könnten, 
wenn ich dich nicht hier bei ihnen zurückließe. Ich habe es 
geſagt und ſo ſoll es geſchehen. Howgh!“ 

Als der Meſtize dieſes hörte, zögerte er nicht länger, 
ſeine Einwilligung zu geben. Der Häuptling hielt mit einigen 
hervorragenden Kriegern, bei denen ſich auch Kita Homaſcha 
befand, der ſich im Camp den Namen Juwaruwa beigelegt 
hatte, einen kurzen Kriegsrat ab, und dann ritt er mit ſeinen 
Komantſchen davon, wieder in das Tal hinein, aus welchem 
ſie herabgekommen waren. Ik Senanda, ſein Enkel, blieb 
mit den drei geſtohlenen Gewehren allein zurück. 
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Kaum war nach Entfernung ſeiner Genoſſen eine kleine 
Weile vergangen, welche er dazu benutzte, ſein Pferd abzu⸗ 
ſatteln und anzukoppeln, ſo konnte er ſeine Neugierde nicht 
länger zügeln; er wand den Laſſo von dem Paket, öffnete es 
und nahm die Gewehre vor, um ſich an ihrem Anblick zu 
weiden. Mit welcher Wonne Winnetou und Old Shatter⸗ 
hand, welche natürlich noch immer ganz nahe hinter den 
Schößlingen ſteckten, ihm zuſahen, läßt ſich leicht denken. 
Eine glücklichere Wendung, als die gegenwärtige für ſie war, 
hätten die Verhältniſſe gar nicht für ſie nehmen können. Sie 
beobachteten, mit welcher Begierde der Meſtize die Waffen 
betrachtete, wie ſeine Augen dabei funkelten, und hörten mit 
Vergnügen die abgeriſſenen Ausrufe des Entzückens, welche 
zurückzuhalten ihm nicht für geboten erſchien, weil er glaubte, 
ſich in dieſer abgelegenen Gegend ganz allein und ohne beob⸗ 
achtende Zeugen zu befinden. Die drei beſten und berühmte⸗ 
ſten Gewehre des wilden Weſtens in ſeinen Händen zu halten, 
das erfüllte ihn mit einem Entzücken, wie er ſich gar kein 
größeres denken konnte. 

Freilich ſollte er dieſes Entzücken nicht gar lange ge⸗ 
nießen, ſondern ſehr bald auf eine für ihn ganz unerwartete 
Weiſe aus demſelben geriſſen werden. Winnetou bog näm⸗ 
lich die Schößlinge leiſe, leiſe auseinander und ſchob ſich un⸗ 
hörbar zwiſchen ihnen hindurch. Old Shatterhand folgte ihm 
mit derſelben Vorſicht. Dann richteten ſie ſich auf. Einige 
Schritte, welche ſelbſt ſein ſo außerordentlich ſcharfes Ohr 
nicht zu hören vermochte, und ſie ſtanden hinter ihm. Eben 
rief er, indem ſein Geſicht vor Freude ſtrahlte, aus: „Ja, 
das iſt die prächtige Silberbüchſe des Apatſchen; das iſt der 
ſchwere Bärentöter, der ſo viel wiegt, wie drei andre Ge⸗ 
wehre zuſammengenommen, und das iſt der unvergleichliche 
Henryſtutzen der weißen ‚Schmetterhand‘, von welchem die 
abergläubiſchen Indianer fabeln, daß er eine Zauberflinte 
ſei. Ich weiß es freilich beſſer, viel beſſer. Der Zauber be⸗ 
lie nur in zweierlei, nämlich in dem, was die Bleichgeſichter 

die Konſtruktion nennen, und in der großartigen Sicherheit, 
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mit welcher Old Shatterhand feine Kugeln zu verſenden 
pflegt. Ich werde dieſes Gewehr nicht wieder aus den Händen 
geben; ſelbſt Tokvi Kava wird es nicht zurückerhalten, ob⸗ 
gleich er der Vater meiner Mutter iſt. Ich werde mich ſo 
lange üben, bis ich mit dieſer Zauberflinte ebenſo ſicher ſchieße 
wie Old Shatterhand, und dann wird mein Ruhm noch weiter, 
viel weiter erſchallen als der ſeinige!“ 

Da hörte er hinter ſich die Stimme des weißen Jägers: 
„Träume ja nicht von Ruhm, elender Miſchling! Du wirſt 
niemals lernen mit dieſem Gewehre umzugehen!“ 

Er wendete ſich aufs höchſte erſchrocken um und ſah 
den Sprecher und Winnetou neben ſich ſtehen. Sein Entſetzen 
bei ihrem Anblick war fo groß, daß er kein Wort hervor: 
brachte und für den Augenblick nicht der geringſten Bewegung 
fähig war. 

„Ja,“ nickte Old Shatterhand ihm von oben herunter 
lächelnd zu, „du wirſt niemals mit ihm ſchießen lernen, denn 
erſtens wüßteſt du nicht, wie die dazu gehörigen Patronen 
angefertigt werden, und zweitens bin ich ja hier, mir mein 
Gewehr wieder zu holen.“ 

Als der Meſtize den Weißen noch immer wortlos an: 
ſtarrte, fuhr dieſer fort: „Du ſagſt, du würdeſt das Gewehr 
nicht wieder aus den Händen geben. Bildeſt du, der ein 
Nichts in unſern Augen iſt, dir denn wirklich ein, daß Win⸗ 
netou und Old Shatterhand ſich ihre Waffen ſtehlen laſſen, 
ohne ſie ſich wieder zu holen? Haſt du, der elende Wurm, 
denn wirklich den verwegenen Gedanken haben können, daß 
wir aus reiner Angſt vor euch mit dem Feuerroſſe davon⸗ 
gefahren ſeien? Dann war dieſer Gedanke eine ſo unendlich 
große Albernheit von dir, daß kein Menſch die richtigen 
Worte zu finden vermag, dir zu ſagen, wie dumm, wie un⸗ 
beſchreiblich dumm du biſt!“ 

Jetzt endlich kam wieder Bewegung in die Geſtalt des 
Spions; aber er ſprang nicht etwa auf, um einen Verſuch 
der Flucht zu machen, o nein, dazu hielt ihn der große 
Schreck noch zu ſehr und zu feſt gefangen, ſondern er ſtand 
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langſam, ſehr langſam auf, wie einer, deſſen Glieder an 
einer ſchmerzhaften Lähmung leiden, und ſtieß abgeriſſen und 
ſilbenweiſe die Worte hervor: „Old — Shat — ter —hand 
und Win — ne — tou! Wahr —haf—tig — wahrhaftig — fie 
ſind es — ſie ſind es wirklich!“ 

„Ja, wir ſind es wirklich,“ lächelte ihm der Jäger ſtolz 
in das vor Angſt verzerrte Geſicht. „Aus deinen Zügen 
ſtarrt der bleiche Schreck uns an. Du haſt uns fangen wollen 
und ſtehſt doch da vor uns wie ein Stümper, der vor Ent⸗ 
ſetzen nicht einmal die wenigen Worte richtig ſprechen kann. 
Du ſchlotterſt vor Angſt! Schäme dich!“ 

Die Verachtung, welche aus dieſer Rede ſprach, gab 
dem Miſchling ſeine Selbſtbeherrſchung wieder. Er trat, die 
drei Gewehre noch immer in den Händen, einen Schritt zu⸗ 
rück und antwortete: „Was bildeſt du dir ein? Ich ſoll 
Angſt und Entſetzen vor euch fühlen? Mir kann weder Win⸗ 
netou noch Old Shatterhand Furcht einflößen. Und eure 
Gewehre wollt ihr wieder haben? Uff! Verſucht doch ein⸗ 
mal, ob ihr ſie bekommt!“ 

Noch während er dieſe Worte ſprach, wendete er ſich 
zur blitzesſchnellen Flucht. Er konnte dieſe nicht zu Pferde 
ergreifen, weil ſein Tier angekoppelt war und es zu viel 
Zeit erfordert hätte, es loszubinden; er war alſo gezwungen, 
dasſelbe im Stiche zu laſſen und zu Fuß zu entweichen; das 
ſah er gar wohl ein. Aber war's ſchade um das Pferd, wenn 
es ihm gelang, ſich mit den köſtlichen Gewehren zu retten?! 
Er ſprang alſo in raſchen, weiten Sätzen eine Strecke am 
Rande des Hurrikan hin, um dann in das Gewirr desſelben 
einzudringen. Aber er hatte ſeine Rechnung ohne die Vor⸗ 
ausſicht ſeiner beiden Gegner gemacht. Dieſe waren zu klug 
und zu erfahren, als daß ſie nicht ſchon im voraus erraten 
hätten, was er tun werde; er hatte kaum erſt den vierten 
oder fünften Sprung getan, ſo war er von Old Shatter⸗ 
hand eingeholt, von Winnetou ſogar überholt und wurde von 
beiden gepackt und feſtgehalten. Der weiße Jäger zog den 
Revolver, hielt ihm denſelben auf die Bruſt und ſagte: 
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„Halt! Du kommſt wieder mit zurück und ſetzeſt dich nieder. 
Beim geringſten weiteren Fluchtverſuch jage ich dir eine 
Kugel zwiſchen die Rippen! Du wärſt der richtige Burſche 
dazu, uns zu entwiſchen! Lächerlich! Alſo ſetze die Beine 
voran, ſonſt helfen wir nach!“ 

Sie brachten ihn wieder nach der Stelle, wo er vorher 
geſeſſen hatte und wo ſeine Flinte noch lag, nahmen ihm ihre 
Gewehre und ſein Meſſer ab und drückten ihn auf den Boden 
nieder. Er bebte vor Wut, ſah aber ein, daß jeder Wider⸗ 
ſtand ihm jetzt nur ſchaden müſſe, und daß es am beſten ſei, 
ſich jetzt zu fügen und auf ſich ihm ſpäter vielleicht bietende 
Vorteile zu warten. 

Old Shatterhand legte zwei Finger zwiſchen die Lippen, 
ließ einen ſchrillen, weithin hörbaren Pfiff ertönen und ſetzte 
ſich dann mit Winnetou zu dem Gefangenen. Ohne zunächſt 
ein Wort mit demſelben zu ſprechen, warteten ſie auf die 
Herbeikunft ihrer Kameraden, denen der Pfiff gegolten hatte. 
Der Hobble⸗Frank und Droll wußten von früher her, welche 
Bedeutung dieſes Zeichen Old Shatterhands für ſie hatte, 
und es dauerte auch gar nicht lange, ſo kamen ſie mit den 
zwei Timpes um den Windbruch herumgeritten. Sie über⸗ 
ſchauten die Situation mit ſchnellen Blicken, und während ſie 
ihre Pferde anhielten und abſtiegen, ſagte Frank: „Potz 
Sapperlot, hat das eene grandioſe Wendung hier genommen! 
Die Roten ſind fort, und dafür hat ſich dieſer Himbeerfritze 
bei uns zu Gaſte geladen! Wo ſind ſie denn hin, und wer 
is der ſanfte Urian, meine Herren, dem es an Ihrer Seite 
ſo außerordentlich gut zu gefallen ſcheint?“ 

„Das iſt ja der Scout, der die Bewohner von Firwood⸗ 
Camp den Komantſchen an das Meſſer liefern wollte!“ rief 
Kas aus. i 

„Der? Hm, den will ich mir doch eenmal aus der 
nähern ſixtiniſchen Vogelperſchpektive betrachten!“ Und rund 
um den Gefangenen herumgehend und ihn muſternd, fuhr er 
fort: „Alſo das iſt der Kerl, der die franzöſiſchen Karnickel 
für oſtindiſche Matjesheringe gehalten hat? Bong! Er hat 
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die Chineſen abſchlachten wollen; dafür ſoll er nu felber 
zu Wellfleeſch und zu Nürnberger Würſchteln verarbeitet 
werden. Setzt euch nieder, ihr Kameraden, und macht die 
Ohren uff! Herr Shatterhand wird wohl die Freundlichkeit 
haben, uns zu der Genannte er⸗ 
ſagen, wieſo, klärte ihnen in kur⸗ 
warum, wes— zen Worten, was 
halb und boch hier geſchehen und 


noch außer⸗ wie der Scout er— 
dem.“ griffen worden 
Sie ließen war. 


„Een allerlieb- 
ſter Jüngling is 
dieſer Menſch, das 
muß man jagen,“ 
meinte dann der 
Hobble-Frank. 


ſich nieder, und 
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„Das iſt ja der Scout, der die Bewohner von Firwood⸗Camp den Komantſchen 
an das Meſſer liefern wollte!“ rief Kas aus. 
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„Wenn er ſo mir niſcht, dir niſcht die Gewehre erben 
wollte, ſo mußte er doch warten, bis die ſeeligen Beſitzer 
den irdiſchen Schtoob von ihren jenſeitigen Füßen ge⸗ 
ſchüttelt hatten und mit dem perſiſchen Mirza pro de- 
functis ſüß hinüberverblichen waren! Ich ſchlage vor, wir 
reiben ihm ſeine Erbanſchprüche ſo mit Senfteig ein, daß 
er wie jener römiſche Kaiſer ſchreit: „Varus, Varus, es 
ſchneit aus allen Regionen nieder!‘ Verdient hat erſch ja 
mehr als genug. Was ſagen Sie dazu, Herr Shatter⸗ 
hand?“ | 

Der Gefragte antwortete, ohne über das Citat des 
Kleinen eine Miene zu verziehen: „Er wird ſeiner Strafe 
nicht entgehen, lieber Frank. Warte es nur ab!“ 

„Ja, ſo ſchprechen Sie ſchtets! Ihre ganzen Herzvor⸗ 
kammern ſind ſo mit Menſchenliebe vollgeſtopft und vollge⸗ 
pfropft, daß Sie ſelbſt Ihrem ärgſten Tod⸗ und Buſenfeind 
Schinken in Burgunder mit ellenlangen Maccaroninudeln 
vorſetzen möchten. Aber damit kommt man heutzutage nich 
mehr weit. Ich will Gerechtigkeit; ich bin der zartbeſaitete 
Engel der Vergeltung; bei mir heeßt's ſchtets: Wie die Tat, 
ſo der Lohn, wie der Milchtopf, ſo der Deckel, und wie die 
Doſe, ſo der Schnupftabak. Ich verlange Schtrafe für den 
Verbrecher, denn es ſchteht ſchon ſeit uralten Zeiten in den 
Fix⸗ und Wandelſchternen een Geſetz geſchrieben, welches 
deutlich ſagt: wer nich hören will, der muß fühlen, und wer 
keen Pianoforte hat, der kann nich ſchpielen. Howgh! Der 
Hobble⸗Frank hat geſchprochen!“ 

Seine Rede wurde trotz der Würde, mit welcher ſie vor⸗ 
gebracht worden war, nicht beachtet, ſondern Old Shatter⸗ 
hand wendete ſich an den Gefangenen: „Gib uns zunächſt 
einmal deinen richtigen Namen an!“ 

Der Meſtize antwortete zornig in dem Engliſch, w welches 
dieſe Leute zu ſprechen pflegen: „Bin ich etwa eine Rothaut, 
Sir, daß Ihr glaubt, mich du nennen zu dürfen?!“ 

„Deine Haut iſt noch viel ſchlimmer als rot, Burſche! 
Man weiß ja ganz genau, daß ihr halbblütigen Menſchen nur 
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die ſchlimmen Eigenſchaften eurer Eltern erbt, und du bift 
der beſte Beweis dafür, daß dies kein Irrtum iſt.“ 

„Schimpft, wie Ihr wollt, ich bin ja Euer Gefangener 
und kann mich nicht wehren; aber ich ſage Euch das eine: 
wer mich du nennt, den nenne ich ebenſo. Richtet Euch 
danach!“ 

„Well! Ich werde mich danach richten und ſage dir 
alſo auch das eine: wenn ein Lump, wie du biſt, es wagen 
ſollte, mich du zu nennen, ſo laſſe ich ihm die Jacke aus⸗ 
ziehen und den Rücken ſo ausgiebig mit dem Laſſo bearbeiten, 
daß er den Unterſchied zwiſchen mir und ihm mit Leichtigkeit 
erkennen lernt. Richte auch dich danach! Und nun ſag deinen 
wirklichen Namen! Ich bin es nicht gewohnt, zweimal zu 
fragen.“ 

Old Shatterhand hätte trotz ſeiner bekannten Humani⸗ 
tät ſeine Drohung ausgeführt; das ſchien der Meſtize wohl 
zu fühlen, denn er antwortete, ohne das angekündigte Du zu 
wagen: „Meinen richtigen Namen habt Ihr gehört. Ich 
heiße Nato Inda, und meine Mutter gehörte dem Stamme 
der Pinal⸗Apatſchen an.“ 

„Das iſt Lüge. Du biſt Ik Senanda, der Enkel des 
ſchwarzen Muſtangs“.“ 

„Beweiſt es doch!“ 

„Dieſe Aufforderung enthält eine Frechheit, durch welche 
du deine Lage nicht verbeſſerſt.“ 

„Was Ihr da Frechheit nennt, iſt nichts weiter als 
mein gutes Recht. Warum behandelt Ihr mich als Feind? 
Ihr ſeid mir nach den Geſetzen der Savanne Gründe ſchuldig. 
Oder iſt Old Shatterhand, den man den Gerechteſten unter 
allen Bleichgeſichtern nennt, unter die Räuber und Mörder 
gegangen?“ 

Als der brave Kas dieſe Worte hörte, rief er zornig 
aus: „Soll ich dieſem Halunken eins hinter die Ohren geben? 
So eine Unverſchämtheit iſt mir noch nicht vorgekommen. Das 
iſt ja ſchlimmer als damals bei Timpes Erben!“ 

Old Shatterhand winkte ihm Schweigen zu ans e 

May, Der ſchwarze Muſtang. 
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dem Gefangenen im ruhigſten Tone: „Es hat allerdings 
jeder Angeklagte ſeine Rechte, und ich bin am allerwenigſten 
derjenige, der ſie ihm verkürzt. Darum will ich deine Frech⸗ 
heit nicht beachten und dich nur ſachgemäß fragen: Haſt du 
als Wächter des Firwood⸗Camp es ehrlich mit deſſen Bewoh⸗ 
nern gemeint?“ 

„Ja.“ 

„Warum verkehrteſt du da heimlich mit den Komant⸗ 
ſchen?“ 

„Beweiſt mir, das ich dies getan habe!“ 

„Pshaw! Warum biſt du da geflohen, als du bemerkteſt, 
daß wir die Spuren des ſchwarzen Muſtangs richtig laſen?“ 

„Ich bin nicht geflohen.“ 

„Was ſonſt?“ 

„Mein Ritt war keine Flucht aus Angſt vor euch, ſon⸗ 
dern er wurde in der beſten Abſicht unternommen.“ 

„Da bin ich wirklich neugierig, dieſe gute Abſicht kennen 
zu lernen!“ 

„Warum ſagt ſie dir dein Scharfſinn nicht, den man ja 
an dir rühmt? Ich ſah die fremden Spuren grad ſo, wie ihr 
ſie ſahet; ich hörte euern Verdacht. Ihr waret nur die Gäſte 
des Camp und hattet keine Verpflichtungen; ich aber hatte 
die Bewohner zu beſchützen; dazu war ich da, und darum 
folgte ich augenblicklich dem Verdachte, indem ich fortritt, um 
die Feinde auszuſpähen.“ 

„Ach, das haſt du nicht ganz ſchlecht gemacht; dieſe Aus⸗ 
rede ließe ſich wirklich hören, wenn ich nicht fragen müßte, 
warum du ebenſo raſch zurückgekehrt biſt; um auszukund⸗ 
ſchaften, was wir im Camp machen würden.“ 

„Ich bin nicht zurückgekehrt. Wer Euch das weismachte, 
hat gelogen.“ 

„So biſt du ſelbſt der Lügner.“ 

„Ich? Wieſo?“ 

„Weil du ſelbſt von dieſer deiner Rückkehr geſprochen 
haſt 15 

„Wann? Wo?“ 
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„Davon fpäter! Du biſt alfo fortgeritten, um zu er: 
kunden, wo ſich die Komantſchen befanden. Wie war es mög⸗ 
lich, ſie in der Finſternis der Nacht zu entdecken.“ 

„Wer ſo fragt, der kann kein Weſtmann ſein!“ 

„Well! Du ſprichſt in einem ſehr ſtolzen Tone. Wahr⸗ 
ſcheinlich biſt du geſchickter, als wir hier alle ſind. Ich er⸗ 
kenne dieſe faſt übermenſchliche Geſchicklichkeit auch an, indem 
ich vor Bewunderung darüber überfließe, daß du den Fein⸗ 
den bis hierher haſt folgen und dann gar mit ihnen ſprechen 
können, ohne daß ſie dich getötet oder wenigſtens feſtgenom⸗ 
men haben.“ 

„Darüber braucht ihr gar nicht ſo zu ſtaunen, es iſt 
vielmehr ſehr leicht zu erklären. Die Komantſchen wiſſen näm⸗ 
lich gar nicht, daß ich mütterlicherſeits von ihren Feinden, den 
Pinal⸗Apatſchen abſtamme; ich habe mich auch ſtets mit ihnen 
auf ſcheinbar guten Fuß geſtellt; ſie halten mich alſo für 
ihren Freund und haben mich auch heute ohne alle Feind⸗ 
ſeligkeit bei ſich empfangen.“ 

„Schön! Wie aber kamen unſre Gewehre in deine 
Hände?“ 

Dieſe Frage brachte den Meſtizen ſichtlich in Verlegen⸗ 
heit, doch ſuchte er dies zu verbergen und antwortete ſchnell: 
„Grad das iſt ein Punkt, der euch von meiner Ehrlichkeit und 
Freundſchaft überzeugen muß. Geſtern abend ſah ich eure 
Waffen, die ich noch nicht kannte; heut erblickte ich ſie wieder 
bei den Komantſchen, und der ‚schwarze Muſtang“ rühmte ſich, 
daß er ſie euch geſtohlen habe. Um euch zu eurem Eigentum 
zu verhelfen, ſtahl ich ſie ihm wieder, und er iſt von hier fort⸗ 
geritten, ohne es zu bemerken.“ 

„Dann muß ich bekennen, daß dies ein Meiſterſtück von 
dir iſt, welches nachzuahmen wohl keinem andern Menſchen 
gelingen würde. Du ſcheinſt ein Ausbund von Klugheit zu 
fein, während der ‚ſchwarze Muſtang“, der ſich dieſe Ge: 
wehre abnehmen läßt, ohne es zu gewahren, jedenfalls ein 
Ausbund von Dummheit iſt. Du wollteſt ſie uns alſo wie⸗ 
derbringen?“ 
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was 


„Wie willſt du es dann aber erklären, daß du mit 
ihnen zu entfliehen verſuchteſt, als du uns vorhin hier er⸗ 
blickteſt?“ 

„Das war nur vor Schreck über euer plötzliches Er⸗ 
ſcheinen, denn ich hatte euch nicht ſofort erkannt.“ 

„Nicht erkannt? Und doch nannteſt du unſre Namen!“ 

Ein Wort hierauf zu ſagen, war dem Halbblut freilich 
ganz unmöglich. Er blickte finſter vor ſich nieder und rief 
dann in gut geſpieltem Zorne aus! „Fragt nicht nach Dingen, 
die ihr nicht zu verſtehen ſcheint! Wenn man ſich ganz allein 
und ſicher hier in der Wildnis glaubt und plötzlich von Per⸗ 
ſonen überrumpelt wird, von denen man annehmen muß, daß 
ſie ſich weit von hier befinden, ſo iſt es doch ſehr leicht zu er⸗ 
klären, daß man in der erſten Ueberraſchung anders handelt, 
als man bei ruhiger Ueberlegung handeln würde. Wenn ihr 
das nicht einſeht, fo iſt es für mich unnütz, noch ein Wort zu 
verlieren!“ 

„Ja, ich bitte dich allerdings, kein weiteres Wort zu 
verlieren, obgleich wir nicht nur dies, ſondern noch vieles 
andre einſehen. Du ſcheinſt anzunehmen, daß wir uns dir 
ſofort nach unſrer Ankunft hier gezeigt haben, befindeſt dich 
da aber im Irrtum. Wir ſteckten ſchon hier, noch ehe du ge⸗ 
ritten kamſt. Wir haben ſchon vorher den, ſchwarzen Muſtang“ 
beobachtet und dann jedes Wort gehört, welches du mit ihm 
geſprochen haſt. Er nannte dich den Sohn ſeiner Tochter; er 
übergab dir unſre Gewehre, die du ihm geſtohlen haben 
willſt, und als er fort war und wir hinter dir ſtanden, warſt 
du ſo entzückt darüber, dieſe Waffen zu beſitzen, daß du dir 
vornahmſt, ſie ihm, dem Vater deiner Mutter, nicht wieder⸗ 
zugeben; du wollteſt dich üben, ſogar noch beſſer zu ſchießen 
als ich. Was ſagſt du dazu, Ik Senanda? Welchen Wert 
können deine Ausreden nun noch haben? Glaubſt du noch 
immer, uns durch feige Lüge zu täuſchen? Denn eine Feig⸗ 
heit, eine ganz verächtliche Feigheit iſt es, wenn jemand ſich 
vor Angſt nicht getraut, ſeinen Namen anzugeben. Wir ſind 
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gewöhnt, den Mut zu achten. Hätteſt du offen gejagt, wer 
du biſt, hätteſt du mutig eingeſtanden, daß es deine Abſicht 
war, die Bewohner von Firwood⸗Camp den Komantſchen aus⸗ 
zuliefern, jo wäre das deiner Abkunft von dem ‚ſchwarzen 
Muftang‘ würdig geweſen und wir würden dich zwar als 
unſern Feind, aber als einen ſtolzen, achtbaren Feind behan⸗ 
deln; dein feiges Leugnen aber kann uns nur mit Verachtung 
erfüllen. Du gleichſt nicht dem ſtarken Büffel, der ein ganzes 
Rudel von Wölfen offen mit den Hörnern nimmt, ſondern 
dem niederträchtigen Koyoten, der ſeine Beute nur von hinten 
überfällt und lieber ſtinkendes Aas verzehrt, als daß er es 
wagt, ſein räudiges Fell der geringſten Gefahr auszuſetzen. 
Nun ſag, geſtehſt du, daß du Ik Senanda, der Enkel des 
ſchwarzen Muſtang' biſt?“ 

Es iſt ſonſt nicht die Gepflogenheit eines Weſtmannes, 
an unwürdige Subjekte ſo viel Worte zu verſchwenden, aber 
es lag in der Humanität Old Shatterhands, das Ehrgefühl 
des Meſtizen, wenn er je eine Spur davon beſaß, wachzu— 
rufen, denn es tut geradezu weh, von einem Menſchen zu 
bemerken, daß er vom Guten gar nichts mehr ſein Eigen 
nennt; dieſes Beſtreben hatte jedoch nicht den beabſichtigten 
Erfolg, denn die Feigheit des Scout hielt ihn beim Leugnen 
feſt, er antwortete: „Ich ſage es wieder und kann es gar 
nicht anders ſagen: ich bin nicht Ik Senanda, ſondern Yato 
Inda; ihr habt eure Gewehre wieder und nun verlange ich, 
ſofort von euch freigelaſſen zu werden!“ 

„Gemach, gemach, my boy! Da du noch immer leug⸗ 
neſt, können wir dich erſt recht nicht freigeben, ſondern wir 
werden dich deinem lieben Großvater vor die Augen ſtellen, 
um zu erfahren, ob auch er ſo feig und niederträchtig iſt, ſein 
eigenes Fleiſch und Blut zu verleugnen.“ 

Da blitzte das Auge des Meſtizen heimtückiſch auf, und 
er fragte: „Ihr wollt mich zum ‚Ihmwarzen Muftang‘ 
bringen?“ 


„Ja.“ 3 
„Well! Verſucht doch, ob ihr das fertig bringt!“ 
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„Wir bringen es fertig, darauf kannſt du dich ver⸗ 
laſſen! Aber es wird freilich in etwas ganz andrer Weiſe 
geſchehen, als du es wünſcheſt. Der Kamm ſcheint dir jetzt 


plötzlich wieder hoch zu ſtehen. Verrechne dich nicht! Du 


hoffſt, durch den ‚Muftang‘ aus unſern Händen befreit zu 
werden; dein zärtlicher Grand-father aber wird mit ſich ſelbſt 
genug zu tun haben, denn er wird ebenſo ſicher unſer Ge⸗ 
fangener werden, wie du es geworden biſt.“ 

Da beging das Halbblut den Fehler, zornig auszurufen: 
„Das wird er nicht! Kein Old Shatterhand und kein Win⸗ 
netou wird es jemals fertig bringen, den ‚ſchwarzen Muftang‘ 
zu ergreifen, deſſen Ruhm weit über alle Täler und über 
alle Berge geht!“ 

„Ah, jetzt fällſt du aus der Rolle! Doch ereifere dich 
nicht! Wir haben noch ganz andre Kerls ergriffen, als dieſer 
alte Muſtang iſt, von dem du ganz richtig ſagſt, daß ſein 
Ruhm über alle Täler und Berge gehe; er ſcheint aber wie 
die Luft darüber hin zu gehen, denn man bemerkt hier unten 
nichts davon.“ 

„Wie könntet ihr ihn fangen? Ihr wißt ja gar nicht, 
wohin er ſich gewendet hat!“ 

„Ich habe dir ja geſagt, daß wir ihn belauſcht haben. 
Er iſt wieder zurück nach Firwood⸗Camp.“ 

„Und, dorthin wollt ihr ihm folgen?“ 


„Ja.“ 
„Ihr ſechs Männer? Und habt doch die große Schar 
der Komantſchen geſehen, die er bei ſich hat!“ 
„Pshaw! Wir ſind nicht ſo feig, wie du biſt. Und dieſe 
Komantſchen zu zählen, das fällt uns ſchon gar nicht ein, denn 


es iſt uns ganz gleichgültig, ob es zehn oder ob es hundert 


ſind.“ 

„Brüſtet euch nicht. Es ſind Naimi⸗Komantſchen, alſo 
die tapferſten Krieger dieſes großen Volkes. Und ſelbſt wenn 
ihr ſie nicht fürchtet und wirklich ſo wahnſinnig ſein wolltet, 
ihnen nachzureiten, um mit ihnen zu kämpfen, ihr würdet ſie 
doch nicht einholen, denn ſie haben einen großen Vorſprung, 
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und ehe ihr es ermöglichen könnt, fie zu erreichen, iſt Fir⸗ 
wood⸗Camp ein Raub der Flammen geworden!“ 

„Schau, jetzt zeigſt du ſo ungefähr dein richtiges Ge⸗ 
ſicht. Ich will dir auch das meinige zeigen, indem ich dir 
ganz offen und ehrlich ſage, daß wir viel eher in Firwood⸗ 
Camp ſein werden als die Komantſchen.“ 

„Das iſt unmöglich!“ 

„Wir werden dir ſehr leicht beweiſen, daß es mög: 
lich iſt.“ 

„Können eure Pferde fliegen?“ 

„Ja; wir Weißen haben allerdings Pferde, welche 
fliegen können.“ 

Da ſchlug der Scout ein höhniſches Gelächter auf. Old 
Shatterhand ließ ſich dadurch keineswegs zum Zorn be⸗ 
wegen; er legte ihm nur ſchwer die Hand auf die Schulter 
und ſagte lächelnd: „Lach jetzt immerhin, Mannifin*); es 
wird nur zu bald die Zeit kommen, da dir das Lachen ganz 
vergeht! Zunächſt werden wir dieſen ſchönen Ort verlaſſen, 
an welchem du auf deinen Großvater warten ſollteſt; du wirſt 
ihn wahrſcheinlich ſchon viel eher wiederſehen. Jetzt binden 
wir dich auf dein Pferd, und ich rate dir, dich ohne Wider⸗ 
ſtreben drein zu fügen, denn es gibt für uns der Mittel viele, 
dich zum Gehorſam zu zwingen!“ 

Der Meſtize beſaß gar nicht den Mut, Widerſtand zu 
leiſten. Wenn es für ihn ein Mittel gab, aus der Gefangen⸗ 
ſchaft zu entkommen, ſo ſah er es nur in der Verſchlagenheit, 
und da er eine ganz anſehnliche Portion von dieſer Eigen⸗ 
ſchaft beſaß und dabei überzeugt war, daß die ſechs Män⸗ 
ner, in deren Händen er ſich befand, gegen den „ſchwarzen 
Muſtang“ nichts auszurichten vermöchten, ſo hoffte er mit 
ziemlicher Beſtimmtheit, daß ſeine gegenwärtige Lage von 
keiner langen Dauer ſein werde. 

Er war überzeugt, daß man mit ihm der Fährte der 
Komantſchen folgen und alſo in das mehrerwähnte Tal ein⸗ 


*) Männchen, Knirps. 
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biegen werde, und war daher ſehr erſtaunt, als er nach dem 
Aufbruche ſah, daß Winnetou und Old Shatterhand, welche 
voranritten, eine beinahe entgegengeſetzte Richtung ein⸗ 
ſchlugen, indem ſie nicht um den Corner⸗Top bogen, ſondern 
ſich nach dem Ua⸗peſch wendeten. Er konnte ſich den Grund, 
einen ſo bedeutenden Umweg einzuſchlagen, gar nicht denken, 
zumal faſt nur im Galopp geritten wurde, was doch auf 
große Eile ſchließen ließ. Später freilich ſah er das Bahn⸗ 
geleiſe aus der offenen Prairie herüberkommen; es bog nach 
dem Felſentale ein, und als die Reiter ihm folgten, begann 
eine Ahnung in ihm aufzudämmern, welche ihn mit nicht ge⸗ 
ringer Beſorgnis erfüllte. Da er nicht daran dachte, ſich zu 
beherrſchen, nahm ſein Geſicht einen bedenklichen Ausdruck 
an. Der Hobble⸗Frank bemerkte das, weil der Gefangene 
zwiſchen ihm und Droll ritt, und ſagte in ſeiner heimatlichen 
Mundart, von welcher der Scout natürlich kein Wort ver⸗ 
ſtand: „Is das Geſicht, was der Kerl jetzt macht, nicht ein 
wahres Gaudeamus abbreviatur für uns, lieber Droll? Es 
gibt mir heemlich ſolchen Schpaß, daß es mir ſchwer fällt, 
mein lautes Lachen leiſe zu unterdrücken. Du nich ooch?“ 

„Ja,“ antwortete ſein altenburgiſcher Vetter. „Er 
wird wohl itzt ſo nach und nach zur Einſicht komme, was 
für een Pferd unſer Old Shatterhand eegentlich gemeent 
habe wird.“ 

„Welches Pferd?“ 

„Na, das Pferd, was fliege kann. Haſt's denn nich 
gehört?“ | 

„Freilich hab' ich's ooch gehört. Es war die Loko⸗ 
motive gemeent, mit der wir nu bald nach Firwood⸗Camp 
fliegen werden. Denkſt du ooch, daß wir eher hinkommen 
als der ‚ſchwarze Muſtang“? Es wäre ganz ſchauderhaft, 
wenn es uns nich gelänge, das Camp noch vor den roten 
Halunken zu erreichen!“ 

„Ja, denn alle Menſchen würden dort verlore ſein; 
aber ich bin feſt überzeugt, daß wir noch zur rechten Zeit 
eintreffe werde. Old Shatterhand und Winnetou habe ſich 
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die Zeit ganz gewiß ſo genau berechnet, daß wir gar keene 
Sorge nich zu habe brauche. Wir reite doch ſchon itzt, als ob 
der Teufel hinter uns her wäre. Ich bin ſeit langer Zeit 
nich ſo gejagt wie heut.“ 

„Ich ooch nich; aber es gefällt mir ſehr. Es is een 
elegantes Hochgefühl, ſo off dem mittelſten Rücken unſrer 
Pegaſuſſe über die Räume des irdiſchen Nordamerika dahin⸗ 
zufliegen. Man fühlt ſich ſchon mehr als een Menſch in 
vogelartiger Geſchtalt, und ich habe zwiſchen meinen Schulter⸗ 
blättern eene poetiſche Empfindung, als ob die oberflächliche 
Haut dort offgeplatzt wäre, um flügelähnlichen Fittichen 
Platz zu machen, das heeßt, entweder nur zwee Flügel, wie 
die Vögel haben, oder gar vier Schtück, wie's bei den 
Tagesſchmetterlingen und nächtlichen Zwieſelsfaltern ge⸗ 
bräuchlich is. So een Ritt wie der jetzige, is geradezu een 
wahrer Kunſt⸗ und Hochgenuß. Aber für dich, du armer 
Teufel, wird es freilich eene ganz bedeutende heroſkopiſche 
Anſchtrengung ſein.“ 

„Für mich? Warum? Denkſte etwa, daß ich nich grad 
ſo reite kann wie du?“ 

„Nee, das denke ich nich; aber es ſchwebt mir deine 
Krankheet, deine Inſel Ischia vor den unſichtbaren Oogen. 
Du mußt doch große Schmerzen haben!“ 

„O, nich im geringſten! Die Inſel is fort, ohne die 
geringſte Schpur zurückzulaſſe; ich fühle ſie weder hinten im 
Kreuz noch unten in den Beenen mehr.“ 

„Das is ja wunderſchön! Wenn ſie nur nich etwa in 
eener andern Körpergegend wieder zum Vorſchein und zur 
Auferſchtehung kommt! Solche Krankheeten ziehen manchmal 
ſo heemtückiſcher Weiſe und anonym, was man bei fürſcht⸗ 
lichen Perſonen in Cognaco nennt, im lebendigen Körper 
herum, und man hat nich eher eene Ahnung von ihrem gegen⸗ 
wärtigen Tatbeſchtande, als bis ſie ganz plötzlich an eener 
Schtelle zum Vorſchein kommen, wo eegentlich gar keene dazu 
paſſende Schtelle mehr vorhanden is.“ 

„Das gloobe ich nu nich von mir. Ich habe das Ge⸗ 
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fühl, als ob Winnetou mir fürs ganze Lebe geholfe hätte. 
Deine Inſel denkt nich dran, ſich wieder bei mir einzuquar⸗ 
tiere. Und das is mir grad recht, denn für ſolche Schmerze, 
wie ich ausgeſchtande habe, muß ich danke! Ueberhaupt, 
die Tante Droll und krank, das war, ſo lange ich leb, noch 
gar nich dageweſe!“ 
| Der liebenswürdige und komiſche Altenburger wurde 
bekanntlich deshalb Tante Droll genannt, weil der Anzug, 
den er im Weſten zu tragen pflegte, mehr dem einer alten 
Frau als demjenigen eines Mannes glich. Er war an dieſen 
Namen ſo gewöhnt, daß er ihn ſelbſt in Anwendung brachte, 
wenn er von ſich ſprach. 

Wie aus dem Geſpräch der beiden Vettern zu erſehen, 
war der Ritt faſt ein Parforceritt zu nennen. Man ließ die 
Pferde nur von Zeit zu Zeit im Schritt gehen, und ſo wurde 
der Rückweg in viel kürzerer Zeit zurückgelegt, als man zum 
Hinwege gebraucht hatte. N 

Als man die Halteſtelle in Rocky⸗Ground erreichte, war 
Mr. Swan, der wackere und tatkräftige Engineer, der erſte, 
welcher die Reiter empfing. 

„Halloo!“ rief er ihnen entgegen. „Schon wieder zu⸗ 
rück? Und glücklich geweſen, wie ich ſehe? Wie iſt es denn 
gegangen? Habt ihr die Komantſchen ge —“ 

Er hielt mitten in der Rede inne, als er den gefeſſelten 
Scout erblickte, fuhr dann aber, ſichtlich erfreut, ſchnell fort: 
„All devils, das tft ja Mr. Nato Inda, der halbgefärbte 
Gentleman! Und gebunden? Iſt er Euer Gefangener, Sir?“ 

„Ja,“ nickte Old Shatterhand, an den dieſe Frage 
gerichtet war. „Habt Ihr vielleicht einen Ort, wo wir ihn 
unterbringen können, ohne daß er Luſt bekommt, ſpazieren 
zu gehen?“ | 

„Habe einen ſolchen Ort, einen ganz vortrefflichen, Sir. 
Wen ich dahin einquartiere, der kann an keinen unerlaubten 
Ausflug denken. Will Euch die Stelle zeigen.“ 

Die Stelle, welche er meinte, war ein Brunnen, welcher 
ſich in Arbeit befand. Obgleich ſchon ziemlich tief, hatte er 
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noch kein Waſſer. Als der Meſtize hörte, daß er da hinab: 
gelaſſen werden ſollte, erhob er ein großes Lamento, was 
ihm aber nichts nützte. An den Rand des Brunnens geführt, 
um gebunden und dann hinabgelaſſen zu werden, ſtellte er 


ſich gar zur Wehr. Da meinte der Engineer zu Old Shatter⸗ 


hand: „Sollen wir etwa ein ſolch gefährliches Geſchöpf, wie 
dieſer Kerl iſt, mit Sammet und Seide anfaſſen? Er iſt 
zwar Euer Gefangener; ſeine Schandtat galt aber uns 
Leuten von der Eiſenbahn. Erlaubt mir, Sir, ihn zu Ver⸗ 
ſtand zu bringen!“ 

„Macht mit ihm, was Ihr für gut und richtig haltet,“ 
antwortete der Gefragte. „Ich habe ihn Euch übergeben 


und mag nichts mehr mit ihm zu ſchaffen haben, denn ſeine 


Abſichten waren nicht gegen uns, wenigſtens nicht urſprüng⸗ 
lich, ſondern gegen Euch gerichtet. Er gehört alſo jetzt Euch; 
nur ſorgt dafür, daß es ihm unmöglich iſt, uns heute noch 
Schaden zu machen!“ 

„Was das betrifft, Miſter Shatterhand, ſo könnt Ihr 
Euch heilig darauf verlaſſen, daß er nicht aus dieſem Brun⸗ 
nen kommt, als bis ich ausdrücklich die Erlaubnis dazu gebe. 
Alſo zieht ihm den Strick unter den Armen hindurch, und 
dann hinab mit ihm!“ 

Als hierauf der Scout wieder mit den gebundenen 
Händen und Füßen um ſich ſtieß, wurde er an eine Eiſen⸗ 
bahnſchwelle befeſtigt und dann nicht eher mit derſelben in 
den Brunnen hinabgelaſſen, als bis er unter einer tüchtigen 
Tracht von Stockſchlägen ſtill geworden war. Der Engineer 
war weit weniger Philanthrop als Old Shatterhand. 

Er hatte übrigens in der Zeit vom Morgen an bis 
jetzt an alles gedacht. Seine Arbeiter hatten ihre Gewehre 
nachgeſehen; eine Maſchine war geheizt worden, und es ſtan⸗ 
den Wagen zur vielleicht notwendigen Fahrt nach Firwood⸗ 
Camp bereit. 

Die ſechs Weſtmänner erhielten, während ihre Pferde 
abgerieben, gefüttert und getränkt wurden, ein jo ausgezeich⸗ 
netes Mittagsmahl, wie es unter den dortigen Verhältniſſen 


. 
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möglich war, und erzählten dabei dem Engineer, was fie ſeit 
heute früh erlebt hatten. 

„Das iſt beſſer, viel beſſer gegangen, als ich glaubte,“ 
ſagte er dann. „Es freut mich ungeheuer, daß wir dieſen 
halbblütigen Schurken in unſre Hände bekommen haben; er 
ſoll nicht ſo bald wieder Gelegenheit finden, ſolche Streiche 
zu planen oder gar auszuführen! Und die Roten ſind wirk⸗ 
lich nach dem Camp zurück, um es zu überfallen? Wir wer⸗ 
den ihnen dabei behilflich ſein. Freue mich rieſig darauf, 
wirklich rieſig!“ 

„Ich habe allerdings auf Euch und Eure Leute ge⸗ 
rechnet,“ bemerkte Old Shatterhand, „denn auf den dor⸗ 
tigen Engineer iſt grad ſo viel wie auf gar niemand zu 
rechnen.“ 

„Etwas Richtigeres könnt Ihr gar nicht ſagen, Sir. 
Er iſt zwar ein Kollege von mir, und von Kollegen ſoll 
man eben kollegialiſch ſprechen, aber er heißt zufälligerweiſe 
Leveret“) und iſt in Beziehung auf feinen Mut genau das, 
was ſein Name ſagt. Von den Chineſen wollen wir gar nicht 
reden, denn die rennen beim Erſcheinen des erſten Indianers 
in alle Winde hinaus. Ein ſolcher Zopfmann ſpielt, wenn 
man ihm eine Flinte in die Hand gibt, keine andre Rolle als 
ein Karpfen, dem man zumutet, eine Luftballonfahrt zu 
unternehmen. Und was die paar Weißen dort betrifft, ſo 
ſind ſie gar nicht der Rede wert.“ 

„Das iſt freilich ſchlimm, denn unter ſolchen Umſtänden 
können uns dieſe Leute nur Schaden, aber keinen Nutzen 
bringen. Am allerbeſten wäre es da, wenn wir die Sache 
auf uns allein nehmen könnten und ſie nicht eher etwas zu 
erfahren brauchten, als bis wir mit den Roten fertig ſind.“ 

„Warum ſollte das nicht gehen? Wir werden über 
neunzig Männer ſein, und ich denke, daß wir keinen Grund 
haben, uns vor den Roten zu fürchten.“ 

„Einen ſolchen Grund gibt es freilich nicht; ich möchte 


*) Häschen. 
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fogar behaupten, daß die Sache abzumachen ift, ohne daß 
von unſrer Seite ein Tropfen Blut vergoſſen wird; aber wie 
wollen wir neunzig Mann hoch nach Firwood⸗Camp kom⸗ 
men, ohne daß die Bewohner dieſes Ortes etwas davon be: 
merken? Es müßte Euch erlaubt ſein, den Zug ſchon vor der 
Station dort halten zu laſſen.“ 

„Das können wir ja. Wer will es mir verwehren?“ 

„Gut! Aber müßt Ihr den Abgang des Zuges nicht 
von hier aus nach dort melden?“ 

„Eigentlich, ja; aber wenn ich es heut einmal unter⸗ 
laſſe, wird der Himmel auch nicht gleich einfallen.“ 

„Iſt Euch das Birch⸗Hole bekannt, wohin der ſchwarze 
Muftang‘ ſeine Leute führen will?“ 

„Grad ſo bekannt, wie meine eigene Taſche, Sir. Es 
iſt eine tiefe Felſenſchlucht, welche hinter dem Camp in den 
Berg einſchneidet. Das Geſtein ſteigt auf allen Seiten faſt 
ſenkrecht in die Höhe, und es gibt nur den einen, ſchmalen 
Eingang, an welchem eine alte, ſehr hohe Birke ſteht, von 
welcher die Schlucht ihren Namen hat.“ 

„Hm! Dann iſt es nicht ſehr pfiffig von dem ſchwar⸗ 
zen Muftang‘, ſeine Leute grad dort unterzubringen.“ 

„Warum? Es gibt kein beſſeres Verſteck für ſie, und 
er ahnt doch nicht, daß wir dieſe ſeine Abſicht kennen. Mir 
ſcheint alſo, er hat ganz gut gewählt.“ 

„Mir nicht. Kann man die Seiten der Schlucht er⸗ 
klettern? 

„Bloß an einer Stelle, aber auch nur am Tage. Bei 
Nacht möchte ich es keinem raten, dem ſein ganzer Hals noch 
einen Vierteldollar wert iſt.“ 

„Gut! Und iſt es möglich, von außen her auf die 
Ränder der Schlucht zu gelangen?“ 

Da hob der Engineer ſchnell den Kopf, warf einen 
forſchenden Blick in Old Shatterhands Geſicht und ant— 
wortete: „Ah, Sir, ich glaube, den Plan zu erraten, den 
Ihr hegt!“ 


„Nun, welchen?“ 
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„Ihr wollt uns auf die Ränder der Schlucht poftieren 
und, wenn die Roten heimlich in dieſelbe eingedrungen ſind, 
auch den Eingang beſetzen. Wie?“ 

„Und wenn es ſo wäre?“ 

„So hättet Ihr das Beſte erdacht, was ſich erdenken 
läßt, denn wenn wir das tun, ſo ſtecken die Indsmen in 
dem Birch-Hole wie die Fröſche in einer Reuße und müſſen 
ſich, grad wie dieſe, einzeln herauslangen und die Hälſe ab- 
drehen laſſen, wenn wir wollen.“ 

„Das habe ich allerdings auch gedacht. Alſo, können 
Eure Leute hinauf?“ 

„Ves und abermals yes. Aber iſt Miſter Winnetou 
mit dieſem Plane einverſtanden?“ 

Der ſchweigſame Häuptling der Apatſchen hatte bis 
jetzt kein Wort geſprochen. Er pflegte, wenn das Reden 
überhaupt nötig war, Old Shatterhand für ſich ſprechen zu 
laſſen und dann um ſo kräftiger handelnd einzutreten. Jetzt 
nun, da er aufgefordert wurde, ſeine Meinung mitzuteilen, 
antwortete er: „Old Shatterhand und Winnetou haben ſtets 
die gleichen Gedanken. Der Plan meines weißen Bruders 
iſt gut und ſoll auch ausgeführt werden, wie geſagt worden 
iſt. Howgh!“ 

„Well!“ nickte der Engineer. „Ich bin natürlich voll 
und ganz damit einverſtanden. Wir kommen zeitig genug 
hin, um noch bei Tage und ehe die Indsmen eintreffen kön⸗ 
nen, auf die Felſen zu ſteigen. Aber dann, wenn es dunkel 
geworden iſt, müſſen wir auch wiſſen, woran wir ſind. Wäre 
es da nicht gut, für Beleuchtung zu ſorgen?“ 

„Das iſt freilich wünſchenswert,“ antwortete Old 
Shatterhand. „Welche Mittel oder Werkzeuge ſtehen Euch 
denn zur Verfügung, Miſter Swan? Wir müßten ſie freilich 
von hier mitnehmen, denn wir können nichts in Firwood⸗ 
Camp requirieren, weil man dort nicht wiſſen ſoll, was ge⸗ 
ſchieht.“ 

„Wird alles in ſchönſter Ordnung ſein, Miſter Shatter⸗ 
hand. Als es galt, die hieſige Strecke ſchnell fertig zu 
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bringen, haben wir häufig des Nachts bei Fackellicht arbeiten 
müſſen, und von daher ſind ſo viele Fackeln übrig, daß wir 
mehr als genug beſitzen. Wir haben auch Petroleumfäſſer 
von verſchiedener Größe.“ 

„Fäſſer zu transportieren, würde zu beſchwerlich ſein, 
und doch wäre es außerordentlich vorteilhaft für uns, wenn 
wir grad am Eingange der Schlucht ein ſolches Faß in Brand 
ſtecken könnten. Ueber eine ſolche Flammenfackel könnten ſich 
die Komantſchen ganz unmöglich herauswagen.“ 

„Well, ſo wird Rat geſchafft. Wir haben ja Tragen, 
Stricke und ſonſt alles, was dazu gehört, ein oder mehrere 
Fäſſer leicht zu transportieren.“ 

„Gut! Aber bedenkt dabei, daß kein Geräuſch ver: 
urſacht und keine in die Augen fallende Spur hervorgebracht 
werden darf!“ 

„Keine Sorge! Ich habe da Männer, auf die ich mich 
verlaſſen kann. Wir werden auch ſchnell eine Anzahl von 
Zündern anfertigen. Ich bitte Euch, mich ſelbſt als Ober⸗ 
feuerwerker und Beleuchtungsinſpektor anzuſtellen. Ihr könnt 
Euch darauf verlaſſen, daß Ihr mit mir zufrieden ſein werdet. 
Seit Ihr einverſtanden?“ 

„Ja. Macht alles fertig, und ſorgt dafür, daß wir 
zeitig an dem Birch⸗Hole ankommen. Eingehendere Beſtim⸗ 
mungen ſind ja erſt dann zu treffen, wenn wir das Terrain 
in Augenſchein genommen haben.“ 

Bei der großen Ein⸗ und Umſicht des Engineers waren 
die Vorbereitungen ſchnell getroffen. Die Pferde blieben 
unter ſicherer Aufſicht zurück, und an den Brunnen, in mel: 
chem der Scout ſteckte, wurde auch ein Wächter geſtellt. 
Dann dampfte der vollbeſetzte Zug ab, ohne daß dies nach 
Firwood⸗Camp telegraphiert worden war. Die Bahnarbeiter 
beteiligten ſich alle mit Freuden an dem Unternehmen, und 
als der Train an dem vorherbeſtimmten Punkte ankam und 
ſie dort ausſtiegen, gab es keinen, der um den Ausgang des 
willkommenen Abenteuers oder um ſich ſelbſt beſorgt geweſen 
wäre. Die Stelle, von welcher aus der Zug wieder zurück⸗ 
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fuhr, lag fo weit von dem Camp entfernt, daß man von dort 
aus nicht bemerkt werden konnte. Die Bahn beſchrieb hier 
eine Kurve um die Höhe, in welche die Birkenſchlucht einge⸗ 
ſchnitten war; die Männer befanden ſich hinter dieſer Höhe, 
während das Camp vor derſelben lag, und der Eingang zur 
Schlucht war an der Seite des Camp. Wenn man von dem 
Orte aus, an welchem der Zug gehalten hatte, emporſtieg, 
kam man, von dem Walde gedeckt, an den Rand der Schlucht 
hinauf, was gar keine Schwierigkeit bot, weil es jetzt noch 
hell am Tage war. Schwerer war es, die zwei Petroleum⸗ 
fäſſer, welche der Engineer mitgenommen hatte, unbemerkt 
und ohne Spuren zu hinterlaſſen, nach dem Schluchtein⸗ 
gange zu ſchaffen und dort ſo zu verſtecken, daß ſie ſpäter den 
Späheraugen und auch den — — Naſen der Indianer ent⸗ 
gehen mußten. 

Zur Ausführung dieſes heimlichen Planes erbot ſich 
Winnetou, welcher, wie alle wußten, derjenige war, der ſich 
am allerbeſten dazu eignete, dieſe Aufgabe zu löſen, von deren 
Gelingen ſo viel, vielleicht alles abhing. Old Shatterhand 
übernahm es, die kampfesluſtigen Männer zur Höhe zu ge⸗ 
leiten, ſie dort aufzuſtellen und ihnen die notwendigen Ver⸗ 
haltungsmaßregeln zu erteilen. 

Oben angekommen, befand man ſich unter dicht ſtehen⸗ 
den Bäumen. Deckung war alſo mehr als genug vorhanden. 
Es erfüllte Old Shatterhand mit Genugtuung, zu ſehen, 
wie ſteil die Felswände in die Schlucht abfielen. Waren die 
Komantſchen einmal da unten und drin, ſo gab es für ſie kein 
Entkommen. Er verteilte die Leute rund um die vielleicht 
fünfhundert Schritte lange und durchſchnittlich fünfzig Schritte 
breite Schlucht und gab jeder Gruppe von ihnen diejenigen 
Weiſungen, die ihrer Stellung angemeſſen waren. Vor allem 
mahnte er zur größten Ruhe und Vorſicht und machte ſie mit 
den verſchiedenen Zeichen und Signalen bekannt, die ſpäter 
in der Nacht notwendig ſein könnten und deren Bedeutung ſie 
genau wiſſen mußten. Dann ſtieg er vorn, an der nach dem 
Camp zu gelegenen Seite hinab, um den Apatſchen zu ſuchen. 
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Dieſer lag, auf ihn wartend, nicht weit von dem Ein⸗ 
gange hinter einem ziemlich dichtgewachſenen Buſche und 
winkte ihn zu ſich heran. „Mein roter Bruder liegt ruhend 
hier; er ſcheint alſo mit ſeiner Arbeit ſchon fertig zu ſein?“ 
fragte er. 

„Winnetou hat ſeine Arbeit getan,“ lautete die Ant⸗ 
wort. „Die Männer, welche der Engineer mitnahm, ſind 
ſtarke und anſtellige Leute. Die Fäſſer liegen ganz nahe hier 
und ſo gut verſteckt, daß mein weißer Bruder ſehr ſcharf 
blicken müßte, um ſie zu finden.“ 

„Und der Engineer ſelbſt?“ 

„Er ſteckt mit den Trägern der Fäſſer dort unter dem 
Tannendickicht. Du kannſt leicht hin zu ihm, wenn du ihm 
während meiner Abweſenheit Befehle zu erteilen haſt.“ 

„Während deiner Abweſenheit? Du willſt alſo fort?“ 

„Mein Bruder wird erraten, wohin!“ 

„Den Komantſchen entgegen, um mir zu melden, wenn 
ſie kommen.“ 

„Ja. Sie werden ſich ſo leiſe heranſchleichen, daß es 
gut iſt, ſie ſchon vorher beobachtet zu haben.“ 

„Auch handelt es ſich um den Häuptling, welcher ge⸗ 
ſagt hat, daß er ſelbſt es ſein will, der das Camp beſchleicht. 
Seiner müſſen wir uns vor allen Dingen bemächtigen.“ 

„Winnetou hat genug Riemen, ihn zu binden, von 
Rocky⸗Ground mitgebracht. Ich will jetzt gehen, denn es wird 
bald dunkel werden. Old Shatterhand mag an dieſer Stelle 
auf meine Rückkehr warten.“ 

Er huſchte fort und verſchwand unter den nächſten 
Bäumen, ohne im weichen Mooſe eine Spur ſeines Fußes 
zurückzulaſſen. Old Shatterhand legte ſich, von den Zweigen 
vollſtändig bedeckt, nieder; er konnte jetzt nichts weiter tun, 
als ruhig warten. 

Es lag tiefe Stille rundumher; nur von dem nicht ſehr 
fernen Camp klang zuweilen irgend ein Geräuſch herüber. 
Die Dämmerung brach herein, und Winnetou war noch nicht 


viel über eine Viertelſtunde fort, ſo gehörte das . 
May, Der ſchwarze Muſtang. 


178 Drittes Kapitel. 


wohlgeübte Auge Old Shatterhands dazu, von dem Orte 
aus, an dem er lag, den Eingang zu der Schlucht noch zu 
erkennen. Erſt von jetzt an war die Ankunft der Komant⸗ 
ſchen zu erwarten, denn es mußte als ſelbſtverſtändlich an⸗ 
genommen werden, daß ſie ſich hüten würden, ihre Annähe⸗ 
rung ſchon oder noch beim Tageslichte zu bewerkſtelligen. 
Sie hätten ſich da der größten Gefahr ausgeſetzt, von einem 
auswärts herumſtreifenden Bewohner des Camp geſehen und 
entdeckt zu werden, wodurch das Gelingen ihres Unter⸗ 
nehmens ſehr in Frage geſtellt worden wäre. 

Es wurde ſchließlich ſo dunkel, daß Old Shatterhand 
nur noch einige Schritte weit ſehen konnte. Deſto weiter 
reichte ſein Gehör, denn je weniger der eine Sinn beſchäftigt 
iſt, deſto ſchärfer empfindet der andre. Da vernahm er 
etwas wie das Streichen eines langen Halmes über niedrige 
Gräſer. Tauſend und abertauſend andre Menſchen hätten 
dies nicht gehört; er aber horchte mit doppelter Span⸗ 
nung auf. 

„Das kann nur Winnetou ſein,“ dachte er, und wirk⸗ 
lich, da erhob ſich vier Schritte von ihm die Geſtalt des 
Apatſchen aus dem hohen Mooſe. Er kam vollends herbei, 
kroch unter den Buſch und ſagte leiſe: „Sie kommen.“ 

„Weißt du, wo ſie die Pferde gelaſſen haben?“ 

„Sie haben ſie mit.“ 

„Welch eine Unvorſichtigkeit von ihnen! Sie verdienen 
Prügel dafür! Die Pferde läßt man doch unter der Aufficht 
von Wächtern viel weiter zurück, als die Entfernung von 
hier nach dem Camp beträgt. Ein einziges Wiehern oder 
nur Schnauben kann alles verraten.“ 

„Dieſe Söhne der Komantſchen nennen ſich zwar Krie⸗ 
ger, ſind aber keine.“ Obgleich Winnetou dieſe Worte leiſe 
ſprach, war ihm doch der Ton der Geringſchätzung deutlich 
anzuhören. „So viele Pferde nach einer ſo kleinen und ſo 
engen Schlucht zu bringen, darüber würde der jüngſte Knabe 
der Apatſchen lachen.“ 

„Uns kann es nur lieb ſein, denn die Pferde werden 
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die Verwirrung, die 
wir anrichten, ver— 
doppeln. Horch, jetzt 
ſchnaubte eines!“ 

Es näherte ſich ein 
erſt unbeſtimmtes und 
nach und nach immer 
deutlicher werdendes 
Geräuſch; es war das 
dumpfe Stampfen 
von Hufen im weichen 
Mooſe oder Graſe. 
Die Komantſchen 


Dre Komantſchen kamen nach Indianerſitte einer kamen nach Indianer— 
hinter dem andern, und jeder führte ſein Pferd ſitte einer hinter dem 


nach ſich am Zügel. , 

andern, und jeder 
führte fein Pferd nach ſich am Zügel, wie die beiden Lauſcher 
bemerkten. Am Eingange der Schlucht blieben ſie halten. 
Es ſchienen einige hineinzugehen, um die Sicherheit der— 
ſelben zu erkunden. Nicht lange Zeit nachher ließen ſich unter— 
drückte Rufe der Aufforderung hören, worauf ſich die Gänſe— 
marſchkolonne wieder in Bewegung ſetzte. Sie drang in die 
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Schlucht ein, wegen der Dunkelheit jo langſam, daß es über 
eine Viertelſtunde dauerte, ehe der letzte Mann vorüber war. 

Old Shatterhand und Winnetou huſchten unter dem 
Buſche hervor und krochen näher nach der Felſenkante, welche 
die eine Seite des Tores bildete. Sie hatten kaum fünf 
Minuten dort gelegen, ſo vernahmen ſie Schritte, welche wie⸗ 
der zurückkamen. Es erſchienen drei Männer, welche ſo nahe 
bei ihnen ſtehen blieben, daß ſie den einen von ihnen genau 
erkannten; es war Tokvi Kava, der Häuptling, welcher den 
beiden andern den Befehl erteilte: „Ihr bleibt hier, um die 
Tür zu dieſer Felſenſchlucht zu bewachen, und ſtecht jeden 
Menſchen, der ſich naht, augenblicklich mit dem Meſſer nie⸗ 
der. Unſre Krieger müſſen wegen der Pferde mehrere Feuer 
anzünden, und wenn jemand den Schein derſelben auch nur 
von weitem ſähe, wären wir verraten. Die Zeit des Ueber⸗ 
falles iſt noch nicht gekommen, denn die Bleichgeſichter wer⸗ 
den noch nicht alle unter dem Dache, wo ſie Feuerwaſſer 
trinken, beiſammen ſein, dennoch gehe ich jetzt, ihre Woh⸗ 
nungen zu beſchleichen. Achtet nicht darauf, wenn ich lange 
fortbleibe, denn ich komme erſt dann wieder, wenn der Augen⸗ 
blick gekommen iſt, an dem ſie alle ſterben müſſen. Hugh!“ 

Nach dieſen Worten entfernte er ſich mit langſamen, 
faſt unhörbaren Schritten. Er glaubte natürlich, ganz unbe⸗ 
obachtet zu ſein, war aber doch nicht allein, denn ihm folgten 
Winnetou und Old Shatterhand, möglichſt tief gebückt und 
dabei ſo leiſe auftretend, daß er ihre Schritte unmöglich hören 
konnte. 

Dies war nicht etwa leicht. Man konnte höchſtens fünf 
Schritte weit ſehen; ſie durften ihn gar nicht aus den Augen 
laſſen und hatten ſich alſo ſo nahe hinter ihm zu halten, daß 
er jeden andern Belauſcher ſicherlich gehört haben würde. 
Blieb er ſtehen, ſo hielten auch ſie an und duckten ſich bis 
tief auf die Erde nieder; ging er dann wieder weiter, ſo 
ſetzten auch ſie ihre Schritte fort. So unhörbar wie ſie, kann 
ſelbſt der Panther nicht auftreten, und ſolche Leichtigkeit und 
Gewandtheit der Bewegungen hat nur die Schlange aufzu⸗ 


Der Ueberfall. 181 


weiſen. Und das war notwendig, denn das Rollen eines 
kleinen Steines oder das Knicken des dünnſten Zweigleins 
konnte alles verderben. 

So ging es fort, bis ſie ganz ſicher waren, aus der 
Hörweite der beiden Wächter gekommen zu ſein. Dabei hat⸗ 
ten ſie ſich dem Camp bereits ſo weit genähert, daß ſie die 
Helligkeit, welche aus der offenen Tür des Logier⸗ und 
Reſtaurationsgebäudes drang, von weitem ſehen konnten. 
Jetzt war es an der Zeit; noch länger zu warten, hätte un⸗ 
vorſichtig genannt werden müſſen. 

„Jetzt!“ raunte Old Shatterhand dem Apatſchen zu. 

„Uff!“ ſtimmte dieſer ebenſo leiſe bei. 

Es folgten zwei weite Sprünge vorwärts, die der 
Komantſche hören mußte; er drehte ſich um, bekam aber in 
demſelben Augenblicke ſchon den bekannten Fauſtſchlag Old 
Shatterhands an die Schläfe, ſo daß er wie ein lebloſer Klotz 
ſteif und ſchwer zu Boden fiel. Er hatte einen Schrei aus⸗ 
ſtoßen wollen, brachte es aber nur zu einem kurzen, zwar 
ſcharf und raſch verklingenden Hauch, der, wenn er je gehört 
wurde, viel eher für den Flügelſchlag eines ſchlafmüden 
Vogels als für den unterdrückten Todesſchrei eines Menſchen 
gehalten werden konnte. Zu gleicher Zeit kniete Winnetou 
auf ihm, um ihm die Beine zuſammen und die Arme auf den 
Rücken feſt zu binden. Old Shatterhand riß eine Handvoll 
Gras ab, ſchob es dem Bewußtloſen in den Mund, band 
einen Fetzen, den er ihm vom Jagdrocke lang herunterriß, 
darüber, ſo daß er ſpäter den Grasknebel mit der Zunge 
nicht aus dem Munde ſtoßen und dadurch Raum zum Schreien 
bekommen konnte, und ſagte dann: „Den Häuptling haben 
wir; ſeine Leute werden wir wohl ebenſo leicht bekommen. 
Tragen wir ihn fort! Du nicht mit, Winnetou; ich nehme 
ihn allein!“ 

Er warf ſich den langen, knochigen, ſchweren Mann über 
die Schulter und ſchritt mit ihm, gefolgt von dem Apatſchen, 
davon, nach der Schlucht zurück. 

Natürlich wendeten ſie ſich nicht direkt dem Eingange 
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derſelben zu, ſondern fie hielten ſich mehr nach links, fo daß 
fie nach dem Tannendickicht kamen, unter welchem der Engi⸗ 
neer mit ſeiner Abteilung lag. Dieſer war zwar ein kluger 
und umſichtiger Herr, aber doch kein Weſtmann und hätte, 
als er die beiden Geſtalten ſo unerwartet ganz nahe bei ſich 
auftauchen ſah, wahrſcheinlich eine Unvorſichtigkeit begangen, 
wenn ihm nicht Old Shatterhand mit unterdrückter Stimme 
bedeutet hätte: „Still! Wir ſind es. Macht keinen Lärm, 
Miſter Swan!“ 

„Ah, Ihr! Wen bringt Ihr denn da geſchleppt?“ 

„Den ſchwarzen Muſtang,“ antwortete der Gefragte, 
indem er ſeinen Gefangenen von der Schulter herab⸗ und 
auf den Boden niedergleiten ließ. 

„Den Häuptling dieſer roten Halunken? Thunder- 
storm! Das iſt ſo echt Old Shatterhand und Winnetou! 
Aber er bewegt ſich nicht. Iſt er etwa tot?“ 

„Nein. Meine Hand iſt ihm etwas unzart an den Kopf 
geraten, und da hat er das Bewußtſein verloren.“ 

„Ach, Euer berühmter Jagdhieb, Sir! Was tun wir 
mit dem Häuptling?“ 

„Wir legen ihn lang auf die Erde hin und binden ihn 
da an den Stämmen feſt.“ 

„Aber wenn er erwacht, wird er ſchreien!“ 

„Das kann er nicht, denn ich habe ihm einen hübſchen 
Sucking⸗Bag“) zwiſchen die Zähne geſteckt. Alſo, bindet ihn 
recht feſt, und gebt gut auf ihn acht! Wir müſſen wie⸗ 
der fort.“ 

„Wohin?“ 

„Noch zwei Rote holen, welche 8988 am Eingange Wache 
halten. Solange die dort ſitzen, ſind ſie uns im Wege.“ 

Er legte ſich mit Winnetou auf den Boden nieder und 
ſchob ſich mit ihm nach der Stelle hin, wo ſie vorhin gelegen 
hatten, als der „ſchwarze Muſtang“ aus der Schlucht ge⸗ 
treten war. Als ſie dieſen Ort erreichten, ſahen ſie die 
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Wächter faſt zum Greifen nahe vor ſich ſitzen. Die beiden 
Komantſchen unterhielten ſich miteinander über Dinge, welche 
die Lauſcher nicht intereſſierten; etwas Wichtiges war es 
jedenfalls nicht. Darum verſchwendeten die beiden auch keine 
Zeit damit, ſie zu belauſchen, ſondern warfen ſich ſofort über 
ſie her, um ſie unſchädlich zu machen, was ihnen mit Hilfe 
der Ueberraſchung ſehr leicht gelang. Als ſie ſie dann dem 
Engineer brachten, ſagte dieſer: „Schon fertig mit ihnen? 
Hört einmal, Meſch'ſchurs, euch möchte ich nicht als Feinde 
haben, denn wem ihr nicht geneigt ſeid, mit dem macht ihr 
verteufelt wenig Federleſens? Gibt es vielleicht noch mehr 
Rote, die ihr mir auf dieſe Weiſe bringen wollt?“ 

„Nein,“ antwortete Old Shatterhand. „Wir arbeiten 
von jetzt an nicht mehr fo en detail, indem wir Euch nur 
ein oder zwei Stück bringen, ſondern en gros, wie es gut 
ſituierten Geſchäftsleuten geziemt; das heißt: wir werden die 
andern gleich auf einmal fangen.“ 

„Die Zeit dazu iſt da?“ 

J u 


„Id. i 

„Gott ſei Dank! Ich bin weder Squatter noch Trapper 
und darum nicht gewöhnt, ſo lange hier im Grünen zu lie⸗ 
gen. Sagt alſo, was ich zunächſt zu tun habe!“ 

„Laßt eins der Petroleumfäſſer nach dem Eingang 
ſchaffen und dort anbrennen. Dieſe Fackel wird die Komant⸗ 
ſchen ſo erleuchten, daß ſie ſchnell erkennen werden, wie es 
mit dem beabſichtigten Ueberfalle ſteht.“ 

„Well! Soll gleich geſchehen. Wollen nur ſchnell dieſe 
beiden Roten auch anbinden.“ 

Als dies geſchehen war, brachte er mit ſeinen Leuten 
das Faß zwiſchen dem Gebüſch hervorgerollt; es wurde nach 
dem Eingange geſchafft und angezündet. Natürlich erfolgte 
eine Exploſion, welche den oberſten Boden zerſprengte; die 
Dauben aber hielten zuſammen, ſo daß nur ein Teil des 
Oeles auf die Erde floß und, ſich dort verbreitend, weiter⸗ 
brannte. Die Flamme füllte raſch die ganze Oeffnung zwi⸗ 
ſchen den Felſen aus und leuchtete nicht nur bis in den hin⸗ 


. 
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terſten Teil der Schlucht hinein, ſondern mußte auch nach der 
andern Seite hin im Camp geſehen werden, wo jedenfalls 
auch die Exploſion gehört worden war. 

Dieſe war mit einem kanonenſchußähnlichen Knall er⸗ 
folgt und hatte die Komantſchen aus ihrer Ruhe und Sicher⸗ 
heit gewaltſam aufgeſchreckt. Noch fragten ſie ſich, was für 
ein Krach das geweſen ſei, als ſie gleich darauf die Flamme 
hoch emporlodern ſahen. Die Schlucht wurde tageshell er⸗ 
leuchtet, und die Indsmen befanden ſich in der Lage eines im 
Dunkeln arbeitenden Einbrechers, den plötzlich das Strahlen⸗ 
meer eines elektriſchen Lichtes umflutet. Zunächſt waren ſie 
ſtumm vor Schreck, dann brachen ſie in ein Heulen aus, von 
dem man nicht ſagen konnte, ob es ein Kriegs⸗ oder ein Angſt⸗ 
geheul ſei. Sie drängten nach dem Feuer hin, wo der ein⸗ 
zige Ausgang aus dem Tale lag; aber ſchon füllte ihn die 
Glut von einer Seite bis zur andern. Zugleich krachten 
Schüſſe herein, die zwar, von Old Shatterhand abgefeuert, 
abſichtlich niemand treffen ſollten, aber um ſo deutlicher ſag⸗ 
ten, daß der einzige Weg zur Flucht nicht nur vom Feuer 
verwehrt, ſondern auch von bewaffneten Feinden beſetzt wor⸗ 
den ſei. 

Die Roten wichen alſo wieder zurück, nach dem hintern 
Teil der Schlucht, und richteten ihre Augen nach den Seiten⸗ 
wänden derſelben empor, um zu ſehen, ob man vielleicht dort 
hinauf entweichen könne. Da aber bemerkten ſie etwas, was 
ganz und gar nicht geeignet war, ſie zu beruhigen und ihren 
Mut zu erhöhen. Old Shatterhand hatte nämlich den Be⸗ 
fehl gegeben, die mitgebrachten Fackeln anzuzünden, ſobald 
man das Petroleumfaß brennen ſähe. Dieſer Weiſung war 
Folge geleiſtet worden, und nun ſahen die Indianer den 
Rand der Felſen rundum mit flammenden Lichtern beſetzt 
und hörten drohende Stimmen von oben herunterſchallen, 
welche jedenfalls nicht freundlich geſinnten Menſchen ange⸗ 
hörten. Eine dieſer Stimmen übertönte alle andern: „Hurra, 
hurra, das Faß da unten brennt! Jetzt is der Oogenblick 
gekommen, wo der Rummel losgehen kann. Schteckt die 
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Fackeln an, ſchteckt fie alle an! Helle muß es werden, helle 
wie zu Pfingſten Montags früh halb elfe! Laßt ihnen een 
Licht offgehen, daß es unter ihren Schkalpen endlich an zu 

dämmern fängt, daß fie den Herrn Helio— 
gabalus Morpheus Edeward Franke 
vor ſich haben, mit dem ſie keene Kirſchen 


Eine dieſer Stimmen übertönte alle andern: „Hurra, hurra, das Faß da unten 
brennt! Jetzt is der Oogenblick gekommen, wo der Rummel losgehen kann.“ 
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eſſen können. Droll, ſiehſte, wie fie loofen und rennen! 
Hörſchte, wie ſie heulen und duten? Droll, Droll, wo biſte 
denn mit deiner Anweſenheet hingekommen? Ich vermiſſe 
deine Allgegenwart. Wo ſchteckſte denn eegentlich, heh?“ 

| Da antwortete der Angerufene von der andern Seite 
herüber: „Hier bin ich, hier, Vetter Frank! Hier ſieht mer 
alles beſſer, als da drüben. Wennſte eenen Ueberblick haben 
willſt, ſo komm raſch herüber!“ 

„Nee, ich bleibe, wo ich bin. Mach nur Radau, tüch⸗ 
tigen Radau, daß die Pferde da unten wilde werden und 
ihren Herren zwiſchen die Fußzehen ſchtrampeln. Schießen 
ſollen wir leider nich, aber wirf Schteene nunter, Schteene, 
das wird die Rothäute raſch mürbe machen!“ 

Zum Glück für die Komantſchen beſtand der Boden da 
oben aus feſten Felsplatten. Hätte es Steingrus oder Geröll 
gegeben, ſo wäre es ihnen übel ergangen. Dennoch fand ſich 
hie und da ein einzelner Stein, welcher herabgeworfen wurde 
und nicht ohne Wirkung blieb. Es wurden Menſchen und 
Pferde getroffen; die erſteren heulten vor Schmerz, und die 
letzteren ſchlugen mit den Hufen um ſich, riſſen ſich los und 
galoppierten hin und her, die ſchon beſtehende Verwirrung 
noch vergrößernd. 

Kaum waren zwei oder drei Minuten nach der Inbrand⸗ 
ſteckung des Faſſes vergangen, ſo waren alle Indianerpferde 
ſcheu und es gab in der Schlucht eine Scene wildeſter Ver⸗ 
wirrung, die gar nicht zu beſchreiben iſt. Und da kamen nun 
auch die Bewohner des Camp herbeigerannt, um zu erfab: 
ren, auf welche Weiſe das nächtliche und unbegreifliche Feuer 
entſtanden ſei. Einer der erſten von ihnen war Mr. Leveret, 
der Engineer. Er erblickte zu ſeinem Erſtaunen Old Shatter⸗ 
hand und Winnetou, bei denen nebſt andern ſein Kollege aus 
dem Rocky⸗Ground ſtand. 

„Ihr hier Meſch'ſchurs, ihr?“ fragte er ganz atemlos. 
„Und da brennt ein Petroleumfaß! Was hat das zu bedeuten?“ 

„Das bedeutet, daß wir die Roten räuchern wollen, 
Miſter Leveret,“ antwortete Swan. 
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„Die Roten? Welche Roten, Sir?“ | 

„Die Komantſchen, welche Euch überfallen und er⸗ 
morden wollten.“ 

„Heavens! Sollte das etwa heute ſchon geſchehen?“ 

„Natürlich, heute ſchon. Nun aber ſtecken ſie drin in 
der Schlucht, deren Ränder von meinen Arbeitern beſetzt 
ſind, und hier macht ihnen das Feuer den Ausweg zur Un⸗ 
möglichkeit.“ 

„Wie aber ſind ſie da in die Schlucht geraten, und wie 
ſeid Ihr mit Euren Leuten hierhergekommen, Miſter Swan?“ 

„Auf die einfachſte Weiſe von der Welt: Sie ſind her⸗ 
geritten, und wir ſind hergefahren, mit einem Zuge natür⸗ 
lich, den ich extra dazu rangieren ließ.“ 

„Und davon — hab' ich — kein Wort — kein einziges 
— Wort gewußt!“ ſtotterte der furchtſame Mann, deſſen 
Schreck nachträglich noch zu wachſen begann. „Warum habt 
Ihr mir denn nichts geſagt?“ 

„Weil ich keine Zeit dazu hatte.“ 

„Ihr konntet mir doch telegraphieren?“ 

„Das habe ich unterlaſſen, weil ich glaubte, wir wür⸗ 
den Euch gar nicht brauchen, um die Abſicht der Komantſchen 
zu vereiteln.“ 

„Das — das will ich — = sgelken laſſen, Sir! Braucht 
Ihr etwa jetzt noch unſre Hilfe?“ 

„Nein, wir danken. Wenn Ihr zuſehen wollt, ſo könnt 
Ihr bleiben; aber verhaltet Euch hübſch ruhig, und hütet 
Euch, Verwirrung anzurichten!“ | 

„Das fällt mir gar nicht ein! Wenn es Euch fo hübſch 
gelungen iſt, die roten Feinde in dieſe Falle zu locken, ſo will 
ich Euch den Ruhm nicht ſchmälern, ſie auch nun noch gefangen 
zu nehmen.“ 

„O, was den Ruhm betrifft, fo gilt er nicht mir, fon: 
dern Winnetou und Old Shatterhand. Wendet Euch alſo 
an dieſe beiden Gentlemen, wenn Euch Eure Kampfbegierde 
treiben ſollte, Eure bewährten Fäuſte die Indianer fühlen 
zu laſſen.“ 
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„Danke, Sir, danke wirklich ſehr! Ich bin Engineer, 
aber nicht Weſtmann und Indianertöter. Warum ſoll ich 
Menſchen umbringen, und wenn es auch nur Rote ſind, die 
mir bis jetzt noch nichts getan haben! Ich bin noch ganz 
außer mir vor Schreck.“ 

„Aber Euch iſt dieſer Platz hier anvertraut, Miſter 
Leveret; eigentlich müßtet Ihr mit zu den Waffen greifen!“ 

„Eigentlich, ja! Und ich würde es auch ganz gern tun, 
wenn es notwendig wäre. Da aber dieſe berühmten Gentle⸗ 
men hier ſind und Ihr mit Euren Arbeitern auch anweſend 
ſeid, kann ich nicht einſehen, warum ich Euch Eure Verdienſte 
partout ſchmälern ſoll. Ich werde mit meinen Leuten reden. 
Wer von ihnen mit den Roten kämpfen will, dem gebe ich 
gern die Erlaubnis, ſich Euch anzuſchließen; mich aber bitte 
ich aus dem Spiele zu laſſen!“ 

„Well, ſo geht! Eure Leute aber brauchen wir nun 
auch nicht erſt, und mit den chineſiſchen Zopfträgern dürft 
Ihr uns ſchon gar nicht kommen.“ 

„Schon recht, Sir, ſchon recht! Werde es ihnen gleich 
ſagen und ihnen ſtreng befehlen, Euch ja nicht zu ſtören und 
zu beläſtigen!“ 

Er zog ſich froh zurück, ſo leichten Kaufes davongekom⸗ 
men zu ſein. Geſtern hatte er ſich ſo begeiſtert über das 
Heldentum Old Shatterhands und Winnetous gezeigt, man 
hätte denken ſollen, daß das auf einen tatkräftigen, mutigen 
Charakter ſchließen laſſe, doch zeigte es ſich jetzt, daß grade 
das Gegenteil der Fall war. Man macht im Leben häufig 
die Erfahrung, daß die Bewunderer andrer Menſchen nicht 
eine Spur von den Eigenſchaften derſelben beſitzen, ſondern 
ſich vielmehr durch die entgegengeſetzten auszeichnen. So 
war es auch hier. Sein Kollege hielt es nicht für der Mühe 
wert, ihm auch nur einen Blick nachzuſenden, und meinte, 
indem er die Achſel zuckte: „Ganz ſo, wie ich euch ſagte, 
Meſch'ſchurs: Er heißt Häschen und iſt ein Häschen oder 
vielmehr ein ganz gewaltiger Haſe. Solche Leute hält man 
in Zeiten der Gefahr am beſten ſo weit wie möglich entfernt 
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von ſich. Doch hört, was geht dort los?“ — Es entſtand 
nämlich unter den Chineſen eine ſtürmiſche Bewegung, deren 
Zweck und Richtung nicht gleich zu erkennen war. Sie ſchrieen 
in ihrer Mutterſprache wirr durcheinander, ſchoben ſich hin 
und her und drängten ſchließlich bergan, um die Höhe zu er⸗ 
ſteigen. Dabei riſſen ſie Knüppel aus den Büſchen und hoben 
Steine auf, ſie mit hinaufzunehmen. Es war ein großes 
Glück für die Indianer, daß Old Shatterhand Chineſiſch ver⸗ 
ſtand. Dieſe Abkommen aus dem Reiche der Mitte hatten 
erfahren, daß ſie von den Roten hatten überfallen und ſkal⸗ 
piert werden ſollen. Bei einem offenen Angriff wären ſie 
gewiß alle wie Spreu auseinandergeſtoben; hier aber ſahen 
ſie ihre Feinde eingeſchloſſen und unfähig, Gegenwehr zu 
leiſten; das verlieh ihnen einen Mut, von dem ſie ſonſt keine 
Spur beſaßen. Die Feigheit verwandelt ſich ſehr leicht in 
Blutdurſt, wenn ſie ſich außer Gefahr befindet, und Gefahr 
gab es hier nicht im geringſten. Man konnte die Indsmen 
aus ganz ſicherer Entfernung von oben herab durch Würfe 
töten. Darum drängten die Chineſen nach der Höhe, um ſie 
wie im Sturme zu erſteigen. 

„Mein Bruder mag ſchnell mit mir kommen!“ forderte 
Old Shatterhand den Apatſchen auf. 

„Dieſe gelbe Schar wird vor uns zurückweichen, ſobald 
wir ihnen nur in die ſchiefen Augen ſehen,“ antwortete 
Winnetou, welcher die Abſicht ſeines weißen Freundes ſofort 
erkannte. 

Sie eilten miteinander an dem Feuer vorbei und 
ſchwangen ſich von Stein zu Stein ſo raſch an der ſteilen 
Felſenwand empor, daß ſie die Chineſen ſchnell überholten, 
weil dieſe einen Umweg über die bequemere Lehne des Berges 
eingeſchlagen hatten. Der Engineer Swan aber war mit 
ſeiner ganzen Arbeiterabteilung unten ſtehen geblieben, folgte 
ihnen aber mit den Blicken und ſagte, ſich an ſeine Leute 
wendend: „Die Gelben wollen die Roten lynchen, wie es 
ſcheint, und die beiden Jäger ſtellen ſich ihnen entgegen, um 

dies zu verhindern.“ 
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„Die zwei gegen fo viele!” meinte einer der Arbeiter. 
„Die Chineſen find wenigſtens ihrer ſechzig!“ 

Ww Meint ihr, daß ein Shatterhand oder ein Winnetou 
es für nötig hielt, dieſe Burſchen zu zählen? Ob es nur 
einer iſt oder ob es ſechzig ſind, es iſt doch eine und dieſelbe 
Feigheit, die vor jedem Mutigen die Flucht ergreift. Paßt 
auf, jetzt ſtoßen ſie zuſammen!“ 

Das Feuer leuchtete bis zum Bergeshang hinauf, wo 
die zwei Weſtmänner jetzt den Chineſen entgegentraten. Unten 
in der Schlucht und oben auf der Höhe war tiefe Stille ein⸗ 
getreten, denn alle erkannten, um was es ſich handelte, und 
waren auf den Ausgang dieſes Intermezzos höchſt neugierig. 

Man hörte die gebieteriſche Stimme Old Shatterhands 
erſchallen; die Chineſen hörten nicht auf ihn, ſie drängten 
vorwärts. Seine Stimme erklang abermals, mit demſelben 
Mißerfolge. Da zogen er und Winnetou die Revolver aus 
den Gürteln, das wirkte für kurze Zeit; die Schar der Chi⸗ 
neſen kam zum Stehen, aber nicht lange, ſo drängten die 
Hinterſten auf die Vorderſten ein, welche fortgeſchoben wur⸗ 
den. Das war ein kritiſcher Moment. Wirklich ſchießen woll⸗ 
ten die beiden doch nicht, ſie hatten die Waffen gezogen, nur 
um ihnen zu drohen; aber ihren Befehlen Reſpekt verſchaffen, 
das mußten ſie doch auch, wenn es nicht zu dem beabſich⸗ 
tigten Maſſacre kommen ſollte. Man ſah, daß fie die Ne: 
volver wieder einſteckten; was ſie dann taten, konnte man 
nicht deutlich und im einzelnen erkennen, aber man hörte 
deutlich ihre Stimmen; man hörte ferner die Chineſen ſchreien, 
man ſah einen dichten Haufen durcheinander ſtoßender oder 
geſtoßener Menſchen, bemerkte einzelne der vorderſten Chine⸗ 
ſen durch die Luft fliegen und in den Haufen der Ihrigen 
fallen; es ſchoß bald rechts, bald links einer wie eine Bombe 
aus dieſem Haufen heraus und kollerte den Berg hinunter; 
dieſen einzelnen folgten mehrere; ſchon flogen ſie zu zweien 
und zu dreien bergab, ſich aneinander haltend und doch mit⸗ 
einander hinunterreißend, manche wurden wie von einer Feder 
kerzengerade emporgeſchleudert, um dann wieder niederzu⸗ 
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fallen und weiter fortzukugeln. Das anfängliche Wutgeſchrei 
verwandelte ſich nach und nach in ein Klagegeheul; Schmer⸗ 
zensrufe und Jammertöne erſchollen, der Haufen wurde 
kleiner, weil ſeine Beſtandteile noch ohne Aufhören ausein⸗ 
anderflogen und den Hang hinunterrollten, es war als ob es 
in ſeiner Mitte einen unſichtbaren und auch unwiderſtehlichen 
Sprengſtoff gebe, deſſen chemiſche Zuſammenſetzung ganz 
darauf berechnet ſei, mit Chineſenleibern Ball zu ſpielen; die 
Zahl der bergab Kugelnden vergrößerte ſich um ſo mehr, je 
kleiner diejenige der Zurückbleibenden wurde, und endlich 
nahm der erwähnte Sprengſtoff die Geſtalt Old Shatter⸗ 
hands und Winnetous an, die nun wieder ſichtbar wurden 
und eine letzte Gewaltanſtrengung machten, deren Wirkung 
zwar für die Betreffenden keine angenehme, dafür aber für 
die Zuſchauer eine deſto erfreulichere und ergötzlichere war. 

Es ſchien ganz ſo, als ob ein rieſiger Quirl mitten in 
die Chineſen geraten ſei und ſich in verhängnisvoller Tätig⸗ 
keit befinde, natürlich verhängnisvoll für ſie, denn ſie wurden 
in einer Weiſe bald durch-, bald auseinandergetrieben, daß 
ihnen Hören und Sehen vergehen mußte; es hatte den An⸗ 
ſchein, als ob die Erde unter ihren Füßen nicht mehr haltbar 
ſei, denn es gingen mehr und immer mehr Standpunkte ver⸗ 
loren; man ſah Beine ſeitwärts, Beine oben, Köpfe ſeitwärts, 
Köpfe unten, bis ſchließlich alles, aber auch alles ins Gleiten, 
Rutſchen, Wanken, Fallen, Kollern und Kugeln kam, ſo daß 
man ganz der Wahrheit gemäß behaupten und ſogar beweiſen 
konnte, daß eine ganze Chineſenlawine talabwärts gehe. 
Sie fuhr hernieder, erſt langſam, dann ſchneller und immer 
ſchneller, und als fie unten angekommen war, gab es ein ge: 
waltiges Wimmern und Klagen im Nanking⸗ und Kanton⸗ 
dialekte, und es gerieten und verwickelten ſich fo viel menſch⸗ 
liche Gliedmaßen ineinander, daß es für jeden einzelnen Sohn 
der Mitte ganz bedeutender Selbſtkenntnis und anatomiſcher 
Geſchicklichkeit bedurfte, um die abſeits geratenen Teile ſeines 
lieben Ichs wieder zuſammenzubringen. 

Alles, alles, was einen Zopf trug, war mehr oder 
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weniger ſchnell und prompt da unten angelangt; oben aber 
ſtanden noch die beiden, welche den unwiderſtehlichen Spreng⸗ 
ſtoff gebildet hatten, Winnetou und Old Shatterhand. So 
viel Weiße es hier gab, aus ſo viel Kehlen wurde ihnen 
Bravo zugerufen. Dann ſtiegen ſie leicht herab, als ob die 
Arbeit, die ſie bewältigt hatten, gar keine Anſtrengung für 
ſie geweſen ſei, und als ſie unten anlangten, war kein ein⸗ 
ziger Chineſe mehr zu ſehen; ſie hatten alle Angſt bekommen, 
daß die Quirlerei hier unten fortgeſetzt werden könne, und 
waren fortgelaufen. Die beiden ſiegreichen Schöpfer der 
Lawine aber gingen einfach und beſcheiden, als ob gar nichts 
Ungewöhnliches geſchehen ſei, zu dem Engineer hinüber. Als 
dieſer ſie mit einer Lobpreiſung empfangen wollte, fiel ihm 
Old Shatterhand in die Rede: „Dieſe Gefahr für die Roten 
iſt vorüber, aber es gibt noch eine zweite für ſie, die ihnen 
nicht von den Gelben, ſondern von den Weißen droht, welche 
ſich ganz oben auf der Höhe befinden. Sie werfen Steine 
herab, was wir nicht länger dulden dürfen.“ 

„Aber, Sir, dieſe Komantſchen ſind doch Mörder! Tut 
es Euch denn wehe, wenn den einen oder andern dieſer Bur⸗ 
ſchen ein Steinchen trifft?“ 

„Nein; aber jeder Verbrecher iſt, zumal vor ſeiner Ver⸗ 
urteilung als Menſch zu behandeln. Wer Tiere quält, taugt 
nichts; wer aber Menſchen unnütz wehe tut, der iſt noch viel 
weniger wert; das iſt ſo meine Meinung, nach welcher ich 
zu handeln pflege, und ich denke, daß Ihr dieſem Beiſpiele 
wenigſtens ſo lange folgt, wie ich hier bei Euch bin. Schickt 
alſo zwei Männer hinauf, den einen rechts, den andern links 
welche dieſe Ungebühr abſtellen. Es ſoll ſich jeder ruhig 
verhalten, und nicht eher etwas Feindſeliges unternehmen, 
als bis ich das Zeichen dazu gebe!“ 

„Well! Werden dann aber auch die Roten Ruhe 
geben?“ 

„Sie werden ſich hüten, vor Tagesanbruch etwas zu 
unternehmen, zumal ſich ihr Häuptling in unſrer Gewalt 
befindet.“ 
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„Das willen fie noch nicht!“ 

„Wir binden die beiden gefangenen Poſten los und 
ſchicken ſie zu ihnen in die Schlucht. Es iſt auch an der Zeit, 
nun mit dem ‚Schwarzen Muſtang“ zu ſprechen. Laßt ihn und 
die zwei andern hierher holen, wo es hell iſt und wir ihn 
leichter und auch ſchärfer beobachten können als dort im 
Dunkeln.“ 

„Sollen den Gefangenen die Feſſeln ganz abgenommen 
werden?“ 

„Nein, jetzt noch nicht, ſondern nur von den Bäumen 
losbinden mag man ſie. Sagt ihnen keinen Namen, und legt 
ſie hier ſo nieder, daß ihre Geſichter vom Feuer beſchienen 
werden! Ich möchte ſie deutlich ſehen, wenn ſie uns er⸗ 
kennen.“ 

„Darf ich ihnen antworten, wenn ſie mich etwas fragen, 
zumal dem Häuptling?“ 

„Ja, aber nur Unwichtiges und Allgemeines. Wir 
werden uns ein Stück entfernen und dann unbemerkt von 
hinten herantreten, um zu hören, in welcher Weiſe er mit 
Euch ſpricht und wie er über ſeine Lage denkt.“ 

Der Engineer begab ſich nach dem Tannendickicht, und 
Old Shatterhand ging mit Winnetou eine kleine Strecke 
fort, um von dem „ſchwarzen Muſtang“ nicht ſogleich geſehen 

zu werden. Es dauerte nicht lange, ſo wurde dieſer nach der 

angegebenen Stelle gebracht und dort mit den beiden Poſten 
in der vorhin angedeuteten Weiſe niedergelegt. Sie lagen 
mit den Köpfen ſo, daß Winnetou und Old Shatterhand 

hinter ihnen ſtanden und alſo von ihnen nicht geſehen werden 

konnten. Dieſe beiden näherten ſich ihnen langſamen und 
leiſen Schrittes ſo weit, daß ſie deutlich hören konnten, was 
geſprochen wurde. 

Der Engineer ſtand vor den drei Gefangenen, blickte 
ſie forſchend an und ſagte nichts. Der Häuptling ärgerte 
ſich über dieſen Blick; eigentlich hätte er nach Indianerart 
auch ſchweigen ſollen, zumal er nicht geringen Stolz beſaß 


und ſich für den berühmteſten Krieger der , hielt; 
May, Der ſchwarze Diuftang. 
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aber die Verachtung, welche aus dem Geſichte des Beamten 
zu ihm ſprach, empörte ihn ſo ſehr, daß er ſeiner Würde 
nicht gedachte, ſondern ihn zornig anfuhr: „Was ſchauſt du 
uns ſo an? Kannſt du nicht reden, oder klebt dir aus Angſt 
vor uns der Mund ſo zuſammen, daß du kein Wort über 
deine Lippen zu bringen vermagſt?“ ; 

„Angſt vor euch?“ lachte der Gefragte. „Ihr ſeht 
ganz und gar nicht wie Leute aus, vor denen man ſich zu 
fürchten hätte!“ 

„Deine Rede klingt ſehr ſtolz; aber das Entſetzen würde 
dich ergreifen, wenn du hörteſt, wer ich bin!“ 

„Bilde dir nichts ein! Magſt du ſein, wer du willſt; du 
biſt ein ganz gemeiner Dieb und Räuber, den wir nachher mit 
einem recht guten und dauerhaften Stricke aufhängen werden.“ 

„Du weißt nicht, was du redeſt! Es gibt keinen 
Menſchen, der es wagen würde, nur daran zu denken, mich 
aufzuhängen.“ 

„Pshaw! Verbrecher hängt man auf; das iſt ſo bei 
uns Gebrauch, und du biſt ein Verbrecher!“ 
| „Schweig! Ich bin Tokvi Kava, der oberſte Häuptling 

der Naiini⸗Komantſchen.“ 

„Das iſt wohl möglich, kann mir aber nicht imponieren 
und ändert an der Sache nichts. Wenn du der Oberſte dieſer 
Schurken biſt, ſo wird dein Rang zwar gern von uns berück⸗ 
ſichtigt werden, doch nur in der Weiſe, daß wir dich ein Stück 
höher hängen als deine Leute.“ 

„Wenn du nicht vor Angſt ſo redeſt, ſo iſt's der 
Wahnſinn, der aus dir ſpricht. Wenn man einen Menſchen 
aufhängen will, ſo muß man ihn doch erſt gefangen genom⸗ 
men haben!“ 

„Meinſt du etwa, daß du nicht unſer Gefangener biſt?“ 

„Ich bin es; aber ihr werdet mich ſofort wieder frei⸗ 
geben müſſen.“ 

„Sofort? Ah!“ 

„Ja, ſofort, denn ihr könnt keinen Grund angeben, 
weshalb ihr mich ergriffen und gebunden habt.“ 
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„Du irrſt. Wir haben mehr Gründe, als wir eigent⸗ 
lich brauchen.“ 

„So gebt ſie an! Ich werde euch beweiſen, daß dieſe 
Gründe nichts taugen. Und ſelbſt wenn ihr gute Gründe 
hättet, müßtet ihr mich gehen laſſen; denn wenn ihr dies 
nicht tätet, ſo würden meine Krieger mich holen und euch 
dadurch beſtrafen, daß ſie Firwood⸗Camp verbrennen, alle 
ſeine Bewohner töten und die Schienen des Feuerroſſes aus 
der Erde reißen. Ich habe Macht über euch alle, und ihr 
dürft nur dann auf Gnade rechnen, wenn ihr mich ſofort los⸗ 
bindet und mir die Freiheit gebt.“ 

„Willſt du, daß ich dich vor dieſen deinen zwei Kriegern 
verlache? Du wagſt es, mir zu drohen, obgleich du vor mir 
liegſt wie eine Schlange, welcher die Giftzähne genommen 
worden ſind! Es fällt mir gar nicht ein, dir die Freiheit 
wiederzugeben. Und ſelbſt wenn ich es wollte, dürfte ich es 
nicht tun.“ 

„Warum nicht?“ b 

„Weil es zwei berühmte Krieger gibt, die es nicht zu⸗ 
geben würden.“ 

„Welche Krieger?“ 

„Old Shatterhand und Winnetou.“ 

Da lachte der Häuptling laut und höhniſch auf und 
ſagte: „Jetzt weiß ich es gewiß, daß es doch nur die Angſt 
iſt, welche aus dir redet. Du nennſt dieſe Namen, um mir 
bange zu machen; ich aber weiß, daß ſich dieſe beiden Krieger 
gar nicht hier befinden.“ 

„Du weißt nichts!“ 

„Ich weiß es und werde es dir beweiſen. Ja, ſie ſind 
geſtern abend hier geweſen, aber aus Angſt vor mir haben 
ſie das Camp ſofort wieder verlaſſen.“ 

„Ridiculous! Wieder aus Angſt vor dir! Es gibt 
keinen Menſchen, der im ſtande wäre, Old Shatterhand und 
Winnetou Furcht einzujagen.“ 

„Warum haben ſie da das Camp ſo ſchnell ver⸗ 
laſſen?“ 
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„Biſt du fo feſt davon überzeugt, daß fie ſich nicht hier 
befinden?“ 

„Sie ſind nicht hier; ich habe es geſagt, und Tokvi 
Kava weiß ſtets ganz genau, was er ſagt. Sie hatten Angſt 
vor mir und ſind mit dem Wagen des Feuerroſſes davon⸗ 
geeilt. Howgh!“ 

Da ertönte hinter ihm die Stimme Old Shatterhands: 
„Howgh! Dieſes Wort gilt für jeden Krieger als eine Be⸗ 
teuerung, als ein Schwur. Indem Tokvi Kava es ausge⸗ 
ſprochen hat, hat er eine Unwahrheit beſchworen und wird 
von nun an unter die Lügner gezählt.“ 

Während er das ſagte, umſchritt er die Gefangenen, ſo 
daß er nun vor ihnen ſtand. 

„Uff, uff!“ rief da der Häuptling erſchrocken. „Das 
it Old Shatterhand!“ 

„Ja, das bin ich. Und wer iſt der, den du hier a 
mir ſiehſt?“ 

Winnetou war ihm nachgekommen und ſtellte ſich an 
feine Seite. Als der Komantſche dieſen erblickte, entfuhr 
ihm der Ausruf des vermehrten Schreckes: „Und Winnetou, 
der Häuptling der Apatſchen! Wo kommen dieſe beiden 
Männer her?“ 

Da nickte ihm Old Shatterhand mit ſeiner freund⸗ 
lichſten Miene zu und antwortete: „Du wirſt dich außerordent⸗ 
lich freuen, zu hören, daß wir grad von daher kommen, woher 

auch du gekommen biſt, nämlich vom Alder⸗Spring!“ 
| „Ich war nicht am Alder⸗Spring!“ 

„Aber ganz in der Nähe desſelben, nämlich beim 
Hurricane am Corner⸗Top, um uns heut abend am Alder⸗ 
Spring zu fangen.“ 

Der Häuptling war über dieſe Frage ſo betroffen, daß 
es ihm Mühe koſtete, ſich zu beherrſchen, und daß eine Weile 
verging, ehe er die Behauptung hervorbrachte: „Das iſt 
nicht wahr. Ich war nicht am Corner⸗ „Top und kenne keine 
Abſicht, Euch zu fangen. Wer kann mir denn beweiſen, daß 
ich eine Feindſeligkeit gegen Euch beabſichtigt m Es gibt 
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unter den Bleichgefichtern keines, welches fo ſtreng auf dem 
Pfade der Gerechtigkeit wandelt wie Old Shatterhand; ich 
bin überzeugt, daß er auch gegen mich gerecht ſein wird!“ 

„Du haſt das Richtige geſagt. Ich bin ſtets beſtrebt 
geweſen, gerecht gegen meine weißen und roten Brüder zu 
ſein; aber wehe dir, dreimal wehe dir, wenn es wirklich dein 
Ernſt iſt, jetzt nur Gerechtigkeit von mir zu fordern!“ 

„Ich habe ſie gefordert und fordere ſie noch jetzt!“ 

„Tue es nicht! Wenn du nicht verloren ſein willſt, 
fo verlaſſe dich lieber auf meine Gnade als auf meine Ge: 
rechtigkeit!“ 

„Auf deine Gnade? Uff! Tokvi Kava hat noch nie um 
Gnade gebettelt und wird dies auch jetzt nicht tun. Deine 
Gnade und Barmherzigkeit verachte ich, denn ich habe dir 
nichts getan und brauche nur ein Zeichen zu geben, ſo brechen 
meine Krieger hier aus der Schlucht hervor und zeigen euch 
den blutigen Weg, der in die ewigen Jagdgründe führt!“ 

„Armer Narr! Verſuche es doch einmal, dieſes Zeichen 
zu geben!“ 

„Uff! Ich kann nicht, weil mir die Hände gebun⸗ 
den ſind.“ 

„Ah, du kannſt nicht! Faſt möchte ich dich bedauern. 
Aber tröſte dich! Selbſt wenn du dieſes Zeichen geben 
könnteſt, würde es dir gar nichts nützen. Deine Krieger 
können nicht kommen, denn ſie ſind grad ebenſo gefangen, wie 
du gefangen biſt.“ 

„Uff! Das iſt eine Lüge!“ 

„Lüge? Hüte dich, uns zu beleidigen! Läſſeſt du uns 
noch einmal dieſes oder ein ähnliches Wort hören, ſo laſſe 
ich dich peitſchen, wie du, der berüchtigte Jägerſchinder, deine 
unſchuldigen Gefangenen haſt peitſchen, ja zu Tode peitſchen 
laſſen! Old Shatterhand und Winnetou lügen nicht; das 
merke dir! Wir haben über deine Dummheit lachen müſſen, 
als wir hörten, daß du uns fangen wollteſt. Ein noch viel 
höherer, ja ein geradezu unbegreiflicher Grad von Dummheit 
aber war es, daß du deine Leute hier in das Birch⸗Hole 
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führteft, um das Camp überfallen zu laſſen. Du haft fie da 
in eine Falle geführt, die wir nur zuzumachen brauchten, um 
alle deine Krieger ſo feſt zu haben, wie man Vögel in einem 
Netze fängt!“ 

Jetzt begann dem Komantſchen endlich ſo nach und nach 
die Erkenntnis zu dämmern, daß feine Lage eine viel ſchlim⸗ 
mere ſei, als er bisher angenommen hatte. Zwar gab es 
eine Stimme in ihm, ſich dieſer Erkenntnis noch zu ver⸗ 
ſchließen; aber die ſtolze Sicherheit, mit welcher Old Shatter⸗ 
hand vor ihm ſtand und zu ihm ſprach, ließ keinen Zweifel 
darüber zu, daß das Spiel, welches die Komantſchen ſo leicht 
zu gewinnen gehofft hatten, für ſie verloren ſei. Er war 
gebunden, alſo vollſtändig machtlos; er ſah das Feuer hoch 
und breit lodern, welches ſeinen Leuten den Ausgang aus 
der Falle verwehrte; aber er kannte den Umſtand noch nicht, 
daß die Höhen der Schlucht rundum beſetzt waren, und noch 
viel weniger wußte er, daß ihm bewieſen werden konnte, 
welche Abſichten er verfolgt hatte, und ſo hielt er es trotz 
ſeiner ſchlimmen Lage noch immer für möglich, der Strafe 
entgehen und den, wenn auch vollſtändig beuteloſen Rückzug 
antreten zu können. Freilich, dumm genannt zu werden, das 
war für jeden Indianer, um wieviel mehr für ihn, eine Be⸗ 
leidigung, die nur mit Blut abgewaſchen werden konnte. Der 
Grimm, den er darüber empfand, war viel größer als die 
Sorge, welche ihn zur Vorſicht mahnte, und ſo knirſchte er 
wütend hervor, indem er an ſeinen Feſſeln zerrte: „Du nennſt 
Tokvi Kava dumm! Wäre ich nicht gebunden, ich würde dich 
zermalmen, wie der Grizzlybär den Koyoten, der ihn an⸗ 
kläfft, mit einem einzigen Schlage ſeiner Tatze zu Brei zer⸗ 
ſchlägt!“ 

„Pshaw! Vergleiche dich ja nicht mit dem grauen 
Bären! Auch das iſt eine Dummheit, wie man ſie ſich gar 
nicht lächerlicher denken kann!“ 

„Schweig! Vergiß ja nicht, mit wem du redeſt! Ich 
verlange, freigelaſſen zu werden! Oder vermagſt du die Be⸗ 
hauptungen zu beweiſen, welche du ausgeſprochen haſt?“ 
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„Haft du jemals gehört, daß Old Shatterhand etwas 
behauptet habe, was er nicht beweiſen konnte?“ 

„So ſprich!“ 

„Höre, Halunke, bemühe dich eines andern Tones, wenn 
du nicht willſt, daß dein Rücken ſich unter den Hieben krümmt, 
die ich dir für ſolche Frechheit geben laſſe! Du haſt hier keine 
Befehle zu erteilen. Nicht ich habe mich vor dir, ſondern du 
haſt dich vor uns zu verantworten, und wenn du dies nicht 
höflich tuſt, ſo ſtehen uns genug Mittel zur Verfügung, dich 
höflich zu machen. Glaube nicht, uns betrügen zu können! 
Lügen haben keine Wirkung. Uebrigens, wenn du dich ſo 
ſtolz den oberſten Häuptling der Naiini⸗Komantſchen nennſt, 
ſo denke ich, daß du auch viel zu ſtolz ſein wirſt, die Unwahr⸗ 
heit zu ſagen. Ihr ſeid hierher gekommen, um das Camp zu 
überfallen?“ 

„Nein!“ 

„Du hatteſt Ik Senanda, deinen Enkel, hierher geſchickt, 
dieſen Ueberfall vorzubereiten?“ 

„Nein!“ 

„Du warſt geſtern abend hier und haft mit ihm geſprochen? 

„Nein!“ 

Dieſes dreimal Nein hatte einen ſo beſtimmten, ab⸗ 
weiſenden, ſtolzen Klang, daß der Engineer zornig ausrief: 
„Dieſe Unverſchämtheit! Er muß uns doch geradezu für 
dumme Jungens halten! Ich habe große Luſt, ihm ſeine alte 
Jacke ausziehen zu laſſen, damit ſeine rote Haut Bekannt⸗ 
ſchaft mit einem guten Stocke machen kann!“ 

Old Shatterhand fuhr, noch immer zu dem Häuptling 
gewendet, fort: „Ich gebe dieſem weißen Gentleman ſehr 
recht. Es iſt eine Feigheit ſondergleichen, in einer ſolchen 
Lage ſo beſtimmt zu leugnen. Ich würde alles geſtehen und 
dadurch ſelbſt den Feind zwingen, mich zu achten.“ 

„Was Tokvi Kava nicht getan hat, das kann er nicht 
geſtehen,“ antwortete der Komantſche. 

„So biſt du alſo geſtern abend wirklich nicht hier ge⸗ 
weſen?“ 


200 Drittes Kapitel. 


„Nein!“ 
„Haſt nicht mit zwei Chineſen geſprochen?“ 
„Nein!“ 

„Und ihnen unſre drei Gewehre abgenommen?“ 

„Nein!“ 

„Auch nicht mit unſern drei Pferden fortgeritten?“ 

„Nein!“ 

„Aber leugnen wirſt du wohl nicht, deinen Enkel Ik 
Senanda zu kennen?“ 

„Den kenne ich.“ 

„Er hat ſich hier Pato Inda genannt.“ 

„Das iſt ganz unmöglich, denn mein Enkel v war noch 
niemals hier.“ 

„Wo befindet er ſich jetzt?“ 

„Daheim, auf den Weideplätzen unſres Stammes.“ 

„Du irrſt. Du weißt nämlich gar nicht, an welchem 
Orte er jetzt ſteckt.“ 

„Ich weiß es; er iſt daheim.“ 

„Nein. Du haſt ihn heut am Vormittage ganz allein 
am Corner⸗Top zurückgelaſſen.“ 

Der Häuptling ſchloß für einen Augenblick die Augen, 
als müſſe er einen plötzlichen Schreck verbergen; dann ant⸗ 
wortete er höhniſch: „Old Shatterhand ſcheint träumen zu 
können, ohne daß er ſchläft!“ 

„Pshaw! Du haſt ihn dort gelaſſen, um unſre ge⸗ 
ſtohlenen Gewehre zu bewachen.“ 

„Uff, uff!“ fuhr da der Komantſche trotz ſeiner Feſſeln 
halb empor. 

„Gibſt du das zu?“ 

„Nein!“ 

„Tokvi Kava, ich verachte dich! Dieſes Leugnen beweiſt 
uns, daß du keine Spur von Mut und Ehre mehr beſitzeſt. 
Du biſt feiger als ein junger Hund, der vor dem Schatten 
eines Vogels flieht. Hätteſt du nur ſo viel Hirn, wie durch 
das Zündloch einer Büchſe geht, ſo müßteſt du einſehen, daß 
alles verraten iſt, daß wir alles wiſſen und daß du nur durch 
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die Wahrheit die Spur von Anſehen retten konnteſt, welches 
du bei uns noch beſaßeſt. Ich werde dir etwas zeigen, was 
dir ſagen wird, daß euer Ritt nach dem Firwood⸗Camp nicht 
nur ein vergeblicher geweſen iſt, ſondern ſogar ein für euch 
unglückliches Ende nehmen muß. Da ſchau her! Das hatteſt 
du wohl nicht erwartet?“ 

Old Shatterhand hatte nämlich, ehe er ſich vorhin 
ſehen ließ, ſeine Gewehre hinter dem Gefangenen nieder: 
gelegt, und Winnetou war mit ſeiner Silberbüchſe dieſem 
Beiſpiele gefolgt. Jetzt holte der erſtere dieſe Waffen 
von der Stelle, an welcher ſie lagen, und zeigte ſie dem 
Häuptling der Komantſchen. Dieſer vergaß vor Schreck, 
daß er gefeſſelt war; er ſtieß einen Schrei aus und wollte 
aufſpringen. 

„Well, das ſcheint zu helfen!“ lachte der Jäger. 

„Die — die — — die Zauberbüchſe, — — der — 
Bärentöter und — — die — — die Silberflinte!“ ſtam⸗ 
melte Tokvi Kava. „Wo — wo — wo iſt Ik Senanda, der 
Sohn meiner Tochter?“ 

„Er iſt unſer Gefangener.“ 


„Ihr — — ihr — — habt ihn ergriffen?“ 
„Ja.“ 
„Am Corner⸗Top?“ 

Ja.“ 


„Wie — wie — habt ihr ihn dort gefunden? Wie — 
wie — ſeid ihr dorthin gekommen?“ 

„O, wir waren ſchon dort, ehe er kam!“ 

„Das — das — kann nicht ſein! Ihr ſeid doch mit 
dem Wagen des Feuerroſſes gefahren!“ 

„Armer Teufel! Du haſt wirklich, wirklich gar kein 
Hirn im Kopfe! Und ſo ein Menſch will mich und Winnetou 
fangen! Wir fanden geſtern deine Spur und wußten natür⸗ 
lich ſofort, woran wir waren. Du hatteſt unſre Pferde ge⸗ 
ſtohlen und den Chineſen unſre Waffen abgenommen; die 
Pferde kamen wieder; unſre Gewehre mußten wir holen. 
Und grad das, was dich ſo verblüfft macht, das taten wir, 
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um dich zu täufchen und um eher als du nach dem Alder⸗ 
Spring zu kommen: Wir fuhren mit der Eiſenbahn.“ 

„Uff — uff —!“ entfuhr es dem Komantſchen, deſſen 
Augen vor Erſtaunen weit offen ſtanden. „Wer hat euch 
denn geſagt, daß ich nach dem Alder⸗Spring wollte?“ 

„Lächerliche Frage! Wir haben dich verführt, dorthin 
zu reiten.“ 

„Ver — führt? Durch — wen?“ 

„Durch deinen Enkel, den Verräter und Spion. Wir 
machten ihm weis, daß wir heut abend dort ſein wollten, und 
es geſchah ganz ſo, wie wir gedacht hatten: er ſagte es dir, 
und du führteſt deine Krieger hin, um uns zu fangen. Wir 
waren aber ſchon eher dort als du. Wir ſahen alles, was 
ihr tatet, und hörten alles, was geſprochen wurde, denn ich 
lag mit Winnetou nur vier Schritte weit von dem Baum⸗ 
ſtamme, an dem du dich ausgeſtreckt hatteſt, in dem Dickicht 
des Windbruches.“ 

„uff, uff, uff!“ 

„Ja, uff, uff, uff! Du haſt nicht einmal Selbſtbeherr⸗ 
ſchung genug, dein Erſtaunen und deinen Schreck zu ver⸗ 
bergen! Als ihr dann fortgeritten waret, um wieder nach 
dem Firwood⸗Camp zurückzukehren, nahmen wir deinen Enkel 
gefangen. Er mußte uns natürlich unſre Gewehre wieder⸗ 
geben und dann ſofort mit uns reiten.“ 

„Wo befindet er ſich jetzt?“ 

„An einem ſo hübſchen Orte, daß ich es dir gönnen 
würde, auch dorthin geſchafft zu werden.“ 

„Wo? 


„Das brauchſt du jetzt noch nicht zu wiſſen. Willſt du 
nun noch immer bei deinem unſinnigen Leugnen beharren?“ 

Der Komantſche blickte ſtill und finſter vor ſich nieder, 
bis ihm der ſcheinbar rettende Gedanke an ſeine Leute kam. 
Da ſagte er: „Tokvi Kava kennt keine Furcht; er hat nicht 
aus Angſt geleugnet.“ 

„Du gibſt alſo zu, uns beſtohlen zu haben?“ 

„Ja. 
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„Du geſtehſt, daß du Firwood⸗Camp überfallen 
wollteſt?“ 

„Ja.“ 

„Was hätteſt du mit den Bewohnern dieſes Ortes ge⸗ 
macht?“ 

„Wir hätten ſie getötet und ſkalpiert.“ 

„Alle?“ 

„Alle!“ 

„Zounds!“ rief da der Engineer aus. „Mich auch?“ 

Für den Komantſchen war es jetzt ganz gleich, ob er 
einen mehr oder einen weniger hatte umbringen wollen; er 
antwortete in gleichgültig ſtolzem Tone: „Ich habe dich noch 
nicht geſehen und weiß nicht, wer du biſt, aber hätten wir 
dich mit ergriffen, jo wäreſt du auch mit ſkalpiert worden.“ 

„Danke ſehr, danke wirklich herzlich, mein lieber, roter 
Sir! Für dieſes liebenswürdige Geſtändnis werde ich mich 
noch ganz beſonders bei Euch bedanken. Sagt doch, Mr. 
Shatterhand, was wir jetzt mit dieſem ehrenwerten Gentle⸗ 
man und ſeinen Leuten tun werden!“ N 

„Wir werden ihm zunächſt Gelegenheit geben, ſeine 
und die Lage ſeiner Leute kennen zu lernen,“ antwortete der 
Gefragte. 

„Auf welche Weiſe?“ 

„Wir führen ihn nach dem Rande der Schlucht hinauf, 
von wo aus er die Situation überblicken kann.“ 

„Und dann?“ 

„Dann wird er, wenn er nicht gradezu irrſinnig iſt, 
ſeinen Leuten den Befehl erteilen, ſich zu ergeben.“ 

„Hm! Wenn ſie nun losbrechen, ehe er ihnen dieſe 
Weiſung geben kann?“ 

„Ich werde dafür ſorgen, daß ſie das nicht tun.“ 

„In welcher Weiſe, Sir?“ 

„Das habe ich Euch bereits geſagt.“ 

Er wendete ſich nach den beiden gefangenen Poſten zur 
Seite und fragte: „Iſt euch die Sprache der Bleichgeſichter 
bekannt?“ 
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Er mußte dieſe Frage zweimal wiederholen, ehe einer 
von ihnen antwortete: „Wir haben verſtanden, was ge⸗ 
ſprochen worden iſt.“ 

„Well! Ihr ſollt jetzt in die Schlucht gehen, um den 
Kriegern der Komantſchen zu ſagen, daß wir ihren Häuptling 
ergriffen haben, und daß wir ſie alle, wenn ſie ſich wehren, 
niederſchießen werden. Ich führe den Häuptling auf die Höhe, 
damit er ſich überzeugen kann, daß jeder Widerſtand euer 
Verderben herbeiführen muß. Er mag dann entſcheiden, was 
für ihn und euch das beſte iſt. Mag er ſich ergeben wollen 
oder nicht, ich rate euch, nicht eher an einen etwaigen Wider⸗ 
ſtand zu denken, als bis ihr erfahren habt, was er tun will.“ 

„Von wem werden wir das erfahren? Wenn ein Bleich⸗ 
geſicht es uns ſagt, werden wir es nicht glauben.“ 

„Ich werde ihm erlauben, es euch ſelbſt zu ſagen. Er 
mag von der Höhe herabſprechen, ſo daß alle ſeine Krieger 
es hören können. Seid ihr damit einverſtanden?“ 

„Ja. u 

„So werde ich euch jetzt eure Feſſeln abnehmen laſſen. 
Aber glaubt ja nicht, daß ihr dieſe Gelegenheit benutzen 
könnt, uns zu entſpringen. Ich erlaube euch nur, die wenigen 
Schritte in die Schlucht hinein zu tun, und werde mein 
Zaubergewehr auf euch gerichtet halten. Wer nur einen ein⸗ 
zigen Schritt zur Seite weicht, der bekommt eine Kugel in 
den Kopf!“ 

„Wir können doch nicht durch das Feuer gehen!“ 

„Doch! Die Flamme iſt hier an dieſer Seite des Ein⸗ 
ganges nicht ſo hoch und breit, daß ſie euch gefährlich werden 
könnte; ihr kommt mit einem einzigen Sprung hindurch.“ 

„Sollen wir zurückkehren und wieder gefeſſelt werden?“ 

„Nein, ihr könnt in der Schlucht bleiben. Sagt euren 
Kriegern, was ihr gehört und geſehen habt! Wenn ihr das 
tut, werden ſie einſehen, daß es für ſie gar nichts andres 
geben kann, als abzuwarten, wofür ihr Häuptling ſich ent⸗ 
ſcheidet.“ 

Während ihnen die Feſſeln abgenommen wurden, ſtell⸗ 
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Der eine von ihnen nahm einen Anlauf und ſprang an derjenigen Stelle durch 
das Feuer in die Schlucht, wo es am wenigſten breit war. 
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nahm einen Anlauf und ſprang an derjenigen Stelle durch 
das Feuer in die Schlucht, wo es am wenigſten breit war, 
und der andre folgte ihm ſogleich. Hierauf zog Old Shatter⸗ 
hand noch einige Eiſenbahner mehr herbei, um den Ein⸗ 
gang während ſeiner Abweſenheit unter ſcharfer und hin⸗ 
reichender Bewachung zu wiſſen, und dann wurden dem 
Häuptling der Komantſchen die Füße von den Banden be⸗ 
freit, um ihm zu ermöglichen, mit auf den Berg zu ſteigen. 
Die Hände blieben ihm natürlich auf dem Rücken feſtgebun⸗ 
den; dazu nahmen Winnetou und Old Shatterhand je einen 
geſpannten Revolver in die Hand und drohten, ihn bei dem 
geringſten Fluchtverſuch niederzuſchießen. Der Engineer mußte 
als Anführer der Wachen unten beim Feuer bleiben. 

So ſtiegen Shatterhand und Winnetou mit Tokvi Kava 
in der Mitte den Berg hinauf. Sie waren überzeugt, daß 
er ihnen keine Gelegenheit geben werde, ihre Waffen in An⸗ 
wendung zu bringen. Er hätte durch den Verſuch, zu ent⸗ 
ſpringen, nicht nur ſein Leben, ſondern auch ſeine eingeſchloſ⸗ 
ſenen Krieger in die größte Gefahr gebracht; das ſagte er 
ihnen zwar nicht, aber doch ſich ſelbſt, und folgte alſo ohne 
Widerſtreben bis hinauf zu einer Stelle, von welcher aus die 
ganze Schlucht mit einem Blicke zu überſchauen war. Das 
war derſelbe Ort, an welchem ſich der Hobble⸗Frank befand. 
Als er die drei Männer kommen ſah und Tokvi Kava an 
ſeinem Federſchmucke erkannte, tat er einen Freudenſprung 
und rief aus: „Hurra, da bringen ſie eenen gebracht, der, 
wenn mich meine angeborene Intelligenz nich ganz im Schtiche 
läßt, der Häuptling dieſer roten Kriegspfadbrüder is! Habe 
ich's erraten, Herr Shatterhand?“ 

„Ja, er iſt's,“ antwortete der Gefragte. 

„Freut mich, freut mich ungeheuer! Denn ſobald wir 
den Hauptgimpel gefangen haben, gehen uns die andern 
Sperlinge ganz von ſelber off den Leim. Off welche Weiſe 
haben Sie ihn denn bei der Schkalplocke erwiſcht?“ 

„Nachgeſchlichen und niedergeſchlagen, lieber Frank.“ 

„Nachgeſchlichen und niedergeſchlagen! Das klingt ſo 
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eenfach und ſelbſtverſchtändlich, als wenn die Köchin im Hotel 
Bellevue von der Katze ſagt: Erſt abgeſchtochen, dann braun⸗ 
gebraten und nachher als Haſe offgefreſſen! Wünſch guten 
Appetit, meine Herren! Nu ſoll er wohl die ſchöne Ausſicht 
hier oben genießen und nachher mit der Drahtſeilbahn im 
Wagen erſchter Klaſſe wieder nunterrutſchen?“ 

„So ähnlich haben wir es allerdings mit ihm vor.“ 

„Wirklich? Na, verehrteſter Herr Shatterhand, da 
könnten Sie mir bei dieſer feſtlichen Gelegenheet eenen großen 
Gefallen tun!“ f 

„Welchen?“ 

„Laſſen Sie mich mit nunterfahren! Aber nur als 
Schaffner, wenn ich bitten darf!“ 

„Warum das?“ 

„Weil es mich in allen Gliedern juckt, ihm den Fahr⸗ 
ſchein zu coupieren.“ 

„Ohne Coupierzange?“ lächelte Old Shatterhand. 

„Laſſen Sie mich nur machen; ich bring's ooch ohne 
Zange fertig, nämlich erſchter, zweeter, dritter und ooch 
vierter Klaſſe. Ich kenne mich da ſehr gut aus und mach' das 
nach der alten, guten Regel: 


„Knipps, o knipps in dieſen Schein, 
Knipps een kleenes Loch hinein! 
Knipps in dieſen blauen Schein 
Een Loch für fünfzehn 185 ge ein! 
Knipps in dieſen grünen Schein 
Cen Loch für zwanzig Pfenn ge ein! 
Knipps in dieſen roten Schein 

Een Loch für dreißig Pfenn ge ein! 
Knipps in dieſen gelben Schein 
Een Loch für vierzig Pfenn'ge ein! 
Knipps, o knipps in jeden Schein, 
Knipps een kleenes Loch hinein!“ 


und Sie können ſich ganz off mich verlaſſen, wenn ich Ihnen 
ſage, daß ich ihn von hier oben bis hinunter ſo anhaltend 
knippſen werde, daß er, wenn er unten angekommen is, von 
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jedermann für een abgeloofenes Rundreeſebilletbuch gehalten 
werden ſoll! Hoffentlich ſind Sie einverſchtanden?“ 

„Nicht ganz. Wenn du ſo gern knippſen willſt, ſo laß 
dich, wenn du wieder in der Heimat biſt, als Pferdebahn⸗ 
ſchaffner engagieren; hier aber wird nicht geknippſt!“ 

„So habe ich wieder 'mal den ſchönſten Beruf und 
höchſten Lebenszweck verfehlt! Es is wirklich traurig, wenn 
es dem irdiſchen Menſchen niemals erlaubt is, ſeiner in die 
Schterne geſchriebenen Begabung ſchpärlich nachzuwandeln! 
Was wollen Sie denn aber mit dem Burſchen hier oben 
machen? Soll er etwa von dieſer Tribüne aus für ſeine 
Leute eene Rede reden?“ 

„Vielleicht.“ 

„Das is gar nich nötig, denn ich bin ganz gern bereit, 
ihm das Konzept dazu ſo deutlich off den Rücken zu ſchreiben, 
daß ſie es alle mit der größten Gemütlichkeit von Anfang bis 
zum Ende runterleſen können! Ich bin ſogar bereit, das in 
allen möglichen Arten von Schrift zu tun; je größer und je 
dicker, deſto lieber! Da ſchteht er nu und ſchtaunt grad wie die 
Kapelle von Schiller in das Tal von Uhland hinab! Wie 
mir ſcheint, kommt ihm unſre ſchöne Illumination und Gas⸗ 
beleuchtung ſehr bedenklich vor!“ 

Der kleine Konfuſionsrat hatte nicht unrecht. Wenn 
Tokvi Kava bis jetzt auf die Hilfe der Seinen gerechnet hatte, 
ſo mußte er jetzt einſehen, daß dieſe Rechnung ein ganz 
andres als das von ihm gewünſchte Facit ergab. Sie hockten, 
mit ihren Pferden auf das ärgſte eingeengt, da unten in der 
Schlucht, und der einzige Weg zur Freiheit wurde ihnen 
durch das noch immer hochlodernde Feuer verſchloſſen. Dieſes 
Feuer konnte bis zum frühen Morgen und noch länger unter⸗ 
halten werden; das wußte er, denn er hatte geſehen, daß 
noch ein großes, volles Petroleumfaß unten lag. Und wenn 
es das nicht gegeben hätte, ſo war Erdöl genug im Camp 
vorhanden, und außerdem lieferte der Wald ja ſo viel Brenn⸗ 
material, daß an den Umſtand, daß das Feuer werde aus⸗ 
gehen müſſen, gar nicht zu denken war. 
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Und wenn er die Wände der Schlucht betrachtete, fo 
ſah er zwar eine Stelle, an welcher man heraufklettern 
konnte; ja, ein einzelner Mann, für den oben kein Feind 
ſtand; aber eine ſo große Anzahl von Indsmen — an die 
Pferde dabei gar nicht zu denken! Und oben brannten Feuer 
und Fackeln, ſo daß alles tageshell beleuchtet war, und da 
zählte er eine Menge Bleichgeſichter, welche wohlbewaffnet 
waren und jeden Verſuch, die Wand zu erſteigen, mit größter 
Leichtigkeit zurückweiſen konnten. Er ſann hin und ſann her; 
er ſuchte in ſeinen Gedanken nach irgend einer Möglichkeit; 
es gab keine. Freilich dachte er einen Augenblick daran, daß 
ſeine Indianer ihre Pferde beſteigen und im Galopp den 
Ausgang durch das Feuer erzwingen könnten; aber er mußte 
auch dieſen Gedanken fallen laſſen. Erſtens hatte er die 
Wachen geſehen, welche draußen vor dem Feuer ſtanden, und 
zweitens konnten alle die Bleichgeſichter, welche er hier oben 
ſah, mit ihren Kugeln die ganze Schlucht bis hin zum Feuer 
beſtreichen; es wäre keinem einzigen Roten gelungen, zu ent⸗ 
kommen, denn es hätte nur einer einzigen Salve bedurft, um 
den Ausweg mit den Leichen von Indianern und Pferden zu 
verſtopfen. 

Dieſes niederdrückende Ergebnis ſeines Nachdenkens 
nahm ihn ſo in Anſpruch, daß er nicht daran dachte, ſeine 
Züge zu beherrſchen, und darum ſtand ihm die Enttäuſchung 
ſo deutlich auf dem Geſichte geſchrieben, daß zwar Winnetou 
und Old Shatterhand darüber ſchwiegen, dafür aber der 
kleine Hobble⸗Frank nicht umhin konnte, in ironiſcher Weiſe zu 
bemerken: „Jetzt macht er een Geſicht, grad ſo wie der Frau 
von Zappelheimern ihre Gans; als die nämlich fortfliegen 
wollte, da bemerkte ſie, daß ſie gar keene wirkliche Gans, 
ſondern een Briefbeſchwerer war.“ 

Frank ſah, daß Old Shatterhand ein Lächeln über 
dieſen Vergleich nicht ganz unterdrücken konnte, und fuhr 
darum fort: „Das is ja leider ſchtets das Los des Erhabenen, 
daß es zwar zwee Beene, aber keene Flügel hat. Es geht 


mir ebenſo und dem Häuptling ooch. Er möchte gern een 
May, Der ſchwarze Muſtang. 14 
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Adler fein und hockt als Ochſenfroſch am Boden. Sein Geift 
ſchtrebt zwar nach der jenſeitigen Parallele, aber ſeine körper⸗ 
liche Zuſammenſetzung wird von der diesſeitigen Parallaxe 
feſtgehalten und ganz folgerichtig wie een Eiszapfen von der 
Sonne offgetaut. Er mag's anfangen, wie er will, er kann 
doch keene Rettung finden. Sein Lebenswandel ſchteigt ab⸗ 
wärts in den Souterrain, und ſein zukünftiges Geſchick ſchläft 
wie der Apollo vom Belvedere im Sauerkraut. Machen wir 
es kurz mit ihm, Herr Shatterhand! Knipps, o knipps in 
dieſen Schein, knipps een kleenes — — —“ 

„Sei ſtill, Frank, ich bitte dich!“ fiel ihm der Genannte 
in die Rede. „Laß mich mit deiner Coupierzange in Ruhe!“ 

„So? Alſo ooch von Ihnen werde ich verkannt! Schtill 
ſoll ich ſein, während alle meine innern Drahtſaiten klingen! 
Meine Seele ertönt wie Guſtav Memnon feine Waſſerſäule, 
und mein Herz hält Zwiegeſchpräch mit der übermächtigen 
Möglichkeet, daß dieſer Häuptling der Komantſchen off die 
Idee kommt, ſich — — —“ 

Wer weiß, was er wieder für ein Ungetüm der Logik 
hervorgebracht hätte, wenn er nicht unterbrochen worden wäre. 

„Uff, uff!“ ließ ſich nämlich grad jetzt der Häuptling 
hören, und zwar viel lauter, als er es jedenfalls beabſichtigt 
hatte. Er erwachte aus ſeinem Brüten wie aus einem Schlafe 
und fuhr über ſeinen eigenen Ausruf zuſammen. Er hatte 
ja eigentlich gar nichts ſagen wollen. 

Winnetou beabſichtigte überhaupt nicht, zu ſprechen, und 
Old Shatterhand hatte zunächſt ſchweigen und den Häuptling 
ſeinen eigenen Gedanken überlaſſen wollen; jetzt nun, da 
dieſer ſich hatte hören laſſen, fragte er ihn: „Nun, hat Tokvi 
Kava darüber nachgeſonnen, ob es für ihn und ſeine Koman⸗ 
tſchen einen Weg zur Freiheit gibt?“ 

„Ja,“ antwortete der Indsman. 

„Es gibt keinen ſolchen Weg.“ 

„Es gibt einen!“ 

„Ah! Welchen?“ 

„Deine Gerechtigkeit.“ 


Der Ueberfall. 211 


„Berufe dich ja nicht wieder 
auf ſie!“ | 


Kö ER 2 
. 


Old Shatterhand fragte den Häuptling: „Nun, hat Tokvi Kava darüber nad: 
gejonnen, ob es für ihn und ſeine Komantſchen einen Weg zur Freiheit gibt?“ 


SEEN 
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„Ich muß dich doch an ſie erinnern!“ 

„Wenn ich nur auf ſie höre, bin ich gezwungen, euch 
zu verurteilen!“ 

„Nein! Was haben wir getan? Haben wir euer Blut 
vergoſſen?“ 

„Nein; aber ihr wolltet es vergießen.“ 

„Kann man Blut rächen, welches nicht gefloſſen iſt?“ 

„Nein; aber habe ich denn davon geſprochen, unver⸗ 
goſſenes Blut rächen zu wollen?“ 

„Du haſt es nicht geſagt; aber wenn du zugibſt, daß 
Blut, welches nicht gefloſſen iſt, auch nicht gerächt werden 
kann, ſo müßt ihr uns freilaſſen!“ 

„Du irrſt. Welche Strafe ruht nach dem Geſetze der 
Savanne auf dem Pferdediebſtahl?“ 

Der Gefragte antwortete nach einigem Zögern: „Der 
Tod; aber eure Pferde ſind wieder zu euch zurückgekehrt!“ 

„Und welche Strafe ruht auf dem Diebſtahle von 
Waffen?“ 

„Auch der Tod; aber ihr habt euch eure Gewehre wieder 
geholt!“ 

„Daß wir die Pferde und die Waffen wieder haben, 
ändert nichts an deiner Schuld. Der Diebſtahl wurde nicht 
nur verſucht, ſondern wirklich ausgeführt? Dein Leben iſt 
verwirkt!“ 

„So wollt ihr mich töten?“ fuhr der Häuptling 
zornig auf. 

„Wir ſind keine Mörder. Wir töten nicht, ſondern wir 
beſtrafen, denn du haſt Strafe gewollt und verlangt.“ 

„Uff! Wann hätte ich ſie verlangt?“ 

„Als du Gerechtigkeit forderteſt. Auf unſre Gnade und 
Barmherzigkeit haft du ja ausdrücklich und höhniſch verzichtet.“ 

Der Komantſche ließ den Kopf wieder ſinken und ſchwieg. 
Er wußte, daß er nicht umſonſt die Milde dieſer beiden 
menſchenfreundlichen Männer anrufen würde; aber ſein Stolz 
ſträubte ſich dagegen, es zu tun. Nach einer Zeit unnützen 
Nachdenkens fragte er: „Haben wir das Camp überfallen?“ 
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„Nein.“ 

„So können uns die Bleichgeſichter, welche da wohnen, 
nichts tun!“ 

„Irre dich nicht!“ 

„Irre ich mich?“ 

„Ja.“ 

„So ſag, wieſo?“ 

„Was wirſt du tun, wenn der Grizzly auf dich zu— 
kommt, um dich zu freſſen?“ 

„Ich werde ihn töten.“ 

„Das iſt ungerecht. Wie darfſt du ihn töten, da er dich 
doch noch nicht gefreſſen hat!“ 

„Er würde es aber tun, wenn ich ihm nicht das Leben 
nähme!“ 

„Das mußt du abwarten!“ 

„Uff! Der Bär iſt ein Tier, aber nicht ein Menſch!“ 

„Es iſt der Wille des großen Manitou, daß der Bär 
vom Raube und vom Blute lebe, der Menſch aber nicht; alſo 
iſt ein Menſch, der Blut vergießen will, viel ärger als ein 
Raubtier, und es iſt ganz nach deinen eigenen Worten, daß 
man einen Menſchen, welcher Blut vergießen will, ſofort 
tötet, ohne etwa abzuwarten, bis er es vergoſſen hat. Du 
ſelbſt haſt euer eigenes Urteil geſprochen!“ 

„Uff, uff!“ 

Nach dieſem unwilligen Ausrufe des Eingeſtändniſſes 
trat wieder eine Pauſe ein. Old Shatterhand hütete ſich, 
ſie zu unterbrechen. Der Komantſche mußte ſelbſt wieder 
beginnen. Dieſer ließ eine Weile vergehen, ehe er fragte: 
„Wo iſt Ik Senanda, den du gefangen haſt?“ 

„An einem ſichern Orte, wo er auf ſein Urteil wartet.“ 

„Wie wird dieſes Urteil lauten?“ 

„Der Tod.“ | 

„Wie? Ihr wollt auch ihn töten, der ſich gar nicht an 
dem Ritte nach Firwood⸗Camp beteiligt hat?“ 

„Ja. Er hat ſich mehr als nur beteiligt, denn er iſt 
der Spion, der Verräter, welcher den Ueberfall vorbereitet 
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hat. Du weißt, daß man Spione henkt, und daß es nie vor⸗ 
kommt, daß einer Gnade findet.“ 

„So werden wir kämpfen!“ drohte er. 

„Tut es! Schau da hinab! Kann eine einzige von 
euren Kugeln treffen? Dagegen bedarf es nur eines einzigen 
Rufes von mir, jo krachen alle unfre Gewehre. Wenn jedes 
Bleichgeſicht nur zweimal ſchießt, lebt keine einzige Rothaut 
mehr. Das weißt du auch, ohne daß ich es dir erſt zu ſagen 
brauche.“ 

„Uff! Seit wann iſt Old Shatterhand ein ſo blut⸗ 
dürſtiger Menſch geworden?“ 

„Seit du Gerechtigkeit von mir gefordert haſt; denn 
die Gerechtigkeit verlangt euer Blut, nichts andres und ge⸗ 
ringeres.“ | 

„Man ſagt, du ſeiſt ſtolz darauf, ein Chriſt, ein guter 
Menſch zu ſein?“ 

„Gut ſoll jeder Menſch ſein; ein Grund zum Stolze 
aber iſt das nicht.“ 

„Iſt es gut, nach Rache zu lechzen?“ 

„Ich lechze nicht. Verſuche es nicht, mich mit ſolchen 
Worten zu gewinnen. Was hatten euch die Bewohner dieſes 
Camp getan, daß ihr fie morden und ſkalpieren wolltet? 
Nichts! Du verlangſt, daß euch trotzdem nichts geſchehe. 
Seid ihr etwa ebenſo unſchuldig, wie ſie waren? Euch wird 
nur die Gerechtigkeit, welche du gefordert haſt. Gnade willſt 
du ja nicht!“ 

Wieder ſank der Häuptling ratlos in ſich zuſammen. 
Er befand ſich in einer für ihn fürchterlichen Lage. Er konnte 
ſich und ſeine Leute weder mit Liſt noch durch Gewalt retten; 
das ſah er ein; aber durfte er, der ſtolze Häuptling, der ſich 
für den berühmteſten, tapferſten und gefürchtetſten Koman⸗ 
tſchen hielt, grad dieſe beiden Männer, die als ihre gehaß⸗ 
teſten Gegner galten, um Gnade und Schonung bitten? 
Alles, alles, was in ihm lebte, ſträubte ſich dagegen, und 
doch ſah er keine andre Möglichkeit, dem Tode zu entgehen. 
Er fürchtete den Tod zwar nicht, nämlich den Tod an ſich; 
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aber er fürchtete die Todesart, die ihm hier drohte, denn 
nach ſeinem Glauben kann die Seele eines Menſchen, der 
durch Hinrichtung ſtirbt, nicht in die ewigen Jagdgründe ge⸗ 
langen. Dieſer Gedanke flößte ihm eine Angſt ein, welche 
er nicht zu überwinden vermochte. Dabei wallte in ihm ein 
Zorn empor, ein Haß gegen Winnetou und Old Shatter⸗ 
hand, der ihm den heißen Wunſch eingab, leben zu bleiben, 
um ſich an dieſen beiden Menſchen rächen, aber ganz fürchter⸗ 
lich, ganz entſetzlich rächen zu können. Und dieſer Haß, dieſer 
Wunſch war es, welcher ihn veranlaßte, ſeinen Stolz zu über⸗ 
winden und etwas zu tun, was er ſonſt auf keinen Fall ge⸗ 
tan hätte. Er hob langſam den Kopf und fragte mit un⸗ 
ſicherer Stimme: „Was verſteht Old Shatterhand unter 
Gnade?“ 

„Die Erteilung einer milderen oder gar den Erlaß der 
ganzen Strafe.“ 

„Würdet ihr uns die Strafe ganz erlaſſen?“ 

„Nein; das iſt unmöglich.“ 

„Aber das Leben könnten wir erhalten?“ 

„Vielleicht. Winnetou und ich, wir trachten nicht nach 
eurem Leben. Wir ſind Freunde aller weißen und roten 
Männer und vergießen nur dann das Blut eines Menſchen, 
wenn er ſelbſt uns zwingt, dies zu tun.“ 

„So würdet ihr uns das Leben ſchenken?“ 

„Ja.“ 

„Uff! Wenn ihr das tut, die ihr die größten, die be⸗ 
rühmteſten unter dieſen Bleichgeſichtern ſeid, ſo werden die 
andern eurem Beiſpiele folgen müſſen!“ 

„Müſſen? Davon kann keine Rede ſein. Die andern 
Bleichgeſichter ſind freie Männer, grad wie wir; ſie kennen 
die Geſetze, nach denen im wilden Weſten gerichtet wird, und 
wir haben ihnen nichts zu befehlen.“ 

„Du hielteſt es aber doch für eine Möglichkeit, daß auch 
ſie unſer Leben ſchonen!“ 

„Allerdings, Winnetou und ich, wir werden uns Mühe 
geben, ſie dazu zu bewegen. Es wird nicht leicht ſein, ihre 
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Rache in Nachſicht zu verwandeln; aber wir hoffen doch, es 
zu erreichen, wenn du das Deinige nicht verſäumſt, ihren 
Zorn zu beſänftigen.“ 

„Was ſollen wir tun?“ 

„Euch ergeben.“ 

„Ergeben?“ fuhr er auf. „Biſt du toll!“ 

„Iſt es toll von mir, wenn ich euch retten will? Gut! 
Ich pflege keine Tollheiten zu begehen; ſchweigen wir alſo 
davon! Ich habe dich hierher geführt, um dir zu beweiſen, 
daß euer Widerſtand uns keinen Tropfen Blutes koſten wird, 
euch aber augenblicklich ins Verderben führt. Dieſen Zweck 
habe ich erreicht. Wenn ich das Zeichen gebe, gehen alle 
unſre Gewehre los; wir werden euch die Skalpe nehmen, 
und eure Seelen werden dann in den ewigen Jagdgründen 
verurteilt ſein, als verächtliche Diener und Sklaven unſern 
Geiſtern um die Füße zu kriechen. Du haſt es nicht anders 
gewollt. Komm!“ 

„Wo willſt du hin?“ 

„Wieder hinab.“ 

„Und was wird dann geſchehen?“ 

„Du wirſt, ſobald wir hinunterkommen, an einem 
Baume aufgehängt, und dann geben wir das Zeichen, auf 
welches der Tod aller deiner Krieger folgt. Alſo komm!“ 

Er faßte ihn am Arme, ſcheinbar um ihn mit ſich fort⸗ 
zuziehen; aber Tokvi Kava riß ſich los, wich einen Schritt 
zurück und fragte, indem ſeine dunkeln Augen förmlich auf⸗ 
glühten: „Du kannſt uns nur dadurch retten, daß wir uns 
ergeben?“ 


i „Jg. 

„Wir dürfen leben bleiben?“ 

„Ich hoffe es.“ 

„Und zu unſerm Stamm zurückkehren?“ 

„Wenn euch das Leben geſchenkt wird, ja. Du glaubſt 
doch nicht, daß man Luſt haben wird, euch hier zu behalten.“ 

„Und wenn wir frei fortziehen dürfen, fürchteſt du da 
nicht unſre Rache?“ 
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„Pshaw! Wer wird ſich vor euch fürchten! Du ſprichſt 
von Rache? Wenn wir euch das Leben retten, ſeid ihr uns 
da nicht vielmehr Dankbarkeit ſtatt Rache ſchuldig?“ 

„Rette uns; dann wirſt du ſehen, was wir tun!“ 

„So entſchließe dich ſchnell! Ich gebe dir nur ſo viel 
Zeit, wie wir Weißen fünf Minuten nennen; dann muß es 
entſchieden ſein.“ 

„Brauche die Zeit nicht, denn ich ſage gleich jetzt, daß 
wir uns ergeben werden. Wie forderſt du, daß wir das tun 
ſollen?“ 

„Siehſt du, daß man da rechts am Felſen heraufſteigen 
kann?“ 

„Ja. u 

„Der Pfad ift jo ſchmal, daß nicht zwei nebeneinander 
kommen können. Sag deinen Kriegern, daß einer nach dem 
andern hier heraufkommen ſoll, doch ohne Waffen. Sie 
werden natürlich alle zunächſt gefeſſelt werden, bis wir über 
ſie beraten. Dann ſoll —“ 

„Gefeſſelt?“ unterbrach ihn der Häuptling, zornig auf⸗ 
fahrend. 

„Ja. Wenn dir das nicht paßt, ſo mögen ſie ſterben. 
Du biſt ja auch gefeſſelt!“ 

„Uff! Old Shatterhand iſt ein ſchrecklicher Menſch. Er 
ſpricht ſo ſanft und ruhig, aber ſein Wille iſt ein Stein, der 
nicht erweicht und ſich nicht biegen läßt!“ | 

„Sehr gut, daß du dies einſiehſt! Verhalte dich 
danach! Alſo, biſt du einverſtanden, daß ſie gefeſſelt 
werden?“ 

Der Gefragte zögerte einige Augenblicke; dann reckte 
er ſich ſtolz und hoch empor und antwortete, vor Grimm ſehr 
laut, faſt ſchreiend: „Ja!“ 

„Well! Aber ſag ihnen, daß wir jeden, der nicht alles 
unten ablegt und die geringſte Waffe mit heraufbringt, ſofort 
töten werden!“ 

Man ſah es deutlich, daß der Häuptling vor Wut 
zitterte. Er erkundigte ſich noch: „Wenn ich tue, was du 
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willſt, wird da der Sohn meiner Tochter auch leben bleiben 
und die Freiheit erhalten?“ 

„Ja.“ 

„Schwöre es mir zu!“ 

„Old Shatterhand ſchwört nie. Ich gebe dir mein 
Wort und werde es halten!“ 

„Ich glaube es! Du haſt den Stämmen der Koman⸗ 
tſchen ſchon oft Unheil gebracht, aber gelogen haſt du nie.“ 

„Die Söhne der Komantſchen ſind an dem Unglück, 
welches ſie mit Winnetou und mit mir hatten, ſtets ſelbſt 
ſchuld geweſen. Wir wollen gern ihre Freunde und Brüder 
ſein; ſie aber haſſen uns und zwingen uns zur Verteidigung; 
wenn ſie dabei den kürzeren ziehen, haben ſie es ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben. Liegt nicht auch heut die Schuld an euch allein? 
Wir hatten euch nichts getan. Warum beſtahlſt du uns und 
trachteteſt uns nach dem Leben? Und dabei wagt ihr es, uns 
eure Feinde zu nennen! Pshaw!“ 

„Schweig jetzt hiervon! Es kommt die Zeit, in welcher 
wir über dieſe eure Freundſchaft weiter ſprechen werden! 
Jetzt gibt es andres zu tun. Laß mir die Feſſeln . 
daß ich hinunter zu meinen Kriegern ſteigen kann!“ 

„Ah, du willſt ſelbſt hinab?“ 

„Du haſt es gehört.“ 

„Und ohne Banden?“ 

„Ja.“ 

„Warum?“ 

„Es genügt nicht, daß ich einige Befehle von hier hinab⸗ 
rufe. Wenn ſie ſich ohne Waffen euch ausliefern ſollen, muß 
ich ihnen meine Gründe ſagen.“ 

„Well,“ antwortete Old Shatterhand, indem er ihn 
lächelnd muſterte. „Magſt du eine Hinterliſt dabei ver⸗ 
folgen, mir gleich. Ich erteile dir die Erlaubnis, hinabzu⸗ 
ſteigen; aber von dem Augenblicke an, an welchem du den 
Grund erreichſt, werden die Läufe von neunmal zehn Ge⸗ 
wehren auf euch gerichtet ſein, und wenn ich nach fünf 
Minuten rufe und du kommſt nicht als erſter wieder herauf, 
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geht jeder dieſer Läufe zweimal los. Ich hab's geſagt, und 
ſo geſchieht's. Jetzt geh!“ 

Er band ihm ſelbſt die Hände los. Winnetou hatte 
ſich mit keinem Worte an der Unterhandlung beteiligt; jetzt, 
als der Komantſche Miene machte, hinabzuſteigen, legte er 
dieſem die Hand an den Arm und ſagte: „Was Old Shatter⸗ 
hand geſagt hat, iſt wie ein Schwur, den auch ich halten 
werde. Wenn er dich ruft und du nicht ſofort kommſt, iſt es 
meine Kugel, die dich trifft! Ich habe es geſagt. Howgh!“ 

Der Komantſche drehte ſich, ohne zu antworten, von 
ihm ab und begann den Abſtieg, der ihn zu den Seinen 
führte. Während ſie ſeine Schritte beobachteten, wie auch 
die Augen aller Komantſchen von unten herauf an ihm hingen, 
fragte Old Shatterhand: „Iſt mein Bruder Winnetou mit 
allem, was ich beſprochen und beſtimmt habe, einverſtanden?“ 

„Mit allem,“ nickte der Apatſche. „Mein weißer Bruder 
hat ſehr klug gehandelt. Der Häuptling der Komantſchen 
hat es gar nicht ſo bemerkt, mit welcher Liſt du ihm die Mög⸗ 
lichkeiten und die Waffen, die er noch hätte haben können, 
aus den Händen gerungen haft.“ 

„Glaubſt du wie ich, daß er wiederkommen wird?“ 

„Ja. Er wird nicht zögern, denn er glaubt, daß es 
ſonſt keinen Weg zur Rettung gibt, und ſeine Krieger werden 
ihm gehorchen.“ 

Als der Komantſche unten angekommen war und die 
erſten Worte zu ſeinen Leuten geſprochen hatte, erhob ſich 
ein lautes Geheul. Das war ihre Antwort auf ſeine Mit⸗ 
teilung, daß ſie ſich zu ergeben hätten. Um ihn gegen ihren 
etwaigen Widerſpruch zu unterſtützen, gab Old Shatterhand 
mit weithin ſchallender Stimme einige kurze Befehle. Da 
kamen alle Weißen, welche ſich auf der andern Seite befan⸗ 
den, auf die ſeinige herüber, um die einzeln heraufkommen⸗ 
den Komantſchen dann zu empfangen und gleich zu feſſeln, 
und alle richteten ihre Gewehre nach unten, um auf Old 
Shatterhands Befehl ſofort Feuer zu geben. Auch die unten 
beim Feuer unter dem Kommando des Engineers befindlichen 
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Weißen richteten ihre Gewehre nach der Schlucht herein. Zu 
ihnen waren die weißen Arbeiter von Firwood⸗Camp ge⸗ 
ſtoßen, die ſich doch geſchämt hatten, ihre Kollegen vom 
Rocky⸗Ground die Arbeit allein tun zu laſſen. Nur Leveret, 
ihr Engineer, ließ ſich nicht ſehen, denn er fühlte ſich um ſo 
ſicherer, je weiter er ſich vom Kampfplatze befand. Was die 
Chineſen betraf, ſo waren ſie zwar auf den Ausgang des 
Abenteuers unendlich neugierig, aber ihre Haut zu Markte 
zu tragen, das fiel ihnen gar nicht ein. Sie hatten ſich in 
der Ferne niedergelagert, bereit, beim geringſten Zeichen von 
Gefahr aufzuſpringen und auszureißen, und nicht nur die 
Komantſchen waren es, die ihnen dieſe Furcht einjagten, 
ſondern ſie konnten noch immer den weißen Jäger und den 
roten Apatſchen nicht vergeſſen, welche nur durch die Kraft 
ihrer Arme ihren dichten Haufen in eine abwärts rollende 
Lawine verwandelt hatten. 

Tante Droll war auch mit von der andern Seite her⸗ 
übergekommen. Er hatte ſich neben ſeinen Vetter Frank 
niedergeſtreckt, hielt wie dieſer die Mündung ſeines Ge⸗ 
wehres über den Rand der Schlucht hinab und erkundigte 
ſich: „Haſt du, Vetter Frank, alles gehört, was hier geſproche 
worde is?“ 

„Wie kannſte nur ſo fehlerhaft und chorographiſch fra⸗ 
gen!“ antwortete der Kleine. „Ich bin doch dabei geſchtanden 
und habe meine Ohren. Warum ſollte ich denn da niſcht ge⸗ 
hört haben?“ 

„Daßte Ohre haſt, das is mer nich ganz unbekannt; 
aber mancher hat zwee Ohre, ohne daß er höre will, was er 
höre fol. Is das nich der Häuptling der Komantſche geweſe?“ 


„Ja. 

„Und es is mit ihm verhandelt worde?“ 

„Ja.“ 

„Off was hat er ſich denn einlaſſe müſſe?“ 

„Die Komantſchen müſſen ſich ergeben. Sie kommen 
eenzeln da am Felſen roffgeſchtiegen und werden ſogleich ge: 
feſſelt, wenn ſie hier oben aus der Beichaiſe geſchtiegen ſind.“ 
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„Du, das is wieder mal ſehr pfiffig von unſerm Old 
Shatterhand! Hätte ſe roffſchteige könne, wie ſe wolle, gleich 
viele jo hinter ' nander, jo hätte das für uns gefährlich werde 
könne; da ſe aber ſo eenzeln und eelitzig komme müſſe, könne 
ſe uns keen Schade mache. Ich will nur hoffe, daß alles gut 
von ſchtatten geht. Schtricke und Rieme ſind genug da, um 
die Burſchen zu feſſeln. Es iſt doch gleich was anderſch, wenn 
mer in de richtige Geſellſchaft kommt! Seit mer geſtern Old 
Shatterhand und Winnetou getroffe habe, werde mer nu 
wieder was erlebe könne.“ 

„So? Und mit mir kannſte wohl niſcht erleben? Höre 
mal, ich bitte mir diejenige reſchpektvolle Hochachtung aus, 
off welche een Mann von meinen acht Matadoren Anſpruch 
erheben kann! Uebrigens haben wir ſie nich ſchon geſtern, 
ſondern erſcht heute früh getroffen. Wenn dir in deiner Zeit⸗ 
rechnung der falſche Multiplikator abhanden gekommen is, 
da bilde dir nur ja nich ein, daß ich dir mit meinen alt⸗ 
aſſyriſchen Dezimalbrüchen aushelfen werde. Wer da denkt, 
daß er niſcht mit mir erleben kann, der kann grad ſehr viel 
mit mir erleben. Das merke dir in Zukunft ganz ergebenſt! 
Habe ich dir etwa deshalb geſchtattet, als mein Vetter und 
leibhaftiger Couſin geboren zu werden, daß ich mir die gute 
Laune durch deine falſche Zeitrechnung verderben laſſen ſoll? 
Behauptet dieſer Menſch, bei mir niſcht erleben zu können, 
und dabei kann er nich eenmal das Addieren vom Zuſammen⸗ 
zählen unterſcheiden!“ 

„Na, ſei nur gut!“ bat Droll. „Ich hab's ja gar nich 
ſo gemeent! Wer wird nu gleich bei jedem Wort ſo wie ne 
Bombe platze!“ 

„Schweig, alter Generalſchtabsgimpel! Wie kannſte es 
nur wagen, mich mit der Bombe in dieſelbe Perſchpektive zu 
verſammeln!“ 

„Weilſte grad ſo ſchnell platzeſt wie ſie.“ 

„Platzen! Was für een Ausdruck für ſo eene bedeutende 
Wiſſenſchaftlichkeet. Weeſte denn nich, du Grünſchnabel, daß 
die Bombe nich platzt, ſondern exportiert? 
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„Du willſt wohl ſage, explodiert?“ 

„Explodiert? Wie meenſte das, lieber Droll?“ fragte 
Frank in ſeinem freundlichſten Tone. 

Aber wer ihn kannte, der wußte, daß grad dieſe ſchein⸗ 
bare Freundlichkeit eine ſichere Exploſion in Ausſicht ſtellte. 

„Na,“ antwortete Droll unbefangen und noch ganz 
ahnungslos: „Explodiere is doch, wenn was knalle tut; 
Export aber wird mit Ausfuhr überſetzt. Nich?“ 

„Ja, das is ſehr richtig, lieber Droll, ſehr richtig.“ 

„Schön! Freut mich ſehr, daßte mer recht gegebe 
haſt!“ ö 

„Recht gegeben?“ brach nun der Kleine zornig los. 
„Bildeſt du dir das wirklich ein? Ich, und jemanden recht 
geben, der nich mal ſo viel Grütze hat, ſich in die hochinter⸗ 
eſſanten Eegenſchaften der Haupt⸗ und Vorſilbe ex hinein⸗ 
zudenken! Denkt der Menſch wirklich, daß ich den mineralo⸗ 
giſchen Unterſchied zwiſchen explodieren und exportieren nich 
weeß! Ja, das war ganz richtig: explodieren heeßt knallen; 
alſo das Sodawaſſer explodiert, die Peitſche explodiert, und 
die Maulſchelle explodiert, weil es eenen Knall dabei gibt. 
Und das war ooch richtig, daß Export ſoviel wie Ausfuhr 
heeßt. Nu ſag eenmal, kommt nich das Dominium Ausfuhr 
von dem Feminium ausfahren her?“ 

„Das is mir zu gelehrt, aber es wird ſchon ſeine Richtig⸗ 
keit habe.“ 

„Und wenn man ausfährt, muß man doch wo raus⸗ 
fahren?“ 


„Ja freilich.“ 

„Zum Beiſchpiel aus der Haut?“ 

„Aus — — der — — — Haut?“ wiederholte Droll 
ganz verblüfft. 


„Natürlich! Oder haſte noch nie den Ausdruck gehört, 
daß jemand aus der Haut gefahren is?“ 

„Gehört, ja; aber geſehe hab' ich's noch nich.“ 

„So haſte alfo ooch noch keene Bombe geſehen?“ 

„Nee.“ 
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„Na, die fährt eben aus der Haut, wenn ſie platzt, und 
weil Ausfuhr ſo viel wie Export heeßt, ſo ſagen wir Ge⸗ 
lehrten, wenn wir unter vier Oogen ſind, daß die Bombe ex⸗ 
portiert. Haſt du das kampiert?“ 

„Kampiert? Das is boch wieder ſo een fremdes Wort. 
Nimm mirſch nich übel, lieber Frank; aber ſoll es nich viel⸗ 
leicht heeßen kapiert? Kampiert heeßt doch Lager mache?“ 

„Ganz richtig! Und etwas kampieren heeßt, es ſo feſt 
in den Kopp offnehmen, daß es dort lagern bleibt. Ver⸗ 
ſchtanden?“ 

Droll kratzte ſich hinter dem Ohre und antwortete ver⸗ 
legen: „Hm, ich hab's weder verſchtande noch kampiert, du 
weeßt ja, daßte mer nich mit ſolche fremde Dinge kommen 
darfſt. Ich ſchtamme nu eenmal aus dem Altenburgiſchen 
und bin nich in Moritzburg gebore.“ 

„Leider, leider ja! Die liebe Schöpfung hat uns mit 
ſo ganz verſchiedenen Geiſtesgaben ausgeſchtattet, und darum 
is, obgleich du mein wirklicher Vetter biſt, unſre Verwandt⸗ 
ſchaft doch nur eene hinterpommerſche Mesalliance zu nennen. 
Ich bin dir in allen Schtücken über und kann eegentlich gar 
nich begreifen, wie unſre beederſeitigen Eltern off den komi⸗ 
ſchen Gedanken haben kommen können, grad uns zwee beede 
durch ſo eene nahe Verwandtſchaftlichkeet zu verbinden. Es 
ſollte doch wohl jedem halbwegs gebildeten Menſchen frei⸗ 
ſchtehen, ſich ſeine Vettern und Tanten ſelber auszuleſen! 
Wenn man das dürfte, da wäre es gar nich möglich, daß ſich 
die Natur ſo viel Mißgriffe in der Vetterſchaft zu ſchulden 
kommen laſſen könnte.“ 

„So? Da willſte alſo niſcht mehr von mir wiſſe?“ 

„Sei doch ſo gut und frag nich ſo konſchterniert und 
deponiert! Ich habe dich ja gerade deshalb ſo lieb, weil du 
dümmer biſt als ich. Wo wollte ich denn mit ſämtlichen 
Schtrahlen meiner Weisheet hin, wenn ich niemand hätte, 
den ich damit erleuchten und obſkurieren könnte? Es macht 
mich doch gerade das ſo glücklich, daß alle meine Worte wie 
een Regen ſind, der mit ſeinen Tropfen die geiſtig Armen 
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erfriſcht und die eenzelnen Wiſſenſchaften in das große Meer 
des philoſophiſchen Oceanos ſchwemmt. Jene Henne ſagte, 
als ſie Eier legte: „Jedem een Ei, aber dem hochſchtudierten 
Schweppermann drei!‘ Du kannſt doch niſcht dafür, daß ich 
dieſer Schweppermann bin und zwee Eier mehr bekommen habe 
als du. Aber habe nur keene Sorge nich! Ich weeß, was ich 
dir als Couſin und Vetter ſchuldig bin, und werde dir zu⸗ 
weilen von meinem Ueberfluſſe eene Portion Rührei mit 
Schtaudenſalat zukommen laſſen. Dein ſchpezieller Schaden 
ſoll es nich grad ſein, daß die gütige Natur mich zu ihrem 
Liebling und Geſchwiſterkind erkoren hat. Mein Wahlſpruch 
iſt ja ſchtets geweſen: „Singe, wem Geſang gegeben, in dem 
deutſchen Dichterwald, und wer lebt, laß wieder leben, denn 
im Winter is es kalt!“ Aber paß off! Old Shatterhand 
ſcheint jetzt rufen zu wollen.“ 

Die gegebene Friſt war vorüber, und der Erwähnte 
bog ſich jetzt über die Felſenkante vor, legte die Hand an 
den Mund und rief in die Schlucht hinab: „Tokvi Kava, 
eta haueh!“ *) 

Der Häuptling hörte den Ruf, gab, wie man ſah, ſeinen 
Leuten noch einen letzten Befehl und wendete ſich dann von 
ihnen, um der Aufforderung Old Shatterhands nachzukommen. 
Er ſtieg an derſelben Stelle herauf, an welcher er hinab⸗ 
geklettert war, und während er dies tat, ſah man, daß ſeine 
Leute alle ihre Waffen auf einen Haufen zuſammenlegten. 
Er ſchien ihnen geſagt zu haben, in welchen Intervallen ſie 
ihm folgen ſollten, denn ſie ſtanden unten bereit, und erſt 
als er oben angekommen war, folgte ihm langſam der Nächſte. 
Ob es vom Steigen war oder von der Aufregung, welche 
ihm der Widerſpruch ſeiner Krieger verurſacht hatte, man 
ſah es ihm an, daß ſeine Pulſe klopften, als er, die Hände 
auf dem Rücken zuſammenlegend, mit heiſerer Stimme ſagte: 
„Tokvi Kava hat ſein Wort gehalten; hier, feſſelt mich wieder! 
Aber nehmt euch in acht, daß wir euch nicht auch einmal 


— 


5) „Komm herauf, Tokvi Kava!“ 
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Riemen an die Hände legen! Wenn das geſchieht, dürft ihr 
ſicher ſein, daß ihr unter der Sonne nichts mehr zu ſuchen habt!“ 

Er wurde gebunden und ein Stück fortgeführt. Der 
ihm folgte, wurde auch gefeſſelt und dann Rücken an Rücken 
mit ihm zuſammengebunden. Indem man die Gefangenen 
auf dieſe Weiſe zu zweien aneinander befeſtigte, wurde man 
ihrer doppelt ſicher. 

Es blieb ſo, wie man gleich zuerſt beobachtet hatte: Es 
folgte jeder Ko⸗ 
mantſche dem Vor⸗ 
angeſtiegenen erſt 
dann, wenn dieſer 
die Höhe erreicht 
hatte, und jo ge: 
wann man Zeit, 


Old Shatterhand legte die Hand an den Mund und rief 
N in die Schlucht hinab: „Tokvi Kava, eta haueh!“ 
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die Taſchen jedes einzelnen genau zu durchſuchen und ihn mit 
einem Kameraden zuſammen zu binden. Natürlich hatte Tokvi 
Kava dieſe Anordnung mit Abſicht getroffen. Weshalb? Um 
den Feinden die Feſtnahme ſeiner Krieger zu erleichtern? 
Wohl kaum! Oder um ſie durch dieſe Fügſamkeit zu ver⸗ 
anlaſſen, ihm die Freiheit unter annehmbaren Bedingungen 
zu geben? Vielleicht! Es war auch anzunehmen, daß er es 
nur getan hatte, um ihnen zu zeigen, daß ihm jetzt außer der 
erwarteten Freiheit alles andre gleichgültig ſei, und daß er 
überzeugt war, daß er denen, die ihm jetzt Gehorſam ab⸗ 
zwangen, ſpäter alles werde heimzahlen können. 

Als endlich alle abgefertigt worden waren, lagen weit 
über fünfzig zuſammengebundene Indianerpaare an der Erde. 
Tokvi Kava rief Old Shatterhand zu ſich und ſagte: „Es iſt 
mir ſchwer geworden, meine Krieger zum Gehorſam zu be⸗ 
wegen. Wirſt du dir nun auch Mühe geben, den Bleichgeſich—⸗ 
tern unſer Leben abzuringen?“ 

„Ich werde ſogar mehr halten, als ich dir verſprochen 
habe,“ antwortete der Jäger. „Ich ſagte dir, daß ich meinen 
Einfluß geltend machen wolle. Jetzt, da du uns ſo gehorſam 
geweſen biſt, gebe ich dir das feſte Verſprechen, daß euch euer 
Leben und eure Freiheit ſicher iſt.“ 

Da ſtieß der Komantſche ein ſchrilles Gelächter aus und 
rief, indem ein Blitz unendlichen Haſſes aus ſeinem Auge 
über Old Shatterhand hinſchoß: „Gehorſam? Ich euch? Iſt 
der Löwe dem Hunde oder der Büffel dem Stinktiere ge⸗ 
horſam? Was denkſt du, wer biſt du? Eine eiterige Beule, 
die ich aus dem Leibe der bleichen Raſſe herausſchneiden 
werde, um ſie in dem einſamſten Winkel der Savanne ver⸗ 
faulen zu laſſen! Und was iſt Winnetou? Der verachtetſte 
und feigſte unter den Apatſchen. Ein Gift, welches ich voll 
Ekel ausſpucken und mit dem Fuße in die Erde ſcharren 
werde! Haſt du im Eiſe des vergangenen Winters den letzten 


Reſt deines Gehirns erfroren, daß du zu behaupten wagſt, 
der ‚Schwarze Muſtang' ſei dir gehorſam geweſen? Ich ſchwöre 


dir beim großen Manitou und bei den Geiſtern aller unſrer 


— — 
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Häuptlinge, denen wir in die ewigen Jagdgründe folgen 
werden, daß die Zeit kommen wird, in welcher ihr erfahren 
werdet, wer zu befehlen und wer zu gehorchen hat! Jetzt 
aber blaſe ich dich von mir fort, wie man die Schmeißfliege 
von dem Fleiſche bläſt. Geh fort von mir! Es wird mir 
übel, wenn ich dich nur ſehe!“ 

Die einzige, ruhige Erwiderung Old Shatterhands war 
die Frage: „Willſt du dich vielleicht um das Leben reden? 
Noch biſt du unſer Gefangener und nicht frei!“ 

„Pshaw!* lachte er verächtlich. „Tokvi Kava läßt ſich 
von dir nicht bange machen! Old Shatterhand hat geſagt, 
daß uns unſer Leben und unſre Freiheit ſicher ſei!“ 

„Ach! So ßfeſt verläſſeſt du dich auf mein Wort? Weißt 
du, welche Ehre du mir damit erweiſeſt? Du haſt dich nicht 
getäuſcht. Schütte deinen ganzen Grimm über mich aus, ich 
halte doch, was ich verſprochen habe.“ 

„Doch nur aus Angſt vor uns, aus Angſt, denn jeder 
Tropfen Blutes, den ihr uns nehmen könntet, würde von 
unſerm Stamme von euch gefordert werden, und ihr müßtet 
am Marterpfahle eines Todes ſterben, den noch kein Bleich⸗ 
geſicht geſtorben iſt. Nur Furcht iſt 3, pure Furcht, warum 
ihr es nicht wagt, unſre Haut auch nur zu ritzen!“ 

„Du darfſt uns, ungeſtraft am Leben, läſtern, weil ich 
dir mein Wort gegeben habe. Weil du weißt, daß Old 
Shatterhand keine Unwahrheit ſagt, biſt du überzeugt, frech 
gegen mich ſein zu dürfen. So wie jetzt du, bellt der Hund, 
dem man die Zähne ausgebrochen hat, daß er nicht beißen 
kann!“ 

„Und dieſer Hund biſt du!“ ſchrie der Komantſche 
wütend. „Sieh hier meinen Fuß! Er wird dir bald 
den Tritt verſetzen, der dich vor Schmerz zum Heulen 
bringt!“ 

„Du darfſt viel, ſehr viel wagen, weil du mein Ver⸗ 
ſprechen haſt,“ mahnte ihn Old Shatterhand ruhig lächelnd. 
„Doch treib es nicht zu weit! Wenn du dich nicht zu beherr⸗ 
ſchen weißt, werdet ihr es zu bereuen haben.“ 


298 Drittes Kapitel. 


„Zu bereuen? Auch dieſes Wort gibt dir die Angft 
nur ein. Sag, was du willſt, ich verlache deine Drohung!“ 

Da wurde das Geſicht des weißen Jägers ernſt, und 
ſeine Stimme klang voll und ſchwer, als er ſagte: „Well, 
ganz wie du willſt! Ich werde allerdings halten, was ich 
verſprochen habe, aber kein Wort, keine einzige Silbe mehr. 
Wie ich das meine, wirſt du bald erfahren. Ich hatte mir 
vorgenommen, noch milder zu verfahren, als ich durch mein 
Verſprechen verpflichtet war; das iſt jetzt nun vorbei, und 
meine Mahnung wird ſich bald erfüllen; die Reue wird 
ſchnell kommen!“ 

Da zog der Komantſche den Kopf zwiſchen die Schul⸗ 
tern und ſchnellte ſich trotz der Feſſeln ein Stück empor, um 
Old Shatterhand anzuſpucken, was ihm auch gelang. Da 
ballte Winnetou, der ſonſt ſo ruhige, überlegene Mann, den 
nichts aus der Faſſung bringen konnte, die Fauſt und rief 
zornig: „Scharlih“), er hat dich mit feinem Geifer beſudelt. 
Wer ſoll ihn dafür züchtigen, du oder ich?“ 

„Nicht du, ſondern ich, aber anders, als du denkſt,“ 
antwortete ſein weißer Freund. „Er iſt nicht wert, daß ihn 
deine Hand berührt.“ 

Auch andre waren tief empört über die unglaubliche 
Frechheit des Komantſchen, der jetzt, da er ſeines Lebens 
ſicher war, den nur mit Mühe ſo lange verſchloſſenen Grimm 
hervorbrechen ließ. Eine Menge Stimmen der Weißen ließen 
ſich, ſchnelle Vergeltung fordernd, hören. Kas, der lange 
Blonde, ließ ſeinen kleinen Kopf von einer Seite auf die 
andre gehen; ſein Stumpfnäschen ſchien noch einmal ſo groß 
geworden zu fein; feine ſonſt jo gutmütigen Mausäuglein 
blitzten, und unternehmend zog er die Schaftſtiefel an ſeinen 
Storchbeinen empor, wobei er ſich mit lauter Stimme erbot: 
„Miſter Shatterhand, das iſt zu ſtark; das könnt Ihr ganz 
unmöglich dulden! Ich bin bereit, ihm das große Maul zu 
ſtopfen.“ 


*) Karl, der Vorname Old Shatterhands. 
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„Womit?“ 

„Mit einem Riemen, den ich ihm um den Hals lege; 
dann bringen wir ihn hoch, dort an den Baum, der einige 
ſo ſchöne Aeſte hat, die jedenfalls nur zu dieſer Prozedur 
ſo hübſch gewachſen ſind. Wenn ihm dann der Atem aus⸗ 
geht, kann ich nicht dafür. Hätte er ihn für was Beſſeres 
aufgeſpart! Wer nicht hören will, der muß fühlen; das iſt 
ein altes, gutes Wort, und das gab es damals ſchon bei 
Timpes Erben!“ 

„Danke! Wenn er geboren worden iſt, um aufgehängt 
zu werden, ſo wird er ſchon noch eine dazu paſſende Schlinge 
finden, ohne daß grad wir es ſein müſſen, die ſie ihm um 
den Hals legen.“ 

„Was?“ rief der Hobble⸗Frank. „Er ſoll Sie in dieſer 
Weiſe beleidigt und mit faulen Erdäpfelſchalen beworfen 
haben, ohne daß er ſeinen philharmoniſchen Lohn dafür be⸗ 
kommt? Das kann ich nich dulden, das geht mir gegen den 
Schtrich, wie dem Pudel, wenn er von hinten nach vorn ge⸗ 
bürſchtet wird! Es gibt am ſüdlichen Firmamente eene helle 
Schtelle, von welcher das Geſetz der Wiedervergeltung tief 
herunterhängt. Viele können die Buchſchtaben desſelben leſen, 
viele aber ooch nich. Zu denen, die es leſen können, gehöre 
natürlich in erſchter Linie ich, und ſo halte ich es für meine 
größte und inkompetente Pflicht —“ 

„Hier kann nur von meiner Pflicht die Rede ſein, nicht 
von der deinigen, lieber Frank,“ unterbrach Old Shatter⸗ 
hand den Redefluß des kleinen Mannes. „Laß es alſo mir 
über, dieſem roten Patron auf ſeine Frechheiten zu ant⸗ 
worten!“ 

„Das tu' ich aber nich; das tu' ich wirklich nich, denn 
wenn ich Ihnen die Macht und Gewalt des renitenten Ober⸗ 
ſchtaatsanwaltes überlaſſe, ſo weeß ich ſchon im voraus, daß 
die Rothaut den delikateſten Milchreis mit Auſternſauce an⸗ 
ſchtatt tüchtige Prügel kriegt.“ 

„Keine Sorge, Frank! Dieſes Mal denke ich nicht 
daran, Nachſicht zu üben.“ 
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„So? Alſo werden Sie endlich ooch eemal geſcheit? 
Zwar ſehr ſchpät, aber doch! Dennoch haben Sie ihm wirk⸗ 
lich eene Schtrafe zuverdefendiert?“ 

„Ja.“ 0 

„Da bitte ich Sie um die große Diagnoſe und Gefällig⸗ 
keet, mich dabei als den erſchten Tragödien⸗ und Soubretten⸗ 
ſänger mitwirken zu laſſen! Die Rolle brauch' ich gar nich 
erſcht auswendig zu lernen, denn ich drehe dem Alten das 
Inwendige ſo nach außen, daß wir ihm mit der größten 
Splendidität und Leichtigkeet alle beeden Seiten ausklopfen 
und ſympathiſieren können. Befehlen Sie alſo gütigſt, Herr 
Inſchpektor und Direktor, wenn der Vorhang offſchteigen ſoll! 
Das verehrte Publikum trampelt ſchon mit allen Beenen, 
und das ganze Haus is ausverkooft!“ 

„Gut, dein Wunſch ſoll erfüllt werden. Iſt dein Bowie⸗ 
meſſer noch ſcharf?“ 

„Scharf und ſchpitz wie een gut eingeölter Blitz, Herr 
Shatterhand.“ 

„Well! So mögen Kas und Has den Häuptling ſo 
feſt halten, daß er den Kopf nicht bewegen kann, und du 
ſchneideſt ihm den ganzen dicken Haarſchopf herunter, läſſeſt 
aber eine Strähne ſtehen, an die wir dieſe ſchönen oſtaſiati⸗ 
ſchen Zierden feſtbinden können.“ 

Er zog bei dieſen Worten die Zöpfe der zwei chineſiſchen 
Gewehrdiebe aus der Taſche. 

„Hurra, die beeden Kang⸗Keng⸗King⸗Kongzöpfe! Die 
hatte ich beinahe ganz vergeſſen! Hurra, hurra, iſt das een 
großartiger ſchtiliſtiſcher Gedanke! Ich bin ſo erfreut und 
ſo entzückt, als ob heute mein diatoniſcher und kynologiſcher 
Geburtstag wäre! Dem Manne kann ſofort geholfen werden, 
nämlich von dem Schopfe und zu den Zöpfen! Kommen Sie 
her, Herr Timpe Nummer eens und Timpe Nummer zwee! 
Ihr Name hat für mich zwar gar keenen ſchönen Karbol⸗ und 
Klarinettenklang, aber bei ſo eener famoſen Operation kann 
er mich doch nich ſchtören. Paſſen Sie off, Meſch'ſchurs und 
meine Herren, das große Werk kann beginnen. Der Vor⸗ 
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hang geht in die Höhe, aber die Haare müſſen runter! Ich 
ſchpiele den Barbier von Sevilla ohne Borſchtenpinſel und 
Seefenſchaum, und der Komantſche wird den „‚geſchundenen 
Raubritter geben. Beim erſchten Offzug ſinge ich ihn an: 
„Reich mir die Hand, mein Leben!“ und hierauf trägt er die 
Gnadenarie aus ‚Robert und Bertram‘ vor. Dann beginnt 
der Chor der Rachebrüder: ‚Schab, Hobble, ſchab, der Schopf 
der muß herab!“ Sodann fällt er ein: ‚Leife, leiſe, lieber 
Frank, ſonſt wird meine Kopfhaut krank!“ aus dem Freiſchütz, 
wenn ich mich nich irre oder wenn ſich Weber nich geirrt hat. 
Am Schluß des erſchten Aktes das Terzett: „Mond, ich grüß 
dich tauſendmal, der Komantſche is nu kahl!“ Wenn kurze 
Zeit ſchpäter der Vorhang wieder in die Soffitten oder in die 
Lafetten gezogen wird, ſchtimme ich mit Harmoniumbegleitung 
an: ‚Weint mit ihm des Schmerzes Träne, fadendünne iſt 
die Strähne!“ worauf er ganz alleene mit dem Doppelquar⸗ 
tett antwortet: ‚Weil ich ſonſten ohne Hut mich nich ſehen 
laſſen kann, lieber Hobble, ſei ſo gut, bind mir die Chineſen 
dran!“ Das tu' ich natürlich ooch, weil meine Rolle es ſo 
mit ſich bringt, und wenn es geſchehen is, fallen ſämtliche 
Mitſchpieler und Zuſchauer mit dem ganzen Orcheſter in den 
Lobgeſang ein: ‚Jubelt laut, ihr roten Brüder, denn die 
Zöpfe bammeln nieder! Euer Häuptling is entzückt, daß 
ſein Schädel ward geſchmückt; führt ihn im Triumph nach 
Haus, die Komödie is nu aus!‘ worauf das Publikum off: 
ſchteht und der Vorhang aber niedergeht. In dieſer Weiſe 
denke ich mir das Feſtprogramm, und nu, meine Herrſchaften 
und übrigen Gentlemen, mag das Schtück beginnen. Wer 
am beſten ſchpielt, kriegt ooch keene Gage!“ 

Der kleine, luſtige Kerl war ganz begeiſtert von der Auf⸗ 
gabe, die ihm zugeteilt worden war. Er hatte ſeinen launigen 
Vortrag zwar in deutſcher Sprache gehalten und konnte alſo 
nur von den Deutſchen vollſtändig verſtanden werden, doch 
waren ſeine Geſtikulationen und ſein Mienenſpiel ſo bezeich⸗ 
nend geweſen, daß auch die andern Weißen ſich denken konnten, 
was er meinte; die Roten aber hatten keine Ahnung davon. 
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Der Häuptling allerdings ſah die Blicke, welche fich auf 
ihn richteten; er ſah das Bowiemeſſer in der Hand des 
Hobble⸗Frank, und er ſah die chineſiſchen Zöpfe, welche dieſer 
von Old Shatterhand erhalten hatte. Er mußte ſchließen, 
daß es mit dieſen Gegenſtänden auf ihn abgeſehen ſei, aber 
was man vorhatte, das konnte er ſich doch nicht denken. 
Etwas Gutes war es jedenfalls nicht, das ſagte er ſich, in 
dem er an die Art und Weiſe dachte, in welcher er Old 
Shatterhand beleidigt hatte. Es wurde ihm bange, und dieſe 
Bangigkeit ſteigerte ſich, als Kas und Has rechts und links 
von ihm niederknieten und ihn ganz unheimlich verheißungs⸗ 
voll mit ihren Blicken maßen. 

„Was wollt ihr hier? Was ſoll mit mir geſchehen ? 
fragte er ſie. 

An ihrer Stelle antwortete Old Shatterhand: „Du 
ſollſt ein Geſchenk von mir erhalten, weil du ſo freundlich 
und ſo höflich zu mir geweſen biſt.“ 

„Welches Geſchenk?“ 

„Ihr ſeid hierher gekommen, um euch die Skalpe der 
gelben Männer zu holen, habt ſie aber leider nicht bekommen 
können, weil die Chineſen ſie ſelbſt behalten wollten. Da du 
denken kannſt, wie ſehr ich dir gewogen bin, wirſt du ein⸗ 
ſehen, wie leid es mir tut, daß auch du als Häuptling auf 
den Beſitz eines ſolchen Skalpes verzichten ſollſt. Mein gutes 
Herz hat es darum möglich gemacht, dich nicht nur mit einem 
Zopfe, ſondern ſogar mit dieſen zwei Zöpfen überraſchen zu 
können. Ich hoffe, daß du dieſe Gabe dankbar von mir ent⸗ 
gegennimmſt!“ 

Tokvi Kava ließ ein zweifelhaft klingendes „Uff!“ hören, 
da er keine andre Antwort geben konnte, weil er nicht wußte, 
welche Abſicht ſich hinter den freundlichen Worten des Spre⸗ 
chers verbarg. Dieſer fuhr fort: „Zöpfe gehören natürlich 
an den Kopf, und ſo denke ich, daß es dir lieb iſt, wenn ich 
ſie da anbinden laſſe, wo du ſie zum Andenken an mich 
tragen wirſt.“ 

„Uff, Uff!“ antwortete er da, zornig werdend. „Skalpe 
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hängt man nicht an den Kopf, ſondern an den Gürtel. Und 
das ſind gar nicht Skalpe, ſondern nur Haare der feigen Gelb⸗ 
häute ohne Haut daran. Der Krieger, welcher ſolche Haare 
trüge, würde von den Kindern und von den alten Weibern 
verlacht und verſpottet werden!“ 

„Du wirſt ſie aber dennoch tragen, denn ich ſchenke ſie 
dir und bin gewohnt, daß meine Gaben geachtet werden.“ 

„Behalte ſie; ich mag ſie nicht!“ 

„Ob du ſie magſt oder nicht, danach frage ich nicht. Sie 
ſind für dich beſtimmt, und ich werde ſie dir jetzt anheften 
laſſen.“ 

„Wage es, dies zu tun!“ ſchrie der Rote auf. „Ver⸗ 
giß nicht, daß ich ein Häuptling bin!“ 

„Pshaw! Du weißt ganz genau, daß auch ich ein Haupt 
ling bin, ein Häuptling der weißen Jäger und zugleich ein 
Häuptling der Apatſchen, die mich mit derſelben Macht wie 
Winnetou bekleidet haben. Und wie haſt du vorhin gewagt, 
mit mir zu ſprechen! Meinſt du, Wurm, daß ich in dir den 
Häuptling achten müſſe, den du in mir verſpottet haſt? Du 
biſt ſeit vorhin in meinen Augen nichts als eine rote Fratze, 
an welche ich die Zöpfe der Chineſen hängen werde, zur ernſt 
gemeinten Mahnung an deine Krieger, daß ja nicht wieder 
irgend einer von ihnen ſich erdreiſte, zu denken, Winnetou 
und Old Shatterhand ſeien Knaben, mit denen man machen 
könne, was man will!“ 

Die Augen Tokvi Kavas wurden ſtier; er biß die Zähne 
zuſammen und ziſchte zwiſchen denſelben hervor: „Ich warne 
dich. Wage es ja nicht, den Kopf eines Kriegshäuptlings mit 
dieſem Abfall gelber Hunde zu beleidigen!“ 

„Du ſprichſt von einem Wagnis und wagſt es doch ſelbſt, 
mich zu warnen? Ich habe dich vorhin auch gewarnt. Haſt 
du Auf mich gehört? Jetzt kommen die Folgen, da du mir 
nicht glaubteſt, daß du deine Beleidigungen bereuen würdeſt. 
Du wirft dieſen ‚Abfall gelber Hunde‘ tragen, und ich will 
dir das ſo bequem wie möglich machen. Du biſt nicht bloß 
mit der Skalplocke, ſondern mit dem vollen Haar geſchmückt; 
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dieſes Haar und dazu die Zöpfe, das würde zu viel fein für 
deinen Kopf; darum werde ich dir jetzt den Schopf ab⸗ 
ſchneiden laſſen, um Platz für die Haare der Chineſen zu be⸗ 
kommen.“ 

Wäre ein Blitzſtrahl neben Tokvi Kava in den Boden 
gefahren, er hätte nicht tödlicher erſchrecken können. Seine 
Augen wollten zwiſchen den Lidern hervorquellen; ſeine Züge 
nahmen den Ausdruck eines wilden Tieres an; er richtete ſich 
trotz der Feſſeln halb empor, und mit vor unſagbarem Grimme 
bebender Stimme ſchrie er laut auf: „Meinen Schopf willſt 
du abſchneiden laſſen? Meinen Schopf, die Zierde meines 
Hauptes, den Ausdruck der Kraft und den Sitz der Adler⸗ 
federn, welche meine Würde verkünden und von meinem 
Ruhme ſprechen! Der, der ſoll abgeſchnitten werden?“ 

„Ja, und zwar ſofort.“ | 

„Wage es, wage es doch, wenn du dafür eines Todes 
ſterben willſt, welcher ſo viel Martern hat, wie die Schmerzen 
von tauſend zu Tode gequälten Menſchen!“ 

„Pshaw! Dieſe deine Drohung macht mich lachen. Sie 
hält mich keinen Augenblick auf, das zu tun, was ich mir 
vorgenommen habe. Legt ihn nieder und haltet ihn feſt!“ 

Dieſe Weiſung galt den beiden Timpes, welche ihr ſo⸗ 
fort folgten. Sie zogen den aufgerichteten Oberkörper des 
Komantſchen auf den Boden nieder und hielten ihn da, ohne 
ſich anſtrengen zu müſſen. Er leiſtete in dieſem Augenblick 
keinen Widerſtand, er verhielt ſich ſo, wie es der kleine Käfer 
macht, der ſich tot ſtellt, wenn er angegriffen wird. Er lag 
lang ausgeſtreckt, hatte die Augen geſchloſſen und murmelte 
halblaut vor ſich hin: „Nein, er wird es nicht wagen; er 
kann es nicht wagen; er darf es nicht tun. Einem Häupt⸗ 
ling den Schopf abſchneiden, das iſt noch nicht geſchehen, ſo⸗ 
lange es rote Krieger und ſo lange es weiße Menſchen gibt!“ 

„Wenn es wirklich noch nicht geſchehen ſein ſollte, ſo 
wird es jetzt geſchehen,“ beharrte Old Shatterhand auf ſeinem 
Willen. „Fang an, Frank! Wir wollen nicht die Zeit unnütz 
verſäumen.“ 
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„Ganz recht,“ antwortete der Kleine, indem er die Zöpfe 
einſtweilen weglegte und mit dem Meſſer in der Hand zum 
Häuptling trat. Dieſer hörte die Schritte, öffnete die Augen 
und ſah ihn kommen. Nun erkannte er, daß das für unmög⸗ 
lich Gehaltene doch geſchehen ſollte, und dieſe Erkenntnis gab 
ihm Rieſenkraft. Er warf, obwohl ihm die Hände auf dem 
Rücken zuſammengebunden waren, mit einer Doppelbewegung 
ſeines Oberkörpers die beiden Timpes von ſich ab. Sie faßten 
ihn freilich ſofort wieder und ſtrengten alle ihre Kräfte an, 
ihn nieder zu halten, doch war er ihnen durch die gewaltige 
Aufregung, in der er ſich befand, für den Augenblick ſo 
überlegen, daß noch zwei andre Männer auf ihn knieen 
mußten, ehe ſein Kopf ſo feſtgehalten wurde, daß man das 
Werk beginnen konnte. Hobble-Frank ſäbelte emſig drauf 
los. Kaum hielt der Kleine die erſte abgeſchnittene Strähne 
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in der Hand, fo hörte der Widerſtand auf und der Körper des 
Komantſchen ſtreckte ſich als wie im Tode. Es kam nach der 
übermäßigen Anſtrengung das Gefühl völliger Ohnmacht über 
ihn, und er ergab ſich in ſein Schickſal, ohne ſich ein einziges 
Mal zu regen. Er ließ ſogar ohne Widerſtreben ſeinen Kopf, 
wie der Hobble⸗Frank es brauchte, bald nach rechts, bald nach 
links wenden, ſo daß man, wenn es nicht im wilden Weſten 
geweſen wäre, hätte glauben können, daß er chlorofomiert 
worden ſei. So wurde ihm der ganze, ſehr dichte und lange 
Schopf mit Ausnahme eines dünnen Reſtes heruntergeſchnitten. 
Als dies geſchehen war, hob Frank die beiden Zöpfe in die 
Höhe und rief: „So, jetzt is die Zobelperücke herunter und 
nu kommen die Schmachtlocken dran. Paſſen Sie off, meine 
Herrſchaften, wie ich ihn jetzt zum Kurfürſchten und abge⸗ 
ſetzten Kaiſer von China krönen werde! Es gibt in jeder 
Lebenslage eene gewiſſe Lage, in welcher der offrecht ſchtehende 
Menſch zum Liegen kommt. In dieſer Lage befindet ſich hier 
der Häuptling der Komantſchen, denn er liegt vor mir, ſanft 
und ſchtill, wie anderthalb Liter ausgegoſſene Buttermilch. 
Er hat unſrer zarten Zuſchprache Folge geleiſtet und ſich mit 
erhabener Geduld in ſein hohes Schickſal ergeben. Das is 
een Verdienſt von ihm, welches belohnt werden muß, und 
darum binde ich ihm denn die Krone off ſein teures Haupt 
und frage Sie, Herr Shatterhand, welchen Titel er fortan 
führen ſoll, denn mit den chineſiſchen Schwänzen im Nacken 
kann er doch nicht mehr Tokvi Kava, der ‚ſchwarze Mu: 
ſtang“ fein!“ 

Old Shatterhand ging auf dieſe Frage ein, indem er 
antwortete: „Du haſt recht, lieber Frank: wir nehmen ihm 
ſeinen bisherigen Namen und geben ihm einen andern. Er 
iſt jetzt unter die Chineſen gegangen, welche er gelbe Hunde 
nannte, und ſo ſoll er von jetzt an nicht mehr Tokvi Kava 
ſondern Mungwi Ekknan Makik heißen.“ 

Dieſe drei Worte bedeuten, in das Deutſche überſetzt, 
ſoviel wie „Häuptling der gelben Hunde“. Der Hobble⸗Frank 
hatte deutſch geſprochen und Old Shatterhand ihm in der⸗ 
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jelben Sprache geantwortet. Der letztere rief nun laut, da: 
mit auch alle andern es verſtehen ſollten, erſt in engliſcher 
und dann in der Sprache der Komantſchen: „Hört, was ge⸗ 
ſchehen iſt! Weil der Häuptling der Komantſchen ſich ſeines 
bisherigen Namens nicht würdig gezeigt hat und vorhin, als 
wir ihn verhörten, ſo feig war, ſeine Abſichten zu leugnen, 
wird er von den weißen Männern aus den Reihen der 
tapferen und mutigen roten Krieger geſtrichen. Er iſt un⸗ 
würdig geworden, ſeine Medizin weiter zu tragen. Wir 
nehmen ſie ihm und hängen ihm dafür eine andre, nämlich 
die Haare der ‚gelben Hunde“, an den Kopf, und dieſer neuen 
Medizin zu Ehren ſoll er von heute an nicht anders als 
Mungwi Ekknan Makik genannt werden. Old Shatterhand 
hat geſprochen!“ 

Es gibt im Leben eines Indianers Vorkommniſſe und 
Gegenſtände, welche von außerordentlicher, tief einſchneiden⸗ 
der Wichtigkeit für ihn ſind. Das wichtigſte Vorkommnis iſt 
die Namengebung, der wichtigſte Gegenſtand die Medizin. 
Bei den Indianern gibt es weder Familien⸗ noch Vornamen; 
es hat ſich jeder ſeinen Namen zu erwerben, zu verdienen, 
und das geſchieht durch hervorragende Taten oder Eigen⸗ 
ſchaften. Verliert er dieſe Eigenſchaften, oder gibt er Ver⸗ 
anlaſſung, dieſe Taten zu vergeſſen, ſo nimmt man ihm den 
betreffenden Namen und er hat, wenn er nicht gar wegen 
Ehrloſigkeit vom Stamme ausgeſtoßen wird, ſich unter großen 
Gefahren und Entbehrungen einen neuen zu erwerben. Ein 
ehrenvoller Name iſt alſo jedem roten Krieger ebenſoviel wert 
wie ſein Leben. 

Aehnlich iſt es mit der Medizin, deren mühevolle Er⸗ 
werbung überhaupt ſehr häufig mit der Namengebung zu⸗ 
ſammenhängt. Das Wort Medizin hat dabei nicht etwa die 
Bedeutung, welche die Weißen ihm beilegen. Als die erſten 
Weißen zu den Indianern kamen, waren die Heilmittel der 
erſteren den letzteren vollſtändig unbekannt; die Wirkung der⸗ 
ſelben war den Roten unerklärlich, ſie hielten ſie für Zau⸗ 
berei, für etwas vom guten oder vom böſen Geiſt Ausgehen⸗ 
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des, und gewöhnten ſich in der Folge, alles, was ihnen un: 
begreiflich oder heilig war, alles, was ſie mit dem göttlichen 
Einfluſſe in Verbindung brachten, Medizin zu nennen. 

Die Zeiten ſind jetzt ganz andre geworden. Die Horden 
der wilden Büffel und Muſtangs ſind verſchwunden und mit 
ihnen die ſehnigen, kräftigen und kühnen Geſtalten der roten 
Krieger und weißen Weſtmänner. Leute wie Old Firehand, 
Old Surehand, Sam Hawkens und viele andere, deren Ruhm 
in aller Munde lebte, ſind faſt zur Sage geworden, und 
wenn man erfährt, daß Old Shatterhand noch zu den Leben⸗ 
den gehört, ſo fühlt man, falls man ihn nicht ſelbſt geſehen 
hat, ſich geneigt, auch dies für eine Mythe zu halten. Aber 
damals, als die Savannen und Felſenberge, die tief einge⸗ 
ſchnittenen Canons und Schluchten des wilden Weſtens noch 
die Schauplätze von Heldentaten waren, welche man getroſt 
mit den Taten der homeriſchen Helden vergleichen kann, da⸗ 
mals, als es überhaupt noch einen „wilden Weſten“ gab, 
damals war der Indianer noch nicht der gott⸗ und menſch⸗ 
verlaſſene, heruntergekommene oder vielmehr heruntergedrückte 
Menſch, der er jetzt geworden iſt; damals kannte er hohe 
Pflichten, damals wußte er, was Ehre iſt, damals gab es 
für ihn noch Ideale, noch Begriffe, die ihm viel, viel höher 
ſtanden als ſein irdiſches Wohlergehen, und er beſaß einen 
ſichtbaren Gegenſtand, an welchen er dieſe Begriffe und 
dieſes Streben nach Idealen knüpfte. Dieſer Gegenſtand war 
„die Medizin“. | 

Was man demnach unter der „Medizin“ eines In⸗ 
dianers zu verſtehen hat, wird jedem klar ſein; es er⸗ 
klären ſich daraus auch die Vorausſetzungen und Zeremo⸗ 
nien, unter denen ſie zu erlangen war, und die hohe 
Wichtigkeit, die ſie für das ganze Leben hatte. Medizin 
konnte jeder Gegenſtand ſein; aber ſo verſchieden die tauſend⸗ 
fältigen Medizinen der Krieger auch eines Stammes waren, 
ihre Bedeutung war doch nur eine, eine einzige: ſie war 
das Symbol alles Erhabenen, alles Heiligen; an ihrem 
Beſitzer hing der gute Name, die Ehre, die ganze Zukunft, 
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ja, die Seligkeit des Beſitzers, und wehe dem, der ſie durch 
Unachtſamkeit verlor oder dem ſie gar durch einen ſieg⸗ 
reichen Feind entriſſen wurde! Er war geſchändet, unter 
Umſtänden für ſein ganzes Leben, wenigſtens aber ſo lange, 
bis er ſich eine andre, eine neue errungen oder die entriſſene 
wieder zurückerobert hatte. Ohne Medizin war er ein im 
Stamm ganz unmöglich gewordener Mann; ſogar ſeine Ver⸗ 
wandten mieden ihn, und er mußte die Glieder ſeiner Fa⸗ 
milie fliehen, denn jeder, der mit ihm in Berührung kam 
oder gar mit ihm verkehrte, wurde dadurch ebenſo ehrlos wie 
er ſelbſt. 

Man kann alſo denken, welche Strafe, welch ein unge⸗ 
heurer Verluſt es für den „ſchwarzen Muſtang“ war, wenn 
ihm ſeine Medizin genommen wurde! Die Schande, welche 
er dadurch erlitt, wurde überdies durch den Umſtand nicht 
nur verdoppelt, ſondern geradezu verhundertfacht, daß er an 
Stelle der Medizin die Zöpfe der Chineſen erhalten ſollte. 
Es war dies nicht nur dasſelbe, ſondern noch viel, viel 
ſchlimmer, als wenn zum Beiſpiel bei uns einem hohen Of⸗ 
fizier, einem General, die Epauletten heruntergeriſſen und 
an deren Stelle Haſenohren oder Hundeſchwänze angeheftet 
würden. Dieſer Offizier würde nur für die Zeit dieſes Lebens 
blamiert ſein, während der „ſchwarze Muſtang“ das Recht 
verlor, in die ewigen Jagdgründe einzugehen. Darum wurde, 
als Old Shatterhand ſeine Verkündigung ausgeſprochen hatte, 
keine Antwort gehört, ſondern es herrſchte die tiefe Stille 
geſpannteſter Erwartung, ob er wirklich Ernſt machen und 
dem Häuptling die Medizin nehmen werde. Aller Augen 
richteten ſich auf ihn. 

Er winkte dem Hobble⸗Frank zu, die Zöpfe an die 
ſtehengebliebenen Strähne zu befeſtigen, und trat, als dies 
geſchehen war, zu dem Häuptling heran, deſſen Medizinbeutel 
ihm an einer um den Hals geſchlungenen Schnur auf der 
Bruſt hing. Er ſchnitt die Schnur entzwei und band ſich 
ſelbſt die Medizin um den Hals, indem er ſo laut, daß alle 
es hören konnten, ſagte: „So, indem ich dieſen Bae nir 
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um den Hals hänge, iſt Tokvi Kava, der Häuptling der Ko⸗ 
mantſchen, aufgehängt worden und hat nicht nur ſein Leben, 
ſondern auch ſeine Seele verloren, denn hier zu meinen 
Füßen liegt nicht mehr der ‚ſchwarze Muftang‘, ſondern 
Mungwi Ekknan Makik, der gelbe Hund mit den zwei 
Chineſenzöpfen. Ihr habt es alle geſehen und gehört. 
Howgh!“ 

Was nun folgte, ſpottet jeder Beſchreibung. Die Weißen 
erhoben ein Jubelgeſchrei, welches gar nicht enden wollte; 
die Roten aber brüllten und heulten in Tönen, welche unbe⸗ 
greiflich waren, weil menſchliche Kehlen derſelben eigentlich 
gar nicht fähig waren. Sie zerrten und riſſen an ihren 
Banden, ſie ſchnellten ſich empor, um ſie zu zerſprengen, ſie 
wälzten ſich hin und her, obgleich ſie zu zweien zuſammen⸗ 
gebunden waren. Dazu brachen ſie gegen ihre Sieger in Ver⸗ 
wünſchungen und Flüche aus, welche das Schlimmſte und 
Fürchterlichſte enthielten, was man einem Feinde antun 
kann. Old Shatterhand und Winnetou wurden in Ausdrücken 
beleidigt und verhöhnt, welche von ihnen, obgleich ſie ja ſchon 
oft mit Feinden zu tun gehabt hatten, noch nie gehört 
worden waren. Die Weißen hatten vollauf zu tun, die trotz 
ihrer Feſſeln wie Fiſche hin und her ſchnellenden Indianer 
am Boden feſtzuhalten. Der „ſchwarze Muſtang“ gebärdete 
ſich geradezu wie ein Tobſüchtiger. Seine körperliche und 
geiſtige Ermattung hatte ſich in das gerade Gegenteil ver⸗ 
wandelt. Er ſchien die Kräfte von zehn Menſchen in ſich zu 
vereinigen, denn faſt ſo viele Bahnarbeiter gehörten dazu, 
ihn feſtzuhalten, er ſchien den Geifer von hundert Schlangen 
zu beſitzen, denn die giftigen Beſchimpfungen, welche er gegen 
die beiden Genannten ausſpritzte, wollten gar kein Ende 
nehmen; ſie waren ſo arg, daß ſie ſelbſt dem ſonſt ſo kalten 
und unberührbaren Winnetou zu viel wurden. Er befahl den 
beiden Timpes, dem Widerwärtigen einen Knebel in den 
Mund zu ſtecken, und ſie führten dieſe Weiſung auf der 
Stelle aus. Als dann den Roten nach und nach der Atem 
auszugehen anfing, ſagte der Apatſche mit einer Stimme, die 
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an jedes Ohr drang, obgleich fie nicht erhoben war: „Winne⸗ 
tou hat geglaubt, daß die Söhne der Komantſchen auch Men⸗ 
ſchen ſeien; ihr Toben und Ziſchen aber hat ihm bewieſen, 
daß er ſich im Irrtum befand. Er wollte ſie als gefangene 
Krieger behandeln, welche gegen die Bleichgeſichter zogen, 
weil es ihnen befohlen worden war; nun ſie aber den Saft 
giftiger Kröten gegen ihn ausſpritzten, wird er ſie als Kröten 
behandeln und dafür ſorgen, daß ihnen dieſer Saft genom⸗ 
men wird, damit ſie ſich keinem Manne wieder nähern, um 
ihn anzuſpritzen; ſie werden bald erfahren, in welcher Weiſe 
dies geſchehen wird. Schleift ſie den Berg hinab und ſchafft 
ſie in die Schlucht, wo wir ſie noch ſicherer haben als hier! 
Dort ſoll beraten werden, was mit ihnen zu geſchehen hat.“ 

Als das der „ſchwarze Muſtang“ hörte, ſchrie er: „Ihr 
habt nichts zu beraten! Old Shatterhand hat uns das Leben 
verſprochen!“ 

„Das Leben!“ antwortete Winnetou in ſeinem verächt⸗ 
lichſten Tone. „Wenn dem Häuptling der Apatſchen geſchehen 
wäre, was dir geſchehen iſt, ſo möchte er gar nicht mehr 
leben; er würde ſich ſein eigenes Meſſer in das Herz ſtoßen. 
Du aber wimmerſt nach der Fortdauer deiner Schande, und 
ſie ſei dir gewährt!“ 

„Hund!“ brüllte der Komantſche laut auf, „ich wimmere 
nicht. Ich will nur leben, um mich an euch rächen zu können, 
wie ſich noch nie ein roter Krieger gerächt hat!“ 

„Pshaw! Tue es! Wie ſehr wir deinen Zorn ver: 
achten und wie wenig wir deine Rache fürchten, zeigen wir 
euch dadurch, daß wir euch das Leben ſchenken.“ 

Er wandte ſich mit einer ſo demütigenden Kopfbewegung, 


wie ſie nur ihm eigen war, ab und ergriff die Hand Old 


Shatterhands, um mit ihm den Abhang hinabzuſteigen. 
Beide waren zu ſtolz, einen Blick zurückzuwenden, um zu 
ſehen, in welcher Weiſe Winnetous Befehl, die Gefangenen 
hinabzuſchleifen, ausgeführt wurde. 

Es läßt ſich denken, daß dies nicht in der zarteſten 


Weiſe geſchah, obgleich man ſich hütete, ſie dabei zu e 
May, Der ſchwarze Muſtang. 
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weil man wohl wußte, daß dies nicht in der Abficht des 
Apatſchen lag. Unten wurde das Feuer auf einer Seite ſo 
eingedämmt, daß zwiſchen ihm und dem Felſen Raum blieb, 
die Gefangenen hindurchzuſchaffen; dieſe wurden paarweiſe 
nebeneinander niedergelegt, und dann wollten ſich die Bahn⸗ 
arbeiter über die Waffen derſelben hermachen. Old Shatter⸗ 
hand aber wehrte ab, indem er ihnen befahl: „Halt! Es 
bleibt jetzt noch alles liegen. Noch wißt ihr nicht, was über 
dieſe Sachen beſchloſſen wird!“ 

Sie gehorchten. Es waren wohl viele unter ihnen, die 
ſich nicht gewöhnt hatten, ihren Gelüſten eines andern wegen 
Zügel anzulegen; aber Männern wie Winnetou und Old 
Shatterhand gegenüber getrauten ſie ſich doch nicht, wider⸗ 
ſpenſtig zu ſein. 

Eigentlich waren es vier Perſonen, welche über das 
Schickſal der Komantſchen zu entſcheiden hatten, nämlich die 
beiden ſoeben Genannten und die beiden Engineers von Rocky⸗ 
Ground und Firwood⸗Camp; aber da der letztere ſeine Haut 
in Sicherheit gebracht und dafür geſorgt hatte, daß er nicht 
wieder zu ſehen geweſen war, verſtand es ſich ganz von ſelbſt, 
daß er ausgeſchloſſen wurde. Alſo ſetzten ſich die drei zu⸗ 
ſammen nieder, um ſich zu beſprechen. Swan, der Engineer, 
hatte niemals einer ſolchen Beratung beigewohnt. Er legte 
ſich die Frage gar nicht vor, wem die Ehre, das Wort zuerſt 
zu ergreifen, zu überlaſſen war; ſein gar ſchnelles Naturell 
ließ ihn nicht darauf warten, welcher von den beiden andern 
beginnen werde, ſondern er fing, kaum daß er ſich nieder⸗ 
geſetzt hatte, in dem Tone ſeiner vollſten Ueberzeugung an: 
„Es iſt doch ganz ſelbſtverſtändlich ein Faktum, daß dieſe 
Burſchen ſterben müſſen, und da ſchlage ich, weil Pulver und 
Blei doch Geld koſten und Riemen hier umſonſt zu haben 
ſind, vor, daß wir ſie alle hübſch nebeneinander an die Bäume 
hängen. Ich bin überzeugt, Meſch'ſchurs, daß ihr ganz der⸗ 
ſelben Meinung ſeid.“ 

Ueber das ernſte Geſicht des Apatſchen glitt ein leiſes 
Lächeln, doch antwortete er nicht, weil er gewohnt war, bei 
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ſolchen Gelegenheiten Old Shatterhand das Wort zu laſſen. 
Dieſer nickte, auch lächelnd, dem Engineer zu und ſagte: 
„Well, Sir! Es freut mich ſehr, daß Ihr uns ſo richtig 
taxiert habt. Wir ſind natürlich auch vollſtändig überzeugt, 
daß fie ſterben müſſen, weil wir Menſchen nun —“ 

„Schön, ſchön!“ unterbrach ihn der Beamte. „Erſchießen, 
würde für ſolche Halunken ja auch viel zu ehrenvoll ſein; alſo 
hängen, hängen, das iſt es, was ich —“ 

Der Beamte hielt mitten in der Rede inne, weil er 
von einer ſo gebieteriſchen Handbewegung Old Shatterhands 
unterbrochen wurde, daß ihm das Wort im Munde ſtecken 
blieb. Doch ſeiner Würde als Beiſitzer der Prairiegerichtes 
ſich bewußt, fragte er gleich darauf: „Was iſt's? Warum 
unterbrecht Ihr mich?“ 

„Um Euch überhaupt zu zeigen, wie es iſt, wenn man 
unterbrochen wird.“ 

„Wieſo?“ 

„Ihr ſeid mir vorhin in die Rede gefallen. Ein Sa⸗ 
vannengericht iſt eine ernſte Sache, Sir. Da platzt man nicht 
ſo ſchnell mit einer Meinung heraus, ohne vorher diejenigen 
zu fragen, welche den Weſten beſſer kennen und deren An⸗ 
ſichten alſo wohl von größerer Richtigkeit ſein dürften.“ 

„Well! Aber Ihr habt doch geſagt, daß Ihr auch 
meint, die Gefangenen müßten ſterben! Nicht?“ 

„Ja. Doch wenn Ihr mich hättet ausreden laſſen, 
wäre Euch mein Grund nicht entgangen, warum ſie ſterben 
müſſen. Ich wollte nämlich ſagen: Wir ſind natürlich auch 
vollſtändig überzeugt, daß ſie ſterben müſſen, weil wir Men⸗ 
ſchen nun einmal alle ſterblich ſind.“ 
„Ah, bloß deshalb?“ 

5 a.“ 

„Alſo ſie ſollen ſterben, weil ſie überhaupt ſterblich ſind, 
und nicht, weil ſie uns an das Leben wollten?“ 

„Ganz richtig!“ 

„Hm! Wie meint Ihr das, Miſter Shatterhand?“ 

„Sie müſſen ſterben, früher oder ſpäter, weil ſie eben 
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ſterbliche Menſchen ſind; wir haben aber kein Recht, ihren 
Tod herbeizuführen. Oder noch beſſer geſagt: Ihr habt 
dieſes Recht nicht.“ 

„Wieſo?“ 

„Haben ſie Euch etwas getan, was nach den Geſetzen 
der Prairie mit dem Tode beſtraft wird?“ 

„Das — hm — das allerdings nicht,“ antwortete er 
gedehnt. 

„So habt Ihr alſo auch kein Recht, vom Aufhängen 
zu ſprechen, Miſter Swan. Wir, nämlich Winnetou und ich, 
könnten Tokvi Kava töten, weil er uns die Pferde und die 
Gewehre geſtohlen hat; wir haben ihm aber trotzdem ver⸗ 
ſprochen, daß weder er noch einer von ſeinen Leuten getötet 
werden ſoll.“ 

„Habt Ihr dieſes Verſprechen nicht etwas vorſchnell 
gegeben, Sir?“ 

„Ich frage dagegen: Habt Ihr jemals gehört, daß 
Winnetou und Old Shatterhand vorſchnell, alſo voreilig ge: 
handelt haben?“ 

„Nein, ich bitte um Verzeihung!“ 

„Alſo! Wir haben gar nicht nötig, eine lange Be⸗ 
ratung zu halten, denn bei uns beiden ſteht es ſchon feſt, 
was mit den Komantſchen geſchehen ſoll, und ich denke, daß 
Euch das, was wir für richtig halten, auch annehmbar er⸗ 
ſcheinen wird.“ 

„So laßt hören, Miſter Shatterhand!“ 

„Alſo an das Leben würde es ihnen nicht gehen, ſelbſt 
wenn wir Grund hätten, ſie mit dem Tode zu beſtrafen; wir 
ſind doch Chriſten und alſo keine Maſſenmörder!“ 

„Well! Einverſtanden! Alſo weiter!“ 

„Strafe haben ſie natürlich verdient, weil ſie das Camp 
überfallen wollten. Die beſte und gerechteſte Strafe iſt ſtets 
diejenige, welche es dem Verbrecher unmöglich macht, ſeine 
Tat zu wiederholen. Wir müſſen alſo den Komantſchen die 
Gelegenheit oder die Macht nehmen, ſo bald wieder an einen 
Ueberfall zu denken. Dies geſchieht dadurch, daß ſie den 
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beabſichtigten Einbruch in das Camp mit ihren Waffen und 
Pferden bezahlen müſſen.“ 

„Egad! Das iſt nicht übel; das leuchtet mir ein! 
Wer aber ſoll dieſe Sachen bekommen?“ 

„Ihr und Eure Arbeiter. Ich betrachte das als Straf: 
und Gerichtskoſten, welche als Belohnung für euren Beiſtand 
unter euch verteilt werden.“ 

„Sehr gut! Und die Leute von Firwood⸗Camp?“ 

„Von denen bekommen nur diejenigen etwas, die ſich 
uns ſchließlich noch angeſchloſſen haben.“ 

„Das ſind ſo wenige, daß wir das, was ſie bekommen, 
gern abgeben können. Und weiter?“ 

„Wir haben dem ‚ſchwarzen Muftang‘ die Medizin ge⸗ 
nommen, weil er ſo dummfrech oder frechdumm war, uns zu 
beleidigen, obgleich er ſich in unſrer Gewalt befand; das 
Ehrgefühl ſeiner Leute ſollte geſchont werden. Aber weil ſie 
ſeinem Beiſpiel gefolgt ſind und uns dann in eben derſelben 
Weiſe verhöhnt haben, ſollen ſie auch dieſelbe Strafe er⸗ 
leiden: wir nehmen ihnen die Medizinen.“ 

„Ganz recht, Sir! Was dieſe Roten als Medizin 
bezeichnen, iſt doch nur ein Firlefanz, über den man lachen 
muß.“ 

„Da irrt Ihr Euch ſehr. Es handelt ſich hier nicht um 
Firlefanzereien, ſondern um religiöſe Ueberzeugungen, um 
die heiligſten und tiefſten Gefühle, welche in ihren Herzen 
wohnen. Ihr verſteht das nicht. Wenn wir ihnen die Medi⸗ 
zinen nehmen, rauben wir ihnen nicht bloß ihre koſtbarſten 
irdiſchen Güter, ſondern nach ihrer Anſicht auch beinahe die 
Möglichkeit, ſelig zu werden.“ 

„Pshaw! Ewige Jagdgründe! Lächerlich!“ 

„Das iſt keineswegs lächerlich. Wir Chriſten ſprechen 
vom Himmel, Muhamed redet von ſieben Himmeln, die Brah⸗ 
manen haben ihr Nirwana, die Lappländer ihre ewigen 
Renntierwieſen, die Eskimos ihre himmliſchen Seehund⸗ und 
Walfiſchſeen und die Indianer ihre ewigen Jagdgründe. 
Wie das Stammeln des Kindes den Eltern heilig iſt, ſo 
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wird auch unſerm Herrgott das Stammeln eines Menſchen, 
der noch nicht gelernt hat, wie ein Chriſt zu ſprechen und zu 
beten, wohlgefällig ſein. Es iſt eine fürchterliche Strafe, 
welche wir den Komantſchen zugedacht haben, und ich würde 
ſie ihnen nicht diktieren, wenn wir nicht in dieſer Weiſe von 
ihnen verhöhnt worden wären und wenn nicht Winnetou, der 
ſelbſt ein roter Mann iſt, ſie ihnen vorhin angedroht hätte, 
als er ſagte, daß er ihnen ihr Gift nehmen werde. Es han⸗ 
delt ſich hierbei auch um das erziehliche Motiv und um das 
Nützlichkeitsprinzip. Sie ſollen erkennen, daß mit der Größe 
des Fehlers auch die Strenge der Strafe ſteigt und daß man 
Männer, wie wir ſind, nicht ungeahndet in dieſer Weiſe be⸗ 
leidigen darf. Was hier geſchieht, wird ſich ſchnell bei allen 
Roten herumſprechen und uns bei ihnen in Achtung bringen. 
Iſt Winnetou mit mir einverſtanden ?? 

„Mein weißer Bruder hat mir aus der Seele ge⸗ 
ſprochen,“ antwortete der Apatſche. „Was er tut, iſt ganz 
dasſelbe, als ob ich es ſelbſt beſtimmt hätte. Wir nehmen 

ihnen die Medizinen.“ 

„Aber ſie werden ſich fürchterlich rächen! Oder nicht?“ 
fragte der Engineer. 

„Natürlich werden ſie an Rache denken, aber nicht an 
Euch, ſondern an uns,“ antwortete Old Shatterhand. „Grad 
dadurch, daß wir ihnen die Medizinen nehmen, lenken wir 
ihre Rache von euch weg auf uns. Sie müſſen dieſe Gegend 
ſchimpflich verlaſſen, zu Fuß; ſie müſſen ſich während der 
Rückkehr nach ihren Weidegründen höchſt armſelig behelfen, 
weil ſie keine Waffen haben; ſie können nicht jagen, ſondern 
höchſtens Schlingen legen; ſie werden ſich meiſt von Wur⸗ 
zeln, Beeren und wilden Früchten zu ernähren haben; das 
hält ſie lange unterwegs. Und wenn ſie heimkommen, werden 
ſie von den Ihrigen gemieden, weil ſie keine Medizinen haben. 
Um wieder als Krieger zu gelten und geachtet zu werden, 
müſſen ſie ſich neue Medizinen verſchaffen, was jahrelang 
dauern kann. Hierher, nach dem Schauplatze ihres beifpiel: 
loſen Verluſtes, kommen ſie alſo nicht ſo bald zurück. Dafür 
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aber wehe, dreifach wehe mir und Winnetou, wenn wir 
jemals das Unglück haben ſollten, ihnen in die Hände zu 
fallen!“ 

„Habt ihr denn keine Angſt?“ 

„Angſt? Fällt uns gar nicht ein! Wenn man ſich im 
wilden Weſten vor allem, was geſchehen kann, ängſtigen 
wollte, käme man aus der Angſt gar nicht heraus und würde 
vor lauter Furcht und Sorge unfähig, auch nur eine Woche 
länger hier zu bleiben. Alſo wir ſind einverſtanden. Habt 
Ihr, Mr. Swan, unſerm Beſchluſſe noch irgend etwas bei⸗ 
zufügen?“ 

„Werde mich wohl hüten!“ lachte dieſer. „Ihr habt 
mir vorhin die Luft, An: und Abſichten zu haben, ganz ge: 
hörig verſalzen. Was aber ſoll mit dem Scout geſchehen, 
der bei uns im Brunnen ſteckt. Glaubt auch der an Medi⸗ 
zinen?“ 

„Nein. Haut ihn tüchtig durch und laßt ihn dann 
laufen!“ 

„Soll beſorgt werden, Sir, ganz gehörig beſorgt! 
Meine Leute werden ſich über die Beute freuen, die ſie be⸗ 
kommen. Die Pferde brauchen ſie wohl kaum; aber wenn 
wir ſie mit der Bahn einige Stationen zurücktransportieren, 
können wir ſie verkaufen und ganz hübſche Preiſe erzielen.“ 

„Da muß ich bemerken, daß wir, nämlich ich und meine 
Gefährten, von der Beute nichts beanſpruchen als nur zwei 
Pferde, welche ich für Frank und Droll ausſuchen werde, 
weil dieſe beiden ſchlecht beritten ſind.“ 

„Well! Sucht die beſten aus! Sie ſind euch wohl zu 
gönnen, denn daß wir die Roten ſo hübſch feſtgenommen 
haben, iſt doch nicht unſer, ſondern nur euer Verdienſt. Ich 
nehme an, daß die Beratung nun zu Ende iſt.“ 

„Ja. Ich will dem Häuptling das Reſultat derſelben 
mitteilen. Wir werden fürchterliche Wutausbrüche zu hören 
bekommen, machen uns aber nichts daraus.“ 

Er ſtand auf und begab ſich mit Winnetou und dem 
Engineer nach der Stelle, wo Tokvi Kava lag, zu deſſen 
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beiden Seiten ſich Frank und Droll niedergeſetzt hatten, um 
ihn im Auge zu haben. Der neugierige Hobble wartete nicht, 
bis er etwas zu hören bekam, ſondern fragte: „Die Herren 
Schtadträte kommen vom Rathauſe, alſo is die Plenar⸗ und 
Kommiſſionsſitzung zu Ende. Was hat denn nu der Reichs⸗ 
tag,“ dabei deutete er auf Winnetou und Old Shatterhand, 
„und das Unterhaus,“ dabei deutete er auf den Engineer, 
„für eenen juriſtiſch⸗aeronautiſchen Beſchluß gefaßt?“ 

„Wirſt es gleich hören,“ antwortete Old Shatterhand 
kurz. Und ſich an den Häuptling wendend, fuhr er fort, in⸗ 
dem er ihm nicht ſeinen bisherigen, ſondern den neuen, ver⸗ 
ächtlichen Namen gab: „Mungwi Ekknan Makik mag hören, 
was über ihn und ſeine Komantſchen beſchloſſen worden iſt!“ 

Der Häuptling wendete den Kopf zur Seite und ſchloß 
die Augen, um zu ſagen, daß alles, was er hören werde, 
ihm ebenſo lächerlich wie gleichgültig ſei. Old Shatterhand 
beachtete das natürlich nicht und verkündete laut, um von 
allen Roten gehört zu werden: „Die Söhne der Komantſchen 
haben den Tod verdient, weil ſie die Leute von Firwood⸗ 
Camp ermorden und ſkalpieren wollten; aber wir haben 
ihnen ihr Leben verſprochen und werden unſer Wort halten.“ 

Da warf ſchon jetzt der Häuptling die geheuchelte 
Gleichgültigkeit von ſich und rief: „Uff, uff! So nimm uns 
die Feſſeln ab, und gib uns frei, damit wir fortreiten können!“ 

„Wer kein Pferd hat, kann nicht reiten,“ lautete die 
ebenſo ruhige wie einfache Entgegnung. 

„Wir haben welche!“ antwortete der Häuptling halb 
ſelbſtbewußt und halb unſicher. 

„Ihr habt keine mehr, denn eure Pferde und auch alle 
eure Waffen werden uns gehören.“ 

„Unſre Pferde und Waffen?“ ſchrie der Rote. „Du 
willſt uns beſtehlen?“ 

„Schweig!“ donnerte ihn da der Jäger an. „Ihr ſeid 
Raubmörder, und wir haben euch beſiegt. Trotzdem wollte 
ich nicht ſtreng mit euch verfahren; aber ihr habt uns, trotz 
meiner Warnung, wiederholt verhöhnt und beleidigt; du 
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glaubteſt nicht, daß darauf die Strafe folgen werde und 
höhnteſt weiter. Willſt du nun, da ſie da iſt, mich einen 
Dieb nennen, du, der von jetzt an nicht anders als Mungwi 
Ekknan Makik heißen wird!“ 

„Hund!“ brüllte der Indianer. „Sprich dieſen Namen 
nicht mehr aus!“ 

„Pshaw! Ich ſpreche 
ihn aus, und Tauſende 
werden dich ſo nennen. Und 
wenn ich noch ſo ein Wort 
wie Hund aus deinem 
Munde höre, ſo laſſe ich 
dich blutig peitſchen. Die 
Medizin haſt du ſchon ver: 


Aeweigl⸗ donnerte Old ed den n Roten an. 
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loren, fo iſt dir nur noch die Peitſche nötig, um den verächt⸗ 
lichſten aller Würmer aus dir zu machen.“ 

„Ich werde mich rächen, fürchterlich rächen!“ 

„Wie denn? Sprich deinen Stamm um Hilfe an! Du 
darfſt dich dort gar nicht ſehen laſſen!“ 

„Ich habe hier Boten genug, welche hingehen können, 
um den ganzen Stamm gegen euch aufzubieten!“ 

„Es wird keiner von ihnen ſich dorthin nähern dürfen, 
wo ehrliche Krieger ſich befinden, denn wir werden auch 
ihnen allen die Medizinen nehmen.“ 

Der Häuptling öffnete zwar den Mund, um zu ant⸗ 
worten, aber das, was er hörte, war für ihn ſo ungeheuer⸗ 
lich, daß er kein Wort hervorbrachte. Old Shatterhand fuhr 
fort: „Sie hätten ſich entfernen dürfen, ohne ihre Heilig⸗ 
tümer zu verlieren; aber da ſie ſo toll geweſen ſind, unſern 
Zorn herauszufordern, ſo werden wir ſie dadurch beſtrafen, 
daß wir ihnen die Medizinen nehmen und dort in das Feuer 
werfen. Wenn dann der Tag angebrochen iſt, könnt ihr 
gehen. Das Leben, welches ich euch verſprochen habe, nehmt 
ihr mit; alles andre aber laßt ihr hier, auch eure ehrlichen 
Namen und die Achtung und Ehrfurcht, welche euch nun ſelbſt 
eure kleinen Kinder und alten Weiber verweigern werden. 
Ich habe geſprochen. Howgh!“ 

Hierauf folgte nun, grad ſo wie auf dem Berge, ein 
unbeſchreiblicher Wutausbruch, der ſich noch bedeutend ſtei⸗ 
gerte, als den Roten ihre Medizinen wirklich abgenommen 
und ſodann in das Feuer geworfen wurden. Dieſe Art der 
Vernichtung war eine kluge Berechnung von Old Shatter⸗ 
hand. Wenn nämlich der Indianer um feine Medizin kommt, 
ſo tut er alles, um ſie wieder zu erhalten, ehe er ſich um 
eine neue bemüht. Hätten die Bahnarbeiter die Medizinen 
behalten, ſo wären die Komantſchen auf alle Fälle heimlich 
hier in dieſer Gegend geblieben, um ſich unter Mord und Tot⸗ 
ſchlag wieder in den Beſitz derſelben zu ſetzen! Bei der völ⸗ 
ligen Vernichtung derſelben aber hatte dieſes Bleiben keinen 
Zweck. So gingen die Beutel alle in den Flammen auf, und 
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es blieb nur einer übrig, derjenige des Häuptlings, welchen 
Old Shatterhand als Andenken für ſich behielt, obgleich er 
wußte, daß der „ſchwarze Muſtang“ alles daran ſetzen werde, 
wieder in den Beſitz desſelben zu gelangen. 

Welche Mühe die Weißen dabei hatten, die Roten ge⸗ 
hörig im Zaume zu halten, und welche Zornesausbrüche ſie 
dabei anhören mußten, das läßt ſich denken. Endlich war 
dies vorüber, und nun ſuchte Old Shatterhand die zwei 
beſten Pferde für den Hobble⸗Frank und Droll aus. Als er 
dabei einmal an dem Häuptling vorüberkam, fauchte ihn 
dieſer grimmig wie eine Wildkatze an: „Wie würdeſt du 
lachen, wenn ich auf meinem ſchwarzen Muſtang hierher⸗ 
gekommen wäre! Obgleich deine Hand nicht wert iſt, nur 
ſeinen Geifer zu berühren, wäre er doch dein Eigentum ge⸗ 
worden. So aber mußt du auf das beſte Pferd, welches es 
von einem Ende bis zum andern gibt, verzichten. Ich ver⸗ 
lache dich!“ 

„Und ich lache noch mehr über dich,“ antwortete der 
weiße Jäger. „Du haſt ja deutlich geſagt, was dein Rappe 
wert iſt. Ein Pferd, welches geifert, taugt nichts. Und wenn 
es mir geſchenkt werden ſollte, ich würde es nicht nehmen; 
es wäre das vielmehr eine Beleidigung für mich, die ich nicht 
verzeihen könnte. Du magſt alſo deinen Tſchatlo behalten!“ 

Der Komantſche hatte Old Shatterhand ärgern und 
ſeinen Neid wecken wollen. Nun mußte er, anſtatt dieſes zu 
erreichen, eine ſolche Antwort hören. Tſchatlo heißt Froſch. 
Welche Beleidigung, ſeinen berühmten Muſtang einen Froſch 
zu nennen! Grad ebenſo grimmig wie da, als ihm ſeine 
Medizin genommen worden war, fuhr er auf: „Du ſelbſt 
haſt Geifer im Munde! Der böſe Manitou hat dich nur ge: 
macht und geſandt, um alles zu verſchimpfen und in Unrat 
zu verwandeln. Meinſt du, daß dein Hengſt und der Rappe 
Winnetous berühmt ſeien? Sie ſind gegen meinen Muſtang 
wie zwei Finger eines Grabindianers, der nur von Kammas, 
Schmutz und Wurzeln lebt, gegen die N Lanze eines 
Komantſ chenkriegers “ 
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Old Shatterhand verzichtete auf eine abermalige Ent- 
gegnung und entfernte ſich. Hierauf wurden erſt die Pferde 
und dann auch die Indianerwaffen nach dem Loſe verteilt, 
damit keiner ſagen könne, er ſei übervorteilt worden. Wäh⸗ 
rend dies geſchah, ſaß Hobble⸗Frank mit Droll und den bei⸗ 
den Timpes beifammen; fie hatten von der Verteilung nichts 
mehr zu erwarten und unterhielten ſich teils über das Ge⸗ 
ſchehene, teils über ihre ferneren Pläne. Da Old Shatter⸗ 
hand und Winnetou mit den Timpes reiten wollten und Droll 
und Frank alſo auch von dieſer Partie waren, erging ſich der 
letztere ganz ſelbſtverſtändlich in Verſicherung der großen 
Taten, die er im Intereſſe von Kas und Has ausführen 
wollte. 

„Ich bin Heliogabalus Morpheus Edeward Franke,“ 
ſagte er, „und ihr werdet mich kennen lernen. Meine Woh⸗ 
nung am Schtrande der Elbe derheeme heeßt Villa Bären⸗ 
fett, denn es is keen eenziger Bär in ganz Amerika dick und 
fett geworden, ohne daß ich ihm nich mit meiner Büchſe den 
Totenſchein ausgeſchtellt habe. Alle dieſe Bären ſind mit 
Leichenwagen Nummer eens ſo nach und nach in meinem 
Magen begraben worden, und —“ 

„Mit Haut und Haar?“ unterbrach ihn Kas. 

„Schprechen Sie doch nich ſolche Unſinnigkeeten, Sie 
ausgewanderter Baron Timpe von Timpelsdorf. Mutet mir 
der Menſch zu, die Bären mit den Fellen gefreſſen zu haben! 
Denken Sie etwa, daß mein Magen een Kürſchnerladen is 
oder een Magazin für Reiſepelze, Pelzſchtiefeln, Boas und 
Biſamkragen? Mich machen Sie nich blau; das merken Sie 
ſich. Haben Sie denn eegentlich ſchon eenen Bären geſehen?“ 

„Natürlich!“ 

„Ja, natürlich! Nämlich in dem ABC-Buche und in 
der Bilderfibel. Ich aber habe ſie geſchoſſen!“ 

„Auch in der Fibel?“ 

„Schweigen Sie gehorſamſt ſchtill, wenn Leute ſchpre⸗ 
chen, deren Worte Sie mit ehrfurchtsvoller Andacht anzuhören 
und zu bewundern haben! Sie ſind gar nich mal über Ihre 
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Fibel hinausgekommen, ich aber bin ſchon X⸗mal in Amerika 
geweſen.“ 

„Ich doch auch!“ 

„Wenn denn, he?“ 

„Jetzt; ich ſitze doch hier bei Ihnen!“ 

„Sie? Bei mir? Hm, ja, es is wahr; jetzt ſehe ich 
Sie erſcht! Ich habe nich die geringſte Ahnung gehabt, daß 
Sie ſich hier bei mir befinden. Daraus können Sie ganz 
deutlich erkennen, daß Sie mir Wurſcht und Schnuppe ſind 
— die reenſte Luft mitſamt Ihrer Fibel! Aber weil das 
liebenswürdige Schickſal Ihnen ſo gnädig geweſen is, Sie in 
meinem Vaterlande, alſo als meinen Landsmann, geboren 
werden zu laſſen, fühle ich een königlich ſächſiſches Rühren in 
meinem edlen Herzen und will mich in Freundlichkeet und 
mütterlicher Geduld Ihrer Perſon annehmen. Ohne meine 
gütige Mitwirkung werden Sie Ihre Erbſchaft nie bekommen; 
darauf können Sie ſich ſo ſicher verlaſſen, wie dreimal ſechs 
grade ſoviel is wie neunmal ſieben mal pi — ah, wiſſen Sie 
überhaupt, was pi is?“ 

„Nein.“ 

„Sehen Sie, da haben Sie wieder Ihre geiſtige Zwerg⸗ 
haftigkeet, wie ſie klar zu Tage tritt! Pi is die Vor⸗ und 
Einleitungsſilbe zu allem, was geſchoſſen, geblaſen oder mit 
den Fingern geſchpielt wird. Geſchoſſen wird mit der Piſtole; 
geblaſen wird mit dem Piſtong, und geſchpielt wird off dem 
Pianino. Geſchtehen Sie ein, daß alle dieſe Worte een pi 
vorne haben? Alſo, ich werde mich Ihrer Perſönlichkeit und 
Ihrer Erbſchaft annehmen, grad ſo, wie ſich der eene Zwil⸗ 
ling — das bin ich — des andern Drillings — das ſind 
Sie — anzunehmen hat. Verhalten Sie ſich nach den Vor⸗ 
ſchriften, die mir angeboren ſind, da werden Sie es zu etwas 
bringen und als een geachteter Menſch und angeſehener 
Timpe in Ihre Heimat zurückkehren können. Verkennen Sie 
aber mich und die ſchönen Gaben, welche das ‚Mädchen aus 
der Fremde“ bringt, fo können Sie nur gleich wieder ein⸗ 
packen, denn da gibt es keenen eenzigen Menſchen off dem 
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Jahrmarkt, der Ihnen Ihren Pfefferkuchen abkoofen wird. 
Es is ja möglich, daß Sie zu Ihrem Glücke nach Amerika 
gekommen ſind, aber ſicher und gewiß nur in dem eenzigen 
Falle, daß Sie Ihr Haupt unter meiner Würde beugen, 
welche ſchon ſeit langen Jahrhunderten und durch alle mög⸗ 
lichen Generationen off mich und meine Intelligenz vererbt 
worden is.“ 

Seine Rede wäre ſehr wahrſcheinlich in dieſer Weiſe 
fortgeſetzt worden, wenn nicht Winnetou, der in der Nähe 
ſtand, jetzt plötzlich mit einer ſchnellen Bewegung ſeine Sil⸗ 
berbüchſe nach oben angelegt und abgedrückt hätte. Der Schuß 
krachte. Old Shatterhand war noch mit der Verloſung der 
Waffen beſchäftigt. Er drehte ſich raſch um, ſah den Apatſchen 
mit dem Gewehre ſtehen und fragte, den Blick ſofort auch 
nach oben richtend: „Warum haſt du geſchoſſen?“ 

„Es ſah jemand von der Felſenkante herab,“ antwortete 
Winnetou. 

„Haſt du getroffen?“ 

„Nein; der Kopf verſchwand, als ich den Finger an⸗ 
legte.“ 

„Haſt du ihn deutlich geſehen?“ 


„Ja. 

„Was haſt du ſonſt noch bemerkt?“ 

„Es war kein weißer Mann.“ 

„Alſo ein Indianer?“ 

„Winnetou weiß 'es nicht genau. Der Kopf war nur 
ſo lange zu ſehen, als ich meine Büchſe heben konnte; dann 
verſchwand er wieder.“ 

„Hm! Es iſt niemand mehr oben, der zu uns gehört. 
Mein roter Bruder mag mit mir hinaufgehen. Der Mann, 
der es geweſen iſt, wird zwar nicht warten, bis wir hinauf⸗ 
kommen, aber es iſt doch geraten, einige Poſten aufzuſtellen, 
denn man kann mit größter Leichtigkeit von da oben aus einen 
von uns niederſchießen.“ 

Sie ſtiegen hinauf und nahmen die beiden Timpes mit, 
um ihnen Poſten anzuweiſen. Als ſie dann nach einiger Zeit 
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wieder herunterkamen und Frank fie fragte, erfuhr er, daß fie 
niemand gefunden hatten. Oben war es jetzt dunkel, und nach 
Spuren zu ſuchen, hätte, ſelbſt wenn es hell geweſen wäre, 
doch zu nichts geführt, weil die Eiſenbahner alles niederge⸗ 
treten hatten und alſo, wenigſtens in der Nähe der Schlucht, 
eine Einzelfährte nicht unterſchieden werden konnte. 

Das war gegen Morgen, und bald darauf begann der 
Tag zu grauen. Man konnte nicht die Abſicht haben, ſich 
lange und unnütz mit den Indianern zu befaſſen; ſo ganz in 
der Nähe des Camp wollte man ihnen die Freiheit denn doch 
nicht geben; ſie waren zwar nun waffenlos, aber bei ihrer 
großen Zahl und bei der Feigheit der Bewohner dieſes Ortes 
konnten ſie, wenn ſie einen Maſſenangriff verſuchten, ihnen 
doch gefährlich werden. Darum wurde beſchloſſen, ſie eine 
tüchtige Strecke in die Prairie hinauszutransportieren und 
dann nach und nach in einzelnen Abteilungen freizugeben. 
Dort war das Terrain offen, und man konnte ſie weit ſehen 
und beobachten. Sie mußten ſogar annehmen, daß man ihnen 
heimlich folgen werde, und ſo ſtand zu erwarten, daß ihnen 
ſchon die Vorſicht verbieten werde, aus Rachſucht nach dem 
Camp zurückzukehren. N 

Während alſo Swan, der Engineer, ſich nach dem Camp 
begab, um nach Rocky⸗Ground zu telegraphieren, daß man den 
Zug wieder ſenden ſolle, gaben Winnetou und Old Shatter⸗ 
hand den Eiſenbahnern die Anweiſungen, welche für dieſe 
nötig waren, die Gefangenen fortzuſchaffen. Man band die 
Indianer auseinander und gab ihnen die Füße frei, ſorgte 
aber dafür, daß ihnen die Hände um ſo feſter auf dem Rücken 
gefeſſelt waren, worauf jeder an den Bügel eines Pferdes 
gebunden wurde; dann ſtiegen die Bahnarbeiter auf und 
ritten mit ihren Gefangenen davon. Die andern, nämlich Old 


Shatterhand und feine Gefährten, gaben ihnen eine halbe- 


Stunde lang das Geleite, bis ſie den Wald hinter ſich hatten, 
und kehrten dann zurück, um den Zug zu erwarten. 

Jetzt endlich kam Leveret, der Engineer, wieder zum 
Vorſcheine. Als er erfuhr, wie die Komantſchen beſtraft wor⸗ 


7 
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den waren, erklärte er es für eine Dummheit, daß fie nicht 
aufgehängt worden waren, und für eine Ungerechtigkeit, daß 
man nicht einen Teil der Beute auch für ihn beſtimmt hatte; 
aber Swan, ſein mutigerer Kollege, gab ihm eine ſo deut⸗ 
liche und kräftige Antwort, wie ſie ihm gebührte, und ſo 
trollte er ſich wieder von dannen, ohne Ruhm oder Beute 
mitzunehmen. 

Als ſpäter der Zug kam, wurde eingeſtiegen. Natürlich 
nahm man auch die beiden Pferde mit, welche jetzt dem Hobble⸗ 
Frank und Droll gehörten, die ganz und gar nicht unglücklich 
darüber waren, daß ſie auf eine ſolche Weiſe Beſitzer von 
zwei ſo guten Tieren hatten werden dürfen; beſſere konnte 
es für ſie ja gar nicht geben! 

Es war nur noch die Beſtrafung des Meſtizen zu er⸗ 
warten. In Beziehung hierauf wendete ſich, während der 
Zug dahinrollte, der Hobble⸗Frank an Old Shatterhand 
„Jetzt habe ich eene Bitte, ar Sie mir beileibe ja nich ab⸗ 
ſchlagen dürfen.“ 

„Welche?“ 

„Sagten Sie nich, daß dieſer Ik Senanda, der ſich Nat 
Inda nannte, Haue bekommen und nachher freigelaſſen wer⸗ 
den ſoll?“ 

„Ja.“ 

„Hören Sie, das is doch eegentlich gar keene hinrei⸗ 
chende Schtrafe für ſo eenen erbärmlichen Tellurius! Prügel 
kriegt mal jeder Schuljunge, ohne daß er een Meſtize is; 
Prügel haben hoffentlich ooch Sie von Ihrem Vater gekriegt, 
obgleich Sie damals nich die Abſicht hatten, den Komantſchen 
ſo een Schock Chineſen auszuliefern, und ich, ſo großartig und 
diminuendo ich ſchon damals mit meinen Naturgaben ver⸗ 
anlagt und ausgezeichnet war, ſo habe ich doch wirklich ooch 
die heraldiſche Erfahrung machen müſſen, daß es ſorgſame 
Väter und ſogar freundliche Mütter gibt, welche die Rute da 
abſchneiden, wo ſie angewachſen is und damit unverantwort⸗ 
licherweiſe dorthin hauen, wo ſie ihr Lebtage gar nich an⸗ 
wachſen kann; von dieſer Wahrheet bin ich ſehr häufig Be 
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ſchmerzlich in meinem Innern und off meinem Aeußern be⸗ 
rührt worden, obwohl es mir niemals in den Sinn gekommen 
is, mich off Firwood⸗Camp als Scout und Verräter engagieren 
zu laſſen. Alſo, was ich ſagen wollte, dem beſten Menſchen 
bleibt es nich erſchpart, mit dem birkenen Hans aus Schleſien 
Bekanntſchaft zu machen, und da ſoll dieſer Halunke, der eene 
ganz andre Schtrafe verdient hat, ooch noch wie een unge⸗ 
kochtes Ei behandelt werden und niſcht andres als nur eene 
Tracht Prügel kriegen? Ich bitte Sie, verehrteſter Herr 
Shatterhand, wenn Sie nur halbwegs noch een bißchen Sinn 
für Gerechtigkeet und Reorganiſation im Herzen haben, da 
müſſen Sie einſehen, daß das viel zu wenig is. Ich gebe mir 
darum die herablaſſende Ehre, Ihnen eenen Vorſchlag zu 
machen, welcher mir tief im Gemüte liegt und den ich los⸗ 
laſſen muß, wenn mein gefühlvolles Herz nich dran erſchticken 
und zu Grunde gehen ſoll wie een Kanarienvogel, der mit 
Paprika und Zwiebelſamen gefüttert wird.“ 

Alle, außer Winnetou, lachten über die Art und Weiſe, 
in welcher der Kleine ſich auszudrücken beliebte, und Old 

Shatterhand fragte: „Welchen Vorſchlag willſt du hören 
laſſen?“ 

„Das können Sie ſich eegentlich ſelber denken, zumal ich 
weeß, daß Ihre Kenntniſſe ooch nich ganz von Pappe ſind. 
Jeder ſchtudierte Jurisprudente und Schtaatsanwalt kennt 
außer den Paragraphen über die Milderungsgründe ooch den 
über die ſogenannten Verdickungsgründe. Man kann nämlich, 
zumal bei dem Prügeln, die Schtrafe dünner und ooch dicker 
offtragen; ich ſchtimme hier nich für das Dünne, ſondern für 
das Dicke.“ 

„Du meinſt alſo einen ſtärkeren Stock?“ 

„Das meene ich weniger. Ich kann aus meiner eegenen 
Erfahrung und Senſitivität bezeugen, daß een dünner Hans 

aus Schleſien viel weher tut als een dicker, weil er nämlich 
beſſer ſchwippt, wiſſen Sie, meine Herren, een dicker wirkt 
bekanntlich nut off diejenige Höhenlage, welche man Epider⸗ 


mis nennt, een dünner aber geht durch und durch, 1 e 
May, Der ſchwarze Muſtang. 
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wie das Licht beim Photographieren durch die ganze Linſe 
geht und dann das ſchönſte Bild zu ſchtande bringt. Nee, ich 
meene vielmehr etwas andres. Zur Prügelſchtrafe muß noch 
eene andre kommen, oder wir geben ihr eene Dauer und 
Konſchtabilität, welche dem Verbrechen angemeſſen is. Der 
Kerl ſchteckt doch im Brunnen. Wir gießen ſo viel Waſſer 
hinein, daß es ihm bis an die Lippen geht und er nur immer 
nach Luft zu ſchnappen hat. Das is doch wenigſtens eene ehr⸗ 
liche Todesangſt, obgleich er nich dran ſchterben wird. Wenn 
er die ſo eenige Schtunden ausgeſchtanden hat und durch und 
durch naß geworden is, dann ziehen wir ihn heraus und 
halten mit den Hieben nich eher, aber ja nich eher off, als bis 
er wieder trocken is. Off dieſe Weiſe erkältet er ſich nich und 
hat ooch ſchpäter keenen Grund, uns vorzuwerfen, daß wir 
das, was ſein Vater früher an ihm verſäumt hat, nich tüchtig 
nachgeholt haben. Verdient hat er das mehr als genug; quod 
erat demimonschtrum!“ 

Als hierauf wieder alle lachten, fragte er, ſchnell zornig 
werdend: „Was gibt's denn da zu lachen? Ich habe im hei⸗ 
ligen Eifer für die Dezimalwage der Gerechtigkeet geſchpro⸗ 
chen; das is doch niſcht ſo Luſtiges! Das Schtrafgeſetzbuch 
is nur für ehrliche Leute geſchrieben, die es ernſthaft nehmen 
und es ſich zum Beiſchpiel und Exempel dienen laſſen. Wenn 
Ihnen aber meine offrichtig gemeente Schtrafprozeßordnung 
nur Schpaß anſtatt der beabſichtigten Abſchreckung bereitet, 
ſo waſche ich, wie der Rigi ſagte, meine Hände in Unſchuld 
mit Karbol⸗ und Mandelſeefe und denke, daß — —“ 

Er hielt inne, denn es brach jetzt ein ſolches Gelächter 
aus, daß er ſeine eigenen Worte nicht mehr hören konnte. Er 
wartete, darüber ergrimmt, bis es ſich gelegt hatte, und rief 
dann aus: „Nee, ſo eene Zucht und Pudelſchererei hat man 
noch nich erlebt! Das wird ja mit der heutigen Menſchheet 
immer ſchlimmer! Sagen Sie mir doch nur eenen eenzigen 
Grund, warum ich bei aller meiner ſchtaatlichen Würde dazu 
verurteelt bin, fo een hölliſches Hohngelächter anhören und 
erdulden zu müſſen. Habe ich denn irgend eenen techni⸗ 
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ſchen Vorzug an mir, über den Sie ſich ſo luſtig machen 
können?“ 

Droll kannte ihn ſehr genau; er wußte, daß eine Ex⸗ 
ploſion im Anzuge war, und antwortete alſo nicht. Auch Kas 
und Has waren durch Schaden vorſichtig genug geworden, 
um zu ſchweigen; darum übernahm es Old Shatterhand, an 
den er ſich nicht in der Weiſe wie an andre wagte, ihm die 
Antwort zu geben: „Wir lachen nicht über dich, ſondern über 
den Rigi, lieber Frank.“ 

„Ueber den Rigi? Wieſo?“ 

„Ich waſche meine Hände in Unſchuld, das hat Pilatus 
geſagt.“ 

„Nein, der Rigi hat's geſagt!“ 

„O, bitte! Es hat niemals ein Menſch den Namen Rigi 
geführt, ſondern ſo heißt ein Berg am Vierwaldſtätterſee; ein 
andrer, nicht weit von ihm an demſelben See gelegener Berg 
wird der Pilatus genannt; das haſt du gehört oder geleſen; 
das ſchwebt dir vor, und ſo wurde die Verwechslung des Land⸗ 
pflegers Pilatus mit dem Berge Rigi möglich.“ 

„So — alſo jo —!“ dehnte der Kleine, indem feine 
Augen funkelten. Er getraute ſich aber nicht loszubrechen, 
weil Old Shatterhand es war, der es ſagte. „Alſo eene Ver: 
wechslung ſoll es ſein? Wiſſen Sie das genau?“ 

„Ja.“ 

„Sind Sie denn ſchon mal dort geweſen an dieſem 
See?“ 

„Ja, und auch auf beiden Bergen, geſtiegen und ge— 
fahren. Es führen Zahnradbahnen hinauf.“ 

„Ach jo, Zahnradbahnen! Das muß ooch een ſchöner 
Landpfleger von Paläſtina ſein, der ſich mit Zahnrädern im 
Geſicht herumkratzen läßt! Ihr Wort in allen Ehren, Herr 
Shatterhand, aber da muß ich erſcht ſelber mal hin und mir 
die Geſchichte richtig bevierwaldſchtättern, ehe ich es glaube, 
daß man ſich off ſolchen Bahnen in Unſchuld waſchen kann! 
Bis dahin aber nehme ich meinen Vetoantrag zurück und ſetze 
mich dort hinten in die Ecke. Mit Leuten, die mich und meine 
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Metropolitarität bezweifeln, werde ich in Zukunft etwas vor⸗ 
ſichtiger ſein. Es is nich jeder Menſch dazu geſchaffen, ſeine 
Luſtſchpiele in Trauerſchpiele verwandelt und aus den herr⸗ 
lichſten Gedanken und Okulationen ſeines Herzens ſaure Gur⸗ 
ken und gebackene Pflaumen gemacht zu ſehen. Wem das Edle 
nich mehr imprimiert, der is boch für das Ordinäre ganz total 
verloren. Ich habe geſchprochen. Howgh!“ 

Er ſchob ſich in die hinterſte Ecke des Wagens, um zür⸗ 
nend, wie einſt Achilleus, der den Feinden furchtbare Pelei⸗ 
one, dort denen zu ſchmollen, die nicht hoch oder tief genug 
gebildet waren, ſeine Ueberlegenheit ohne alle Widerrede an⸗ 
zuerkennen. Old Shatterhand, deſſen Gutmütigkeit nicht die 
geringſte ſeiner Eigenſchaften war, konnte die Betrübnis des 
Kleinen, obgleich ſie eigentlich komiſch war, nicht lange mit 
anſehen und fragte nach einer Weile: „Haſt du deinen Vor⸗ 
ſchlag ganz aufgegeben, lieber Frank?“ 

Der Moritzburger warf ihm einen noch halb zornigen, 
halb aber ſchon verſöhnlichen Blick zu und antwortete: „Haben 
Sie nur keene Sorge! Ich werde gar niemals wieder eenen 
Vorſchlag machen!“ 

„Das ſollte mir leid tun. Du weißt doch, daß ich viel 
auf deine Anſichten gebe.“ 

Da nahm die Freundlichkeit im Auge des Hobble noch 
mehr zu, und es klang unter einem erlöſenden Seufzer: „Das 
ſagen Sie doch jedenfalls nur deshalb, um mich wieder gut 
zu machen; im Grunde und aus der Perſchpektive betrachtet, 
is es aber doch ganz anderſch. Sie wiſſen, daß Sie meine 
Bruſt mit unverſöhnlichem Zorn erfüllt haben und wollen 
nun een Weiermüller⸗Univerſalpflaſter off meine Entrüſtung 
legen; das koſtet nich viel, in jeder Droguenhandlung nur 
zehn Pfennige für die Schachtel. Spitzbuben, wie der Meſtize 
eener is, möchten Sie das Geſicht mit ſeidenen Handſchuhen 
ſchtreicheln, aber mich, der ich doch Ihr größter Freund und 
Gönner bin, verſenken Sie bei jeder paſſenden Gelegenheet 
in die tiefſte Betrübnis und Konzentration. Wer ſo zart be⸗ 
ſaitet is, wie ich es bin, dem darf man nich mit eenem Violon⸗ 
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baß⸗Fidelbogen kommen, ſondern der muß ſanft angeklimpert 
werden wie zum Beiſchpiel eene Guitarre oder eene Aprikoſen⸗ 
Mandoline. Jedermann ſollte bedenken, daß es Menſchen 
gibt, deren Herz ſehr leicht gebrochen werden kann, und es 
gibt zwar Porzellan- und Eiſenkitt, aber daß man boch Her: 
zenskitt zu koofen kriegt, um die Schprünge der geſchwollenen 
Mandeln wieder off das richtige Gleis zu bringen, davon 
habe ich noch niſcht gehört.“ 

Die andern hatten wieder mit ihrer Lachluſt zu kämpfen; 
Old Shatterhand zeigte 
ſein ernſthafteſtes Geſicht, 
indem er fragte: „Rech— 
neſt du auch mich zu dieſen 
Menſchen?“ 

„Wer ſich getroffen 
fühlt, der braucht nich 
erſcht zu fragen. Und ob 
ich rechne? Ich rechne gar 
nich mehr, fällt mir nich 
ein! Wem gleich zwee 
Vierwaldſtätter Zahnrad» 


„Wem das Edle nich mehr imprimiert, der is boch 
für das Ordinäre ganz total verloren. Ich habe 
geſchprochen. Hoygh!“ ſagte Hobble⸗Frank und 
ſchob ſich in die hinterſte Ecke des Wagens. 
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bahnen um den Kopp geworfen werden, der hat keene Luſt 
zum Rechnen mehr. Und wem man gar zumutet, den Land⸗ 
pfleger Rigi oben off dem Pilatus zu ſuchen und ihm dort 
die Hände mit Unſchuld zu waſchen, mit dem is es erſcht 
recht ganz aus. Ich bleibe alſo hier in meiner Ecke und laſſ 
mich von keenem Miſſiſſippi und Amazonenſchtrom heraus⸗ 
ſchwemmen. Ein gebildeter Menſch, der Charakter hat, der 
ſoll ooch welchen haben!“ 

„Das iſt ſehr richtig! Und weil du nicht nur überhaupt 
Charakter, ſondern ſogar einen ſehr guten haſt, ſo denke ich, 
daß du nicht lange mehr dort hinten ſitzen bleiben wirſt.“ 

Durch dieſes Lob geſchmeichelt, rückte der Kleine ſchon 
ein wenig näher und ſagte, viel freundlicher als vorher: „Is 
das Ihre ſucceſſive Ueberzeugung wirklich, verehrteſter Herr 
Shatterhand? Sollte mich freuen, wirklich freuen, wenn es 
ſo wäre. Ich ſage Ihnen, es würde nicht nur für die andern, 
ſondern ooch für Sie ſehr gut ſein, wenn Sie erkennen und 
einſehen lernen, daß ich nich ſo ganz ohne bin.“ 

„Das ſehe ich nicht nur ein, ſondern ich weiß es ſchon 
ſeit langer Zeit!“ 

„So?“ flötete der Kleine, indem er wieder näherrückte. 
„Am Ende is es doch vielleicht nur een anonymer Irrtum, 
wenn ich denke, daß ich ooch von Ihnen verkannt werde. Da 
will ich es doch noch eenmal verſuchen, ob in Ihrem Verhalten 
die von mir gewünſchte Beſſerung zu ſchpüren is!“ 

Er rückte abermals näher, ſo daß er nur noch einen 
Schritt von Old Shatterhand zu ſitzen kam, und fuhr dann 
eifrig und ganz freundlich fort: „Alſo, was meinen Vorſchlag 
betrifft, wie ſoll es da werden? Sind Sie geneigt, ihn mir 
in der gewünſchten Kongeſtion zu erfüllen?“ 

„Ja, lieber Frank.“ 

Da gab ſich der vollſtändig verſöhnte Hobble einen 
ſolchen Ruck, daß er eng an Old Shatterhand zu ſitzen kam, 
und rief, indem ſein Geſicht vor Freude und Genugtuung 
ſtrahlte, aus: „So is es recht; ſo wollte ich es haben! Es 
is doch keen Bär een ſolcher Tolpatſch, daß er nich wenig⸗ 
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ſtens eenmal etwas Gejcheites tut! Ich kann Ihnen jetzt 
das Zeugnisduplikat geben, daß Ihre Ehre vollſchtändig 
wiederhergeſchtellt is. Alſo es bleibt bei dem, was ich vorge⸗ 
ſchlagen habe?“ 

„Wahrſcheinlich. Natürlich kommt es dabei mit darauf 
an, wie er ſich gegen uns verhält!“ 

„Ganz richtig! Und weil ich weeß, daß ſein Verhalten 
nich mehr als alles zu wünſchen übrig laſſen wird, ſo wollen 
wir dieſen ärgerlichen Vierwaldſchtätterſee in der tiefſten Tiefe 
unſrer Herzen begraben und off die Zahnradbahnen unſre 
gegenſeitige Verzeihung und Verſöhnung ſchütten. Es ſoll 
niſcht mehr geben, was unſre Geiſter und Gemüter trennt, 
und wenn Ihre Worte ja eenmal von eenem unverſchtändigen 
Menſchen angezweifelt oder gar verlacht werden ſollten, wie 
es vorhin in dieſem Wagen geſchehen is, ſo wenden Sie ſich 
nur getroſt an mich! Ich bin der Mann, der es verſchteht, 
Ihnen diejenige Achtung zu verſchaffen, off welche Sie als 
mein treuer Freund und Gefährte Anſchpruch und Konter⸗ 
dampf erheben können!“ 

Es war bei der Urkomik ſeines Verhaltens und ſeiner 
Worte beinahe rührend, zu beobachten, welche Mühe ſich die 
andern gaben, den Ernſt zu behaupten, welcher unbedingt 
nötig war, wenn ein Rückfall in ſeinen Zorn verhütet werden 
ſollte. Sie brachten es auch glücklich fertig, und ſo verlief 
die weitere Fahrt, ohne daß er wieder Veranlaſſung fand, 
ſich über die Fehler und geiſtigen Gebrechen der Menſchheit 
insgeſamt und im einzelnen auszuſprechen. Rocky⸗Ground 
wurde in beſter Stimmung erreicht, und wenn es irgend eine 
Schwierigkeit gab, war es nur die, die beiden Indianerpferde 
unverletzt aus dem Wagen zu ſchaffen. Sie waren dieſe Art 
des Transportes nicht gewöhnt, und es hatte in Firwood⸗ 
Camp einen großen Aufwand von Mühe gemacht, ſie hinein⸗ 
zubringen. 

Die Leute, welche man hier zurückgelaſſen hatte, waren 
dabei behilflich, ohne zunächſt eine Meldung zu machen, und 
erſt als die Pferde glücklich auf dem Erdboden gelandet 


264 Drittes Kapitel. 


waren und der Engineer nun die Frage ausſprach, ob ſich 
etwas Ungewöhnliches ereignet habe, antwortete einer, indem 
er ſich verlegen in den Haaren kraute: „Well! Da Ihr da⸗ 
nach fragt, Sir, ſo muß ich nun wohl heraus damit: Es iſt 
ein Pferd geſtohlen worden.“ 

„Welches?“ wurde da ſofort von ſechs Perſonen faſt 
uniſono gefragt. 

Es verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß ſeine Meldung Schreck 
hervorbrachte. Da die Eiſenbahner keine Pferde beſeſſen 
hatten, konnte das betreffende nur eines der den ſechs Jägern 
gehörenden ſein. Wie ſchlimm, wenn es einer der beiden 
Rappenhengſte war, welche Winnetou und Old Shatterhand 
gehörten! Es gab einen Augenblick der größten Spannung, 
bis er antwortete: „Es war ein Schimmel, Meſch'ſchurs.“ 

Man konnte jetzt einen mehrfachen Hauch der Erleich⸗ 
terung hören, und Frank erkundigte ſich, natürlich in eng⸗ 
liſcher Sprache: „Meint Ihr den Schimmel, der den ſchwar⸗ 
zen Flecken rechts am Halſe hat?“ 

„Yes, Sir!“ 

„Gott ſei Dank!“ rief er aus, jetzt nun in deutſcher 
Sprache. „Vetter Droll, das is dein Stolperfritze, dem 
du die Inſel Ischia zu verdanken hatteſt. Der mag immer⸗ 
hin geſchtohlen ſein. Du haſt ja een hundertmal beſſeres 
dafür!“ N 

„Nur langſam mit dem Urteil, Frank!“ mahnte da 
Old Shatterhand. „Es handelt ſich hier weniger um das 
Pferd als um den Dieb. Ich möchte ahnen, wer es iſt. 
War es etwa der gefangene Miſchling, den wir in den 
Brunnen hineingeſteckt haben?“ 

„Ja, Sir,“ antwortete der Mann verlegen, an den 
dieſe Frage gerichtet war. 

„Wie kommt der aus dem Brunnen heraus? Das 
kann nur die Folge einer ungeheuren Nachläſſigkeit von 
Euch ſein!“ 

„Die ich ſtreng beſtrafen werde!“ fügte der Engineer 
hinzu. „Ich hatte doch einen Wächter an den Brunnen ge⸗ 
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ſtellt! Wo iſt dieſer? Er ſteht nicht mehr dort, und ich ſehe 
ihn auch ſonſt nirgends.“ 

„Er hat ſich aus Angſt einſtweilen aus dem Staub 
gemacht, bis, wie er ſagte, die erſte Hitze bei Euch vorüber 
ſei, Miſter Engineer.“ 

„Da kann er lange warten. Ich laſſe ihn, wenn er 
wiederkommt, prügeln, daß er daran denken wird! Nun iſt 
der Scout über alle Berge und wir haben das Nachſehen! 
Hoffentlich iſt er noch nicht ſehr weit, und wir können ihn 
noch einholen. Macht Euch ſchnell fertig, und — —“ 

„Gemach, Sir, gemach!“ unterbrach ihn Old Shatter⸗ 
hand. „Ueberſtürzung kann hier zu gar nichts führen. 
Wenn meine Ahnung mich nicht trügt, ſo iſt er jetzt ſchon ſo 
weit fort, daß alle Verfolgung Eurerſeits vergeblich iſt. Ich 
denke, er iſt von hier nach dem Firwood⸗Camp geritten.“ 

„Uns grad in die Hände? Unmöglich! Er müßte nicht 
bei Sinnen geweſen ſein!“ 

„Pshaw! Er wußte die Komantſchen in Gefahr und 
ritt hin, ſie heimlich zu warnen, iſt aber glücklicherweiſe 
zu ſpät gekommen. Er war es jedenfalls, der von oben 
herunterblickte und nach dem Winnetou geſchoſſen hat, ohne 
ihn zu treffen.“ 

„So iſt's,“ ſtimmte der Häuptling der Apatſchen bei. 
„Es war nur ein Moment, daß ich ihn erblickte; ich hob 
zwar ſchnell das Gewehr, aber er ſah ebenſo raſch, daß ich 
es auf ihn richtete, und grad als ich abdrückte, zog er den 
Kopf zurück, ſonſt hätte ich ihn getroffen.“ 

„Ja, deine Kugel iſt ſicher und verfehlt nie ihr Ziel; 
aber ein einziger Augenblick iſt eine gar zu kurze Zeit für 
einen Schuß, der treffen ſoll. Ich denke übrigens, daß 
dieſer Burſche uns ſchon wieder vor die Läufe kommen wird. 
Laſſen wir ihn einſtweilen fort ſein! Er wird beobachtet 
haben, daß ſeine Komantſchen freigelaſſen werden, und ihnen 
nachreiten, um ſich mit ihnen zu vereinigen. Wenn mir 
daran läge, ihn zu fangen, wollte ich ihn ſehr bald haben; 
aber wir hatten uns ja doch vorgenommen, ihm die Freiheit 
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zu geben, und fo mag er fie auch ohne vorherige Prügel 
genießen.“ 

„Aber es tut doch meinem Herzen wehe,“ bemerkte 
Frank, „daß wir ihn nicht einweichen und dann ausklopfen 
konnten!“ 

„Er wird ſpäter zu dieſer Klopferei zu finden ſein; 
tröſte alſo dein betrübtes Herz, lieber Frank! Jetzt verlangt 
es mich vor allen Dingen zu erfahren, wie es ihm möglich 
geweſen iſt, aus dem Brunnen zu entkommen und dann gar 
auch das Pferd zu ſtehlen. Hoffentlich ſeid Ihr im ſtande, 
es uns zu erzählen, Mann!“ 

Der Eiſenbahner fuhr unter dem ſcharfen, ſtrengen 
Blicke Old Shatterhands zuſammen, als ob er ſich in ſich 
ſelbſt verbergen wollte, doch antwortete er: „Ich bin nicht 
ſchuld daran, Sir; das könnt Ihr mir getroſt glauben. Der 
Clifton war's, der den Brunnen bewachen ſollte und ſich von 
den Chineſen übertölpeln ließ.“ 

„Chineſen? Sind Chineſen dageweſen?“ 

„Ves, Miſter Shatterhand, zwei Stück waren es, zwei 
ganze Stück.“ 

„Ah, das ſind höchſt wahrſcheinlich unſre Gewehrdiebe 
geweſen. Hatten ſie ihre Zöpfe hinten herunterhängen?“ 

„Habe keinen Zopf zu ſehen bekommen; dafür aber 
hatten fie Geld, ſchöne Dollars, Halb- und Vierteldollars. 
Damit gingen fie in den Room zum Keeper“) und ließen 
ſich geben, was ihr Herz begehrte oder was vorhanden war.“ 

„Und Ihr ſeid natürlich ſo freundlich und ſo vorſichtig 
geweſen, tüchtig mit ihnen zu zechen, nicht?“ 

„Ich nicht, aber der Clifton, Sir. Ihr müßt nämlich 
wiſſen, daß er ſie gut kannte, denn er hat in Firwood⸗Camp 
gearbeitet, ehe er hier von Miſter Swan engagiert wurde. 
Es wird am beſten ſein, wenn ich Euch alles ſo der Reihe 
nach erzähle, wie es geſchehen iſt.“ 

„Ja, tut das! Ich bin ſehr geſpannt darauf, ob Ihr 
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etwas zur Entſchuldigung dafür vorbringen könnt, daß Ihr 
nicht beſſer an Eure Pflichten gedacht habt. Alſo ſagt der 
Wahrheit gemäß, wie es gekommen iſt!“ 

„Ich kann es nicht anders erzählen, als wie es ge⸗ 
ſchehen iſt, Sir. Es war gegen Abend und wollte grad 
dunkel werden. Wir hatten unſre Arbeit getan und machten 
Feierabend, da kamen die Chineſen, die der Teufel reiten 
möge, daß ſie uns dieſen Streich geſpielt haben. Clifton ſaß 
als Wächter am Brunnen und hatte das Ende des Strickes, 
an welchem der Miſchling unten angebunden war, um den 
nächſten Baum geſchlungen. Sie ſahen ihn, und weil ſie ihn 
von Firwood⸗Camp her gut kannten, gingen ſie zu ihm hin, 
um ihn zu begrüßen. Wir andern folgten ihnen, denn wir 
waren doch neugierig, was die Chineſen hier bei uns in 
Rocky⸗Ground wollten. Wir erfuhren, daß ſie des geringen 
Lohnes und der ſchlechten Behandlung wegen ihre Stellung 
in Firwood⸗Camp aufgegeben hätten und ſich nun eine neue 
ſuchen wollten.“ 

„Und das habt Ihr geglaubt?“ fragte Old Shatterhand. 

„Wir hatten keinen Grund, anzunehmen, daß es eine 
Lüge ſei.“ 

„Ihr hattet Grund! Sie waren doch die Vormänner 
der chineſiſchen Arbeiter; das habt Ihr gewußt!“ 

„Ja.“ 

„Nun, als Vormänner ſtanden ſie natürlich beſſer als 
die andern und hatten alſo gar keine Veranlaſſung, ſo plötz⸗ 
lich aus der Arbeit zu gehen, zumal des geringen Lohnes 
wegen. Und ſodann hättet Ihr Euch ſagen müſſen, daß, 
wenn ſie wirklich ihre Entlaſſung ſelbſt genommen hätten, 
die andern Chineſen, welche jedenfalls nicht ſo viel ver⸗ 
dienten und unter der ſchlechten Behandlung gewiß noch 
mehr als ihre Vormänner zu leiden hätten, jedenfalls nicht 
geblieben, ſondern mit ihnen aus der Arbeit gelaufen wären.“ 

„Das iſt richtig, Sir; aber es hat keiner von uns 
daran gedacht.“ 

„Damit ſtellt ihr euch kein gutes Zeugnis aus!“ 
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„Mag fein! Wir find einfache Werkleute und haben 
nicht ſtudiert. Von uns kann man nicht verlangen, daß wir 
uns jeden Kniff und Pfiff ſo ſchnell zurechtlegen, daß wir 
augenblicklich hinter die Gründe kommen. Clifton ſagte 
ihnen, daß ſie wahrſcheinlich hier bei uns Stellung bekommen 
könnten; aber ſie wollten nicht hier bleiben, ſondern mit dem 
nächſten zurückfahrenden Bauzuge ein gutes Stück weiter 
nach dem Oſten hinein.“ 

„Das glaube ich ſehr gern, ſie haben ihre Zöpfe ver⸗ 
loren, ſind alſo geſchändet und müſſen ſich nach einer Gegend 
wenden, wo keine Chineſen ſind. Weiter!“ 

„Sie blieben natürlich da, um den Bauzug zu erwarten, 
und gingen nach dem Trinkraum, wo ſie ſich beim Keeper 
zwei Schlafſtellen ausmachten. Sie hatten, wie ich ſchon 
ſagte, Geld mit und ließen ſich nicht lumpen. Wir mußten 
mit ihnen trinken; da kamen wir ins Sprechen und erzählten 
ihnen, daß Ihr hier geweſen und dann fortgefahren wäret, 
um Firwood⸗Camp gegen die Komantſchen zu ſchützen. Sie 
horchten nicht wenig auf; aber, Sir, von Euch und Winnetou 
ſchienen ſie nichts wiſſen zu wollen; das hörten wir aus 
verſchiedenen Aeußerungen, die ſie taten.“ 

„Das glaube ich wohl. Sie haben uns beſtohlen und 
ihre Strafe dafür bekommen; deshalb ſind ſie ja fort vom 
Camp. Ich durchſchaue ſie. Sie haben gehört, daß wir 
beide es waren, die den Meſtizen gefangen nahmen; da iſt 
ihnen der Gedanke gekommen, ſich dadurch an uns zu rächen, 
daß ſie ihn befreien.“ 

„Möglich, daß ſie dieſen Streich nicht uns, ſondern 
euch haben ſpielen wollen. Vielleicht iſt es noch dazu auch 
aus einer Art von Freundſchaft geſchehen, denn ſie ſchienen 
in Firwood⸗Camp mit ihm auf gutem Fuße geſtanden zu 
haben. Kurz und gut, ſie trugen auch Clifton Schnaps 
hinaus, eine tüchtige Flaſche voll und dann noch eine. 
Später ſuchten ſie ihn noch einmal auf, und es dauerte eine 
geraume Weile, ehe ſie wieder hereinkamen. Da ſetzten ſie 
ſich, was uns ſpäter aufgefallen iſt, nicht wieder auf ihre 
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früheren Platze, ſondern jo, daß wir, um Raum zu ges 
winnen, die Tür zumachen mußten und nicht mehr hinaus⸗ 
ſehen konnten, wo die Pferde ſtanden. Nach einiger Zeit hör⸗ 
ten wir ein auffälliges Wiehern, Schnauben und Stampfen. 
Es mußte mit den Pferden etwas los ſein und wir gingen 
hinaus, obgleich die Chineſen uns davon abhalten wollten. 
Da waren die beiden ſchwarzen Hengſte losgebunden, und es 
fehlte der Schimmel mit dem ſchwarzen Fleck am Halſe. 
Losgeriſſen hatte er ſich nicht, das ſahen wir; er war alſo 
nicht ſelbſt entwiſcht, ſondern fortgeführt worden. Aber von 
wem? Wir waren ja alle beiſammen, außer Clifton, welcher 
beim Brunnen wachte. Wir gingen zu ihm, ohne auf die 
Chineſen zu achten; da lag er total betrunken und faſt be⸗ 
ſinnungslos am Boden und bei ihm der Strick, an dem der 
Meſtize gehangen hatte; wir ſahen auch die Riemen da 
liegen, mit denen ihm die Hände und die Füße zuſammen⸗ 
gebunden geweſen waren. Natürlich erſchraken wir gewaltig 
und ſuchten von Clifton zu erfahren, was geſchehen war; 
aber wir konnten nichts aus ihm herausbringen, da er nur 
unverſtändliches Zeug lallte. Um ganz ſicher zu gehen und 
uns zu überzeugen, wurde ich an dem Stricke in den Brunnen 
hinabgelaſſen, und da fand ich es freilich ganz ſo, wie ich es 
befürchtet hatte: der Meſtize war fort.“ 

„Dachte es mir!“ ſagte Old Shatterhand. „Die Chi⸗ 
neſen haben ihn, als Clifton vollſtändig betrunken war, 
herausgezogen und von den Feſſeln befreit. Dann ſind ſie 
wieder in den Trinkraum gegangen und haben ſchlauerweiſe 
dafür geſorgt, daß die Tür zugemacht werden mußte, damit 
der Meſtize ſich eins von den Pferden ſtehlen könne. Gab 
es dort Licht?“ 

„Ja, es brannte eine Laterne bei den Tieren.“ 

„Da hat er natürlich ſehen können, welche Pferde die 
beſten waren, und ſich, wie ſein Großvater, an unſre Rappen 
gemacht, iſt aber dabei auch nicht glücklicher geweſen als 
dieſer; ſie haben ſich zwar losbinden laſſen, ſich aber dann 
gewehrt, und dadurch iſt ein Lärm entſtanden, der ihn zur 
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höchſten Eile getrieben hat, wenn er ſich nicht wollte er⸗ 
wiſchen laſſen. Er hat alſo dann dasjenige Pferd genommen, 
welches ihm am bequemſten ſtand, und das iſt der Schimmel 
geweſen.“ 

„Das iſt richtig, Sir; denn dieſes Pferd ſtand der 
Tür am nächſten.“ 

„So hat er gerade das ſchlechteſte erwiſcht; aber er iſt 
jedenfalls ein guter Reiter und kennt die Gegend zwiſchen 
hier und Firwood⸗Camp genau, ſonſt hätte er ſich ja nicht 
als Scout engagieren laſſen können. Dadurch iſt es ihm 
möglich geworden, trotz der Dunkelheit nach dem Birch⸗Hole 
zu entkommen, freilich viel zu ſpät für die Abſichten, welche 
er dabei verfolgte. Was ſagten dann nachher die Chineſen 
zu ſeiner Flucht?“ | 

„Nichts ſagten fie, oder, um mich anders auszudrücken, 
was ſie zu einander geſagt haben, die Halunken, das konnten 
wir nicht hören, denn als wir uns von der Flucht des Ge: 
fangenen überzeugt hatten und uns nach ihnen umſahen, 
waren ſie fort.“ 

„Wohin?“ fragte der Engineer. 

„Das konnten wir nicht wiſſen, denn es war ja finſtre 
Nacht.“ 

„Alle Wetter! Ob man nicht vielleicht ihre Spuren 
finden kann? Wir müſſen verſuchen, dieſe Schurken ein⸗ 
zufangen!“ 

„Laßt ſie laufen, Miſter Swan!“ rief ihm Old Shatter⸗ 
hand. „Sie ſind der Mühe gar nicht wert, die wir uns 
geben müßten, wenn wir ſie faſſen wollten. Unſer Werk iſt 
ja über alles Erwarten gut gelungen; wir haben Firwood⸗ 
Camp errettet, ohne daß nur einem von uns dabei die Haut 
geritzt worden iſt; alles andre, und zumal die Perſonen der 
beiden Chineſen, iſt von ſo geringer Bedeutung, daß es 
lächerlich wäre, unſre Zeit dadurch zu verſäumen, daß wir 
ihnen nachlaufen.“ 

„Hm! Es juckt mich zwar in allen zehn Fingern nach 
ihnen, aber ich ſehe ein, daß Ihr nicht unrecht habt, Miſter 
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Shatterhand. Mögen ſie alſo laufen! Aber dieſen Clifton 
werde ich mir vornehmen. Wo iſt er denn hin? Wißt 
Ihr das?“ 

„Nein,“ antwortete der Eiſenbahner. „Als er einige 
Stunden geſchlafen hatte und auf einmal aufwachte, ſagten 
wir ihm, wie er ſich von den Chineſen hatte betölpeln lafjen: 
Da wich der Rauſch von ihm, und er wurde vor Schreck 
ſofort nüchtern. Natürlich ſchimpfte er auf ſie, was er nur 
ſchimpfen konnte, aber dadurch brachte er weder ſie noch den 
Meſtizen zurück; da trat die Angſt bei ihm ein. Er ſagte, 
daß er ſich nicht eher wieder ſehen laſſen wolle, als bis bei 
Euch der erſte Zorn vorüber ſei, band ſeine ſieben Sachen zu⸗ 
ſammen und ging fort.“ 

„Ihr hättet ihn nicht gehen laſſen ſollen!“ 

„Mit welchem Rechte hätten wir ihn feſthalten können, 
Sir? Etwa Gewalt anwenden? Er war ja kein Verbrecher, 
und wir ſind keine Poliziſten.“ 

„Ganz richtig!“ ſtimmte Old Shatterhand ihm bei. 
„Höchſt wahrſcheinlich wird auch er nicht wiederkommen, und 
es hat auch keiner von uns allen einen Grund, ſich nach ihm 
zu ſehnen. Und wenn er je zurückkehren ſollte, ſo gebt ihm 
einen tüchtigen Verweis, Miſter Swan, und laßt es dabei 
bewenden! Jetzt wollen wir hineingehen, um zunächſt nach 
unſern Pferden zu ſehen; dann eſſen wir und ſchlafen tüchtig 
aus, weil wir die ganze Nacht durchwachen mußten. Morgen 
früh werden wir Euch lebewohl ſagen.“ 

„Schon?“ fragte der Engineer. „Ihr könnt Euch doch 
wohl denken, daß ich Euch gern länger, viel länger hier bei 
uns haben möchte!“ | 

„Davon find wir überzeugt. Wir werden Euch ftet3 
in gutem Andenken behalten, Sir; für jetzt aber gibt es 
nichts, was uns hier halten könnte, und wenn wir auch nicht 
mit der Zeit zu geizen brauchen, ſo iſt es doch nie unſre Art 
und Weiſe geweſen, an einem Orte länger zu verweilen, als 
es nötig iſt.“ 

„Da ſtimme ich bei, “ nickte Kas. „Wir müſſen nach 
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Santa Fs hinauf. Unſer Vetter Nahum Samuel Timpe, 
den wir dort zwingen wollen, uns die Erbſchaft, um welche 
er uns betrogen hat, herauszugeben, ſcheint kein Mann zu 
ſein, der längere Zeit an einem Orte bleibt; das böſe Ge⸗ 
wiſſen treibt ihn hin und her, und wenn wir an andern 
Orten unnütz unſre Zeit verſchwenden, ſo müſſen wir ge⸗ 
wärtig ſein, daß er ſchon wieder fort iſt, wenn wir hin⸗ 
kommen. Iſt das nicht auch deine Meinung, Coufin?“ 

„Natürlich iſt ſie es,“ antwortete Has auf die an ihn 
gerichtete Frage. „Je eher wir zu unſerm Gelde kommen, 
deſto beſſer iſt's für uns. Glücklicherweiſe haben Miſter 
Shatterhand und Winnetou ſich unſer und unſrer Sache 
angenommen; das macht mir mehr Hoffnung, als ich vorher 
hatte, ſie glücklich zu Ende zu bringen.“ 

Während die beiden Timpes dies zu einander ſagten, 
ſtanden Frank und Droll noch bei ihnen. Die andern waren 
inzwiſchen in das Gebäude getreten. Dieſer Umſtand näm⸗ 
lich, daß Winnetou und Old Shatterhand ſeine Worte nicht 
hören konnten, veranlaßte den Hobble, der Anſicht, welche 
Has ſoeben ausgeſprochen hatte, eine ſeiner berühmten Be⸗ 
merkungen folgen zu laſſen. Er ſagte nämlich, und zwar 
in deutſcher Sprache, weil ihn nur Deutſche hörten: „Ich 
weeß gar nich, warum Sie nur immer von andern Leuten 
reden! Die Familie Timpe ſcheint an einer großartig⸗ 
interimiſtiſchen Erbkrankheit zu leiden, die gar nich kuriert 
werden kann, nämlich an eener koloſſalen Eenſeitigkeet, die 
geradezu ihresgleichen ſucht!“ 

„Wieſo Einſeitigkeit?“ fragte Kas. 


„Ich meene die Seite, welche ſchtets off Old Shatter⸗ 
hand und Winnetou gerichtet is. Sie haben nur immer 


davon zu reden, daß Sie von dieſen beeden Herren in 
hervorragendſter und penetranteſter Weiſe unterſchtützt zu 
werden hoffen. Ich gebe zwar ooch ganz gerne zu, daß Sie 
mit dieſer Anſicht keene Mücken fangen und nich in die Käſe 
fliegen werden, aber ich will Sie dennoch eenmal erſuchen, 


ſich doch ergebenſt ooch off die andre Seite zu wenden, näm: 
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lich off die Seite, wo ich ſchtehe und wo ich zu finden bin, ich, 
der allgemein verehrte Hobble⸗Frank aus Moritzburg! Sagen 
Sie mal, trauen Sie mir denn ganz und gar niſcht zu?“ 

„O doch, Miſter Frank,“ antwortete Has. 

„Das ſcheint mir aber gar nich ſo, ganz untertänigſter 
Herr Haſael Benjamin Timpe! Ich habe mich ſchon geſtern 
von oben herunter aus der Höhe herabgelaſſen und Ihnen, 
weil Sie ohne meine Hilfe niſcht fertig bringen können, ver⸗ 
ſichert, daß ich mich Ihrer annehmen und erbarmen will, 
wie ſich een kinderloſer Waiſenvater der Eltern ſeiner Pfleg⸗ 
linge annimmt; ich habe Ihnen ferner geſagt, daß ich Sie 
wie off Adlersflügeln und Schwalbenſchwänzen Ihrem Ziele 
entgegentragen werde; ich habe Ihnen endlich überzeugend 
und naturgetreu bewieſen, daß mir Ihre Erbſchaft höher 
ſchteht als meine eegenen und perſönlichen Chronometer, 
und nu muß ich, ſchon nach ſo wenigen Schtunden, plötzlich 
mit anhören, daß Sie alle Ihre Hoffnungen und Geſtiku⸗ 
lationen immer wieder off andre Leute und Perſönlichkeeten 
ſetzen! Wenn Sie in dieſer Weiſe fortfahren, mich und mein 
Profil geringzuſchätzen, ſo wird mir trotz meiner ange⸗ 
ſchtammten Geduld und Langmütigkeet ſchließlich doch niſcht 
andres übrig bleiben, als mich Ihnen angeleegentlich zu 
empfehlen und mich mit meiner Krauſe⸗ nnd Pfefferminze 
an ſachverſchtändigere Leute und einſichtsvollere Potentaten 
zu wenden!“ 

Die beiden Vettern hatten ſo viel Gewalt über ſich, 
nicht zu lachen; ſie zeigten die ernſteſten Geſichter, und Kas 
antwortete, indem er dem Kleinen die Hand beruhigend auf 
die Schulter legte: „Aber, beſter Herr Franke, Sie ereifern 
ſich da ganz unnötigerweiſe. Wir kennen Sie ja und wiſſen 
alſo ganz genau, wie groß die Vorteile ſind, welche wir von 
Ihrer Hilfe zu erwarten haben.“ 

„So? Das wiſſen Sie alſo? Warum ſchprechen Sie 
denn da immer von Old Shatterhand und Winnetou, aber 
nich von mir?“ 

„Weil man über das, was man für e e 

May, Der ſchwarze Muſtang. 
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hält, nicht viel zu reden pflegt. Und Ihre Vorzüge find doch 
alle ſo unendlich ſelbſtverſtändlich! Nicht?“ 

Da begann das Geſicht des Hobble vor Wonne zu 
ſtrahlen; er machte eine ſo majeſtätiſche Handbewegung, wie 
ſie nur ihm möglich war, und ſagte: „O bitte, bitte, Herr 
Timpe! Sie tun mir zu viel Ehre an! Meine ſchprichwört⸗ 
liche Beſcheidenheit kann nur mit Widerſchtreben von dieſem 
wohlverdienten Lobe Beſitz ergreifen. Wenn Sie in Ihrer 
Anerkennung fortfahren wollen, ſo widerſchtrebt es meiner 
bekannten Verſchwiegenheet, Ihnen die Gelegenheit dazu 
abzuſchneiden. Alſo ſchprechen Sie weiter, immer weiter! 
Reden Sie, wie Ihnen der Schnabel gewachſen is! Man 
handelt ſchtets vernünftig, wenn man die hohen Eigenſchaften 
edlerer Menſchen anerkennt; wenn Sie alſo einſehen, daß 
ich Ihnen über bin, ſo ehren Sie ſich damit nur ſelber, und 
ich werde mich bewogen fühlen, meine Fittiche mit liebevoller 
Nachſicht um Sie herumzuſchlagen. Es is heute in Ihrem 
Leben und in Ihrem Schickſale een großer Wende⸗ und 
Kontrapunkt eingetreten. Sie glichen den Schafen, die 
keenen Hirten haben; Sie liefen nur immer ſo grade in die 
Nacht hinein, ohne eenen Halbmond oder Schtern zu haben, 
der Ihren Gebirgspfad erleuchtete und Ihre Schritte empor 
zur Milchſchtraße lenkte. Nun Sie ſich aber unter meinen 
Schutz und Schirm begeben haben, wird ſich das Glück vorn 
an Ihre Füße und hinten an Ihre Abſätze heften; es kann 
keene Gefahr mehr geben, die ich nich für Sie beſiegen 
werde, und die Erbſchaft, nach welcher Sie ohne mich bisher 
vergeblich mit aller Sehnſucht dekliniert und refuſiert haben, 
wird Ihnen nun unter meinem Beiſchtande wie eene ge⸗ 
bratene Taube in den Mund fliegen. Das, was ich Ihnen 
jetzt geſagt habe, is een Wort, off welches Sie ſich verlaſſen 
können, wie ich mich off mich ſelber, und ſo fordere ich Sie 
hiermit off, mir mit der Offrichtigkeet eenes verantwortlichen 
Miniſteriums zu erklären, ob Sie damit einverſchtanden ſind, 
daß ich der Schtrahl des Neumondes bin, der von heute an 
alle Ihre Schritte lenken ſoll!“ 


— — — — 
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Er, der Kleine, ftellte ſich zwiſchen fie, und fie, die zwei Meter langen Menſchen, 
mußten bei ihm einhängen und ſich von ihm nach der 71 führen laſſen, 
was einen überaus komiſchen Anblick bot. 


„Ja, wir ſind einverſtanden,“ antwortete Kas. 

„Gut, ſo ſchließe ich hiermit unſern Drei- und Freund⸗ 
ſchaftsbund. Hängen Sie ſich an meine Arme, denn Sie 
ſind meine Küchlein, und ich bin die Henne! Folgen Sie 
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mir ſchpäter durchs ganze Leben und jetzt in das Speiſe⸗ 
zimmer hinein, denn ich vermute, daß das Eſſen ſchon los⸗ 
gegangen is. Alſo kommen Sie, Herr Timpe Haſael und 
Herr Timpe Kaſimir!“ 

Er, der Kleine, ſtellte ſich zwiſchen ſie, und ſie, die 
zwei Meter langen Menſchen, mußten bei ihm einhängen 
und ſich von ihm nach der Reſtauration führen laſſen, was 
einen überaus komiſchen Anblick bot. 


—— 


Da, wo die Sierra Moro mit den Ausläufern des 
Ratongebirges einen beinahe rechten Winkel bildet, lagen 
zwei Indianer an dem Waſſer eines Baches. Der eine von 
ihnen war ſeinem Ausſehen nach gewiß über ſechzig Jahre 
alt und hatte, als ob da etwas zu verbergen ſei, einen Leder— 
fetzen um den Kopf gewickelt. Sein eingefallenes Geſicht 
zeigte den Ausdruck ungewöhnlicher Verbiſſenheit; neben ihm 
lag eine Flinte. Der andre war nicht fo alt, hatte fein ſpär— 
liches, aber langes Haar in einen Schopf gewunden und trug 
den Stempel der Liſt und Verſchlagenheit in ſeinen ebenfalls 
eingefallenen Zügen. In dem breiten Riemen, der ſeinen 
Gürtel bildete, ſteckte ein Meſſer. Dieſe beiden Rothäute 
hatten ſonderbarerweiſe keine Waffen außer der Flinte des 
Alten und dem Meſſer des Jüngeren. Ihr Ausſehen war 
dasjenige von Leuten, welche längere Zeit ungewöhnliche 
Entbehrungen, vielleicht gar Hunger und Durſt erlitten haben 
und dabei keine Gelegenheit fanden, die Defekte ihrer Klei— 
dung auszubeſſern, denn ihre Anzüge waren zerriſſen und die 
Mokaſſins hingen beinahe in Fetzen an ihren Füßen. 
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Das Gras war, ſoweit man auf⸗ und abwärts ſehen 
konnte, an beiden Seiten des Baches niedergetreten, und 
kräftigere Lagerſpuren zeigten, daß die Roten ſich hie und da 
niedergelegt hatten, um mit den Händen in das Waſſer zu 
langen. Die weggeworfenen Schalen eines wilden Kürbiſſes 
verrieten, in welcher Weiſe ſie gezwungen geweſen waren, 
ihren Hunger zu ſtillen. Wenn ein Indianer wilden Kürbis 
verzehrt, grün, ſo wie er ihn am Waſſer findet, ſo muß es 
ſchlimm, ſehr ſchlimm mit ihm ſtehen! 

Der Alte legte ſich wieder nieder und ſah, den Kopf 
nicht ganz vorſchiebend, in das Waſſer. Das dauerte eine 
ganze Weile; dann richtete er ſich wieder auf und ſagte: 
„Uff! Fiſche ſind da, aber mit den Händen kann man ſie 
nicht greifen, und wir haben keinen Haken, um Angeln zu 
machen. Mein Magen ſchmerzt; er wird krank von dem 
halben Kürbis, den ich habe ſchlingen müſſen.“ 

„Und ich könnte ein ganzes Büffelkalb aufeſſen, wenn 
ich es hätte,“ murrte der andre. 

„Der große Geiſt hat uns ganz verlaſſen!“ knirſchte der 
Alte. „Tokvi Kava, der große Häuptling der Komantſchen, 
muß Hunger leiden! Niemand wird es glauben wollen!“ 

„Wer trägt daran die Schuld? Winnetou und Old 
Shatterhand, denen ich das nie und nimmer vergeſſen 
werde!“ 

Der Alte war alſo der ‚schwarze Muftang‘ und der 
Indianer, welcher bei ihm ſaß, einer ſeiner Unglücksgefähr⸗ 
ten. Es war ein diaboliſcher, unbeſchreiblich häßlicher Aus⸗ 
druck, der über das Geſicht des Häuptlings ging, als er 
hierauf antwortete: „Er muß uns in die Hände fallen, denn 
wir wiſſen, wohin er will, und werden ihm den Weg ver⸗ 
legen, dieſem weißen Schakal, der ſich Old Shatterhand 
nennt und der noch mehr Schuld an unſerm Unglück trägt 
als Winnetou, der Schakal der Apatſchen. Wehe ihnen, 
wenn wir ſie dann haben!“ 

„Hältſt du es wirklich für ſo gewiß, daß wir ſie fangen 
werden?“ 
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„Ja.“ 

„Du wirſt mir erlauben müſſen, daran zu zweifeln.“ 

„Warum?“ 

„Wir mußten gehen; ſie aber beſitzen ſchnelle Pferde.“ 

„Aber unſer Weg führte ſo gerade über die Berge wie 
ein ausgeſpannter Laſſo, während ſie ihrer Pferde wegen 
viele Bogen reiten und lange Umwege machen müſſen. Der 
Ihwarze Muftang‘ kennt alle Berge und Täler dieſer 
Gegend; er hat genau den Weg berechnet, den er mit ſeinen 
Komantſchen machen mußte und auch den, auf welchem die 
Feinde kommen werden. Wir haben einen Vorſprung vor 
ihnen, und wenn Ik Senanda zurückkehrt und alles mit⸗ 
bringt, was wir brauchen, müſſen der Apatſche und die fünf 
weißen Koyoten, auf welche wir warten, in unſre Hände 
fallen.“ 

„Ob er aber alles bringen wird?“ 


„Ja. 

„Pferde, Pulver, Blei, Flinten, Meſſer, Kleider und 
Fleiſch?“ 

„Er wird!“ 

„Wenn ſie im Lager erfahren, was geſchehen iſt, wer⸗ 
den ſie ihm nicht nur nichts mehr geben, e uns aus⸗ 
ſtoßen.“ 

„Uff! Glaubſt du, daß er ſo dumm ſein wird, etwas 
zu ſagen? Obgleich dies gar nicht nötig war, habe ich es ihm 
verboten, etwas zu erzählen. Er weiß, wo wir in dieſen 
Tagen lagern, und da er geſtern nicht eingetroffen iſt, muß 
er heute kommen.“ 

„Der große Geiſt gebe, daß er kommt und Fleiſch mit⸗ 
bringt! Ik Senanda hat uns ſeine Flinte und ſein Meſſer 
zurückgelaſſen, die einzigen Waffen, welche wir haben, über 
hundert Krieger, welche eſſen wollen!“ 

„Darf ein Krieger über Hunger klagen?“ N ihm 
der Häuptling ſeine Worte. 

„Niemand hört es als nur du, und du iner auch. 
Ich fürchte keinen roten oder weißen Feind, keinen wilden 
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Büffel und keinen Bär, aber der Hunger ift ein Feind, der 
im Leibe ſteckt; mit ihm kann man nicht kämpfen; gegen ihn 
hilft weder Liſt noch Tapferkeit, er raubt dem Mutigſten das 
Leben, ohne daß man es ihm verhindern kann. Darum 
iſt es keine Schande, von ihm zu ſprechen und über ihn zu 
klagen.“ 

„Du haſt recht,“ ſtimmte der Häuptling bei. „Er 
wohnt auch in meinem Leibe und zerfrißt mir die Eingeweide. 
Du ſagteſt, daß du dich vor keinem Feinde fürchteſt; auch 
ich habe bis vor kurzem jeden Gegner beſiegt, da aber kam 
ein Feind, der mich überwand, und darum müſſen wir Hunger 
leiden.“ | 

„Wer iſt es?“ 

„Er wohnt, wie der Hunger, auch in meinem Innern; 
es iſt der Zorn, den ich gegen Old Shatterhand hegte und 
nicht beſiegen konnte.“ 

„Uff, uff!“ ſtimmte der andre bei. Er fügte kein Wort 
hinzu, aber in dem Tone, in welchem er dieſen Ausruf zwei⸗ 
mal hören ließ, lag alles, was er ſagen wollte. 

„Ja, dieſer Zorn war der Feind, der mich überwand,“ 
fuhr der Häuptling fort. Bei dem ungeheuern Stolze, den 
er ſonſt beſaß, war es nur dem Hunger möglich, ihn zu 
dieſer Selbſtanklage zu bringen. „Hätte ich Old Shatter⸗ 
hand nicht verhöhnt, hätte ich geſchwiegen und ſtill die ſpätere 
Rache erwartet, ſo hätte uns dieſes Bleichgeſicht die Pferde 
und die Waffen und auch die Medizinen gelaſſen; wir hätten 
heimlich in der Nähe von Firwood⸗Camp bleiben, auf die 
Feinde warten können, ſie befänden ſich jetzt ſchon in unſern 
Händen!“ 

„Da haſt du die Wahrheit geſagt. So aber ſitzen wir 
hier und hungern. Wir ſind aus dem Lager gegangen, um 
Fleiſch zu holen, haben aber nichts geſchoſſen oder gefangen 
und nur einen Kürbis gefunden, den wir gegeſſen haben. 
Wenn die andern im Schlingenlegen auch ſo unglücklich ge⸗ 
weſen ſind wie wir, ſo wird uns der Hunger bald verzehren. 
Wie viel Pulver haſt du noch?“ 
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„Für höchſtens zehn Schüſſe.“ 

„So mag Ik Senanda ja heut kommen, ſonſt ſterben 
wir an dem Feinde, der in unſerm Innern wohnt, denn es 
iſt — uff!“ 

Er unterbrach ſich ſelbſt und ließ dieſen Aufruf nicht 
laut, ſondern mit unterdrückter Stimme hören. 

„Was iſt's?“ fragte Tokvi Kava. 

„Schau dorthin!“ antwortete ſein Gefährte mit dem 
Ausdrucke der Freude im Geſichte und indem er bachauf⸗ 
wärts deutete. 

Der Häuptling wendete den Blick nach der angedeu⸗ 
teten Richtung und machte ſofort auch ein andres, froheres 
Geſicht. 

„Büffel!“ flüſterte er. 

„Ja, ſechs Stück! Eine Bulle, drei Kühe und zwei 
Kälber!“ 

„Wir bekommen Fleiſch!“ 

Bei dieſen Worten griff er nach dem Gewehre; aber 
ſeine Hand zitterte, entweder vor Kraftloſigkeit oder vor 
Aufregung. 

„Du zitterſt!“ warnte ihn der andre. „Wenn dein 
Schuß nicht ſicher iſt, geht uns das Fleiſch verloren!“ 

„Schweig! Es war der Hunger; aber ich werde ſicher 
treffen!“ 

„Die Büffel gehen dem Waſſer nach; ſie werden hier⸗ 
herkommen, denn ſie bringen den Wind.“ 

„Ja, die Luft kommt mit ihnen, und wir brauchen alſo 
nur hier hinter dem Buſche liegen zu bleiben.“ 

Sie duckten ſich nieder und beobachteten mit faſt fieber⸗ 
hafter Spannung die Tiere, welche in gar nicht langſamem 
Tempo näher kamen, denn ſie ſchienen ſich auf der Wande⸗ 
rung zu befinden und bogen die Köpfe nur zuweilen nieder, 
um ein Maul voll Gras zu nehmen. 

Der Bulle war ein altes, mächtiges und ſehr häßliches, 
weil faſt haarloſes Tier. Sein hartes, zähes Fleiſch konnte 
kaum genoſſen werden, und doch mußte grade er geſchoſſen 
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werden, denn hätte Tokvi Kava nach der Güte des Fleiſches 
ſich richten und eine Kuh ſchießen wollen, ſo wäre er und 
ſein Gefährte von dem rachſüchtigen und wütenden Büffel 
auf die Hörner genommen und zerſtoßen und zertreten wor⸗ 
den. Das Gewehr hatte allerdings zwei Läufe, aber es war 
ein Schrotlauf dabei. 

Die Tiere kamen nahe am Waſſer herunter, der Bulle 
voran, die Kühe mit den Kälbern hinterher. Sie waren noch 
hundert, dann fünfzig, endlich nur noch dreißig Schritte 
entfernt, ohne etwas zu merken. Die Kühe verließen ſich auf 
ihren Führer, und dieſer ſchien die Empfindlichkeit der Naſe 
verloren zu haben. 

Tokvi Kava legte an; er zitterte jetzt nicht mehr, ſchoß 
aber noch nicht, denn er hatte den Büffel grade von vorn 
und wollte lieber eine Wendung desſelben abwarten. Der 
Indianer und jeder erfahrene Jäger nämlich gibt dem Büffel 
die Kugel am liebſten von der Seite her unterhalb der 
Schulter in das Herz, weil ihr Weg da nur durch Fleiſch⸗ 
teile geht. 

Sie kamen gar noch zehn Schritte näher; da aber ſchien 
die eine Kuh Verdacht zu faſſen; ſie blieb ſtehen und ſog die 
Luft ſo laut ein, daß der Bulle es hörte. Er drehte ſich 
halb nach ihr um und bot dem Häuptling alſo die Seite und 
die beſchriebene Stelle, auf welche es dieſer abgeſehen hatte. 
Der Schuß krachte ſofort. Der Büffel bekam einen ſichtbaren 
Ruck durch den ganzen Körper, dann ſtand er ſtill und be⸗ 
wegungslos, bis er den Kopf tiefer und tiefer ſenkte; nun 
lief ein konvulſiviſches Zittern über ihn hin und hierauf brach 
er zuſammen, ohne einen einzigen Laut von ſich gegeben zu 
haben. Er war in das Herz getroffen worden. 

Der Häuptling hatte, ſobald der Schuß losgegangen 
war, in größter Eile wieder geladen. Die Kühe wendeten 
ſich, als ſie den Knall hörten, zur Flucht; die eine rannte, 
gefolgt von ihrem Kalbe, fort; das andre Kalb aber blieb 
ahnungslos ſtehen und trottete dann ſogar neugierig zu dem 
toten Büffel hin. Bald aber kehrte ſeine Mutter, von der 
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Liebe getrieben, die ſelbſt ein Tier beſitzt, wieder um, und 
ſtieß es mit der Naſe von dem Bullen fort, erhielt aber in 
dieſem Augenblicke den zweiten Schuß des Häuptlings, und 
zwar auch in das Herz, ſo daß ſie nach ungen Sekunden 
zuſammenbrach. 

Nun ſprangen die beiden Indianer, laute Jubelrufe 
ausſtoßend, auf und zu ihrer Beute hin. Das Kalb machte 
einige lächerliche Sätze hin und her und wurde dann mit dem 
Kolben niedergeſchlagen. 

„Uff, uff, uff!“ rief der Häuptling aus. „Mein roter 
Bruder ſieht, daß ich nicht gezittert habe. Beide Kugeln 
ſitzen im Herzen, und nun haben wir Fleiſch für alle unſre 
Männer!“ 

„Ja, das Fleiſch der Kuh it gut,“ meinte der andre. 

„Man kann auch das Fleiſch eines Bullen eſſen, wenn 
man ſonſt nichts andres hat!“ 

„Brechen wir die Tiere jetzt gleich auf?“ 

„Nein, denn dieſe Arbeit dauert für zwei Männer zu 
lang. Wir holen einige Krieger oder alle herbei.“ 

„Iſt es nicht beſſer, daß nur einer von uns gehe und 
der andre hier bleibe, um das Fleiſch zu bewachen?“ 

„Ja. Ich werde gehen und mein Bruder mag bleiben.“ 

„So mag Tokvi Kava mir ſein Gewehr geben!“ 

„Das brauche ich ſelbſt.“ 

„Für mich iſt es notwendiger als für dich!“ 

„Es befinden ſich in dieſer Gegend keine Feinde, gegen 
welche du kämpfen müßteſt.“ 

„Gerade darum braucht auch Tokvi Kava die Flinte 
nicht; der Geruch des Fleiſches aber zieht Geier und Koyoten 
an, deren ich mich erwehren muß.“ 

„Da hat mein Bruder recht; er mag alſo das Gewehr 
hier behalten.“ 

Er gab es ihm und die Munition und entfernte ſich 
dann, nachdem er noch einen hungrigen, lüſternen Blick auf 
die drei Tiere geworfen hatte, von denen der Büffel allein 
weit über zweitauſend Pfund wiegen mochte. Wer es nicht 
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ſelbſt geſehen hat, der glaubt es gar nicht, welche ungeheure 
Menge Fleiſch fo ein ausgewachſener Biſon aufweiſt! 

Sein Weg führte ihn am Bache abwärts. Er ging raſch 
und ohne jede Vorſicht in Anwendung zu bringen, welche im 
wilden Weſten faſt zu jeder Zeit erforderlich iſt. Tokvi Kava 
mußte alſo feſt überzeugt ſein, daß ſich kein feindliches menſch⸗ 
liches Weſen in der Nähe befand. a 

Er war mit dem Gefährten im Tale aufwärts ge⸗ 
gangen und kehrte nun abwärts nach dem Lager zurück, wel⸗ 
ches ſich im Ausgange des Tales befand. Er hatte ungefähr 
zwei engliſche Meilen zurückzulegen, und ſo dauerte es ziem⸗ 
lich lange, ehe er es erreichte. 

Da lagen dieſelben Komantſchen, welche Firwood⸗Camp 
in ſo ſchimpflicher Weiſe hatten verlaſſen müſſen und ebenſo 
abgeriſſen und ausgehungert ausſahen wie er ſelbſt. So 
viele ihrer da waren, von doppelt ſo viel Augen wurde er 
mit verlangenden Blicken empfangen; ſie hatten alle, alle 
Hunger. Er bemerkte auch diejenigen, welche vorhin fort⸗ 
gegangen waren, um nach den Schlingen zu ſehen, in denen 
man irgend ein Wild zu fangen beabſichtigte. Er brauchte 
gar nicht nach dem Ergebniſſe zu fragen, denn er ſah, daß 
ſie nichts mitgebracht hatten. Dagegen war der Umſtand, daß 
er allein und ohne das Gewehr kam, für ſie ein Zeichen, daß 
er, wenn nicht ein Unglück geſchehen war, bei dem er den 
Gefährten und die Flinte verloren hatte, eine gute Jagd 
gehabt haben mußte. Sie ſprangen alſo auf, und er hatte, 
ganz der indianiſchen Zurückhaltung entgegen, die begierige 
Frage zu hören: „Hat Tokvi Kava etwas geſchoſſen? Hat 
er Fleiſch gemacht?“ 

„Ja,“ antwortete er. „Der Hunger hat ein Ende. 
Ich habe einen Büffel und eine Kuh erlegt und ein Kalb 
dazu.“ 

Da wurden hundert Freudenrufe laut, und es gab eine 
Aufregung, welche die Roten ſo ganz in Anſpruch nahm, 
daß ſie den Reiter, welcher ſich dem Lager von der andern 
Seite näherte, nicht eher ſahen, als bis er ſie faſt erreicht 
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hatte. Es war Ik Senanda, der Enkel des Häuptlings, wel: 
cher nach den Weidegründen der Komantſchen geſchickt worden 
war, um für die Befriedigung der vorhin aufgezählten Be⸗ 
dürfniſſe zu ſorgen, ohne aber dort ein Wort darüber ver⸗ 
lauten zu laſſen, daß der Ritt nach dem Firwood⸗Camp ein 
ſo klägliches und entehrendes Ende gefunden hatte. 

Dieſe Sendung des Meſtizen war der einzige Ausweg 
für den Häuptling geweſen, den er einſchlagen konnte, den 
Seinen die erlittene Schande einigermaßen verbergen und 
ſich als Anführer behaupten zu können. In ſeiner jetzigen 
Verfaſſung durfte er ſich dort keineswegs ſehen laſſen; hatte 
er aber wieder Pferde und Waffen, ſo konnte er Winnetou 
und Old Shatterhand ſamt ihren Begleitern gefangen neh⸗ 
men, was ihm eine große Ehre eintrug; unternahm er dann 
noch ſchnell einen glücklichen Zug gegen irgendwelche Feinde, 
mochten das nun Weiße oder die nächſtlagernden Apatſchen 
ſein, um ſich deren Skalpe und Medizinen zu holen, ſo 
konnte die fürchterliche Schlappe, welche er erlitten hatte, 
vergeſſen werden und alle ſeine jetzigen Sorgen und Be⸗ 
fürchtungen waren gehoben. Es kam alſo alles auf den Er⸗ 
folg an, welchen die Sendung ſeines Enkels hatte, und es 
läßt ſich alſo denken, mit welcher Sehnſucht und Spannung 
er der Rückkehr desſelben entgegenſah. 

Dieſe Spannung ſollte nun jetzt gehoben werden; aber 
ſie wurde das auf eine Weiſe, die für ihn ſo ſchlimm war, 
daß er es immer von ſich gewieſen hatte, an ihre Möglichkeit 
zu denken. Falls es Ik Senanda gelang, ſeinen Auftrag mit 
Erfolg auszuführen, mußte er mit über hundert Pferden und 
Gewehren kommen und auch Kleidung und Munition für 
alle mitbringen; in dieſem Falle hätte ihn natürlich eine 
Anzahl andrer Komantſchen hierher zu begleiten gehabt, weil 
ein Einzelner hundert Pferde nicht zu transportieren vermag. 
Nun aber kam er allein, ganz allein, und führte nur ein ein⸗ 
ziges Packpferd neben ſich am Zügel. 

Als das Tokvi Kava ſah, entfärbte er ſich ſo, daß ſeine 
rote, verwitterte Haut grau wie Löſchpapier wurde, und die 
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andern Komantſchen vergaßen alle Freude über die erlegten 
Büffel und ſagten kein Wort, den Ankömmling zu em⸗ 
pfangen. Als dieſer vom Pferde geſtiegen war und ſich dem 
Häuptling näherte, ging dieſer eine Strecke fort, um ſich bei 
einem Buſche niederzuſetzen, ſo entfernt von ſeinen Leuten, 
daß dieſe nicht hören konnten, was für eine Botſchaft ihm 
gebracht wurde. Ik Senanda ging ihm nach, ſetzte ſich bei 
ihm nieder und wartete dann, bis er angeſprochen wurde. 
Der Häuptling ſah ihm mit einem eigentümlichen, leeren 
Blicke ins Geſicht und fragte dann mit hohler, vor Ent⸗ 
täuſchung rauh klingender Stimme: „Wo ſind die Pferde?“ 

„Man gab mir keine,“ lautete die Antwort. 

„Wo ſind die hundert Gewehre und Meſſer?“ 

„Ich erhielt ſie nicht.“ 

„Was bringſt du mit?“ 

„Nur ein paar Gewehre, einige Meſſer, Pulver und 
Blei und einen neuen Anzug für dich.“ 

„Weiter nichts?“ 

„Nichts!“ 

„So haſt du dich ja anders verhalten, als ich dir be⸗ 
fohlen habe?“ 

„Ich habe ganz und genau nach den Anweiſungen ge⸗ 
handelt, welche ich von dir erhielt!“ 

„Du haſt verraten, was in Firwood⸗Camp ge⸗ 
ſchehen iſt!“ 

„Ich habe nichts verraten!“ 

„Man hat aber meine Befehle nicht befolgt, und das 
kann nur den Grund haben, daß man dort unſre Schande 
kennt!“ 

„Man kennt ſie.“ 

„So mußt du davon geſprochen haben, denn wir ſind 
direkt von Firwood⸗Camp gekommen, und es kann vor dir 
kein Menſch bei den Komantſchen eingetroffen ſein und es 
ihnen mitgeteilt haben!“ 

„Und dennoch wußten ſie ſchon alles, als ich kam.“ 

„Von wem? Wenn ich erfahre, wer es geweſen iſt, 
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1885 ich ihm die Kopfhaut bei lebendigem Leib vom Schädel 
ziehen!“ 

Seine Fäuſte ballten ſich und ſeine Augen blitzten 
vor Zorn. 

„Du wirſt dieſe Kopfhaut nicht bekommen,“ antwortete 
ſein Enkel. „Das Feuerroß rannte hundertmal ſchneller, als 
wir gelaufen ſind, und hat die Botſchaft überall hingetragen.“ 

„Kommt das Feuerroß etwa auch zu den Naiini⸗ 
Komantſchen?“ 

„Nein, aber es läuft nicht weit von ihnen vorüber und 
hält dort einigemal an Orten an, welche von den Bleich⸗ 
geſichtern Station genannt werden. Auf einer ſolchen Sta⸗ 
tion ſind einige von unſern Kriegern geweſen und haben alles 
erfahren.“ 

„Uff! Das Feuerwaſſer und das Feuerroß, beide hat 
der böſe Geiſt ins Land der roten Männer geſandt, um ſie zu 
verderben. Man wird ſehr bald von einem großen Waſſer“) 
bis zum andern wiſſen, daß man mir den Schopf und die 
Medizin genommen hat, und ſo wird mein Name, welcher 
der berühmteſte war, von jetzt an ſein wie der Hauch, welcher 
von einem Aas aufſteigt, von dem kein Geier freſſen will. 
Aber ich werde mich rächen, rächen an allen, die mich zum 
Aas gemacht haben!“ 

„Du biſt berühmt und wirſt berühmt bleiben,“ tröſtete 
ihn ſein Enkel. „Wir werden Winnetou und Old Shatter⸗ 
hand fangen und dann die Apatſchen überfallen; ſie müſſen 
uns ihre Häute und Medizinen geben, und wenn Ihr wieder 
Medizinen habt, ſo dürft Ihr nach den Jagdgründen des 
Stammes zurückkehren.“ 

„Uff! Jetzt dürfen wir das nicht?“ 

„Nein.“ 

„Es iſt alſo Beratung darüber abgehalten worden?“ 

„Ja, eine Beratung aller alten Krieger und weiſen 
Männer.“ 


*) Meer. 
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„Die haben uns ausgeſtoßen?“ 

„Ja. 

uff, uff!“ 

Er legte die Hand an die Augen und blieb eine lange 
Zeit ſo ſitzen; dann ließ er ſie wieder ſinken und ſagte: 
„Ich bin reich. Warum haſt du mir weiter nichts gebracht 
als ein Kleid?“ 

„Ich durfte nicht.“ 

„Ich bin ohne Pferd und beſitze doch viele Pferde. 
Wurde 85 dir auch verboten, eines für mich mitzunehmen?“ 

„Ja.“ 

Da richteten ſich ſeine Augen mit angſtvollem Ausdruck 
auf das Geſicht ſeines Enkels, und er fragte, vor Angſt faſt 
ſtotternd, was er für eine Antwort erhalten werde: „Aber 
mein ſchwarzer Muſtang, mein Hengſt, der für mich mehr 
bedeutet als das Leben, will man auch ihn mir vorenthalten?“ 

„Auch ihn.“ 

Da ſprang er auf; die Wut trieb ihn in die Höhe; er 
wollte ſeinem Grimme in Worten Luft machen; Ik Senanda 
aber hob warnend den Finger und ſagte in beruhigendem 
Tone: „Tokvi Kava iſt ein großer Häuptling; er weiß, daß 
ein Krieger ſich beherrſchen muß; ſollen die Leute, welche dort 
ſitzen und alle auf uns ſehen, denken, daß er es verlernt 
habe, der Herr ſeiner Gedanken und Gefühle zu ſein?“ 

Da ſetzte ſich der Alte wieder nieder, doch dauerte es 
einige Zeit, bis er äußerlich ruhig ſchien und zuftimmend - 
erwiderte: „Der Sohn meiner Tochter hat recht. Ich will 
jetzt nicht an den Schmerz denken, den man mir bereitet, 
aber dann, wenn ich dahin zurückgekehrt bin, wohin ich jetzt 
nicht kommen darf, werde ich es allen denen gedenken, die 
ihn mir bereitet haben. Haſt du außer dem, was ich jetzt von 
dir hörte, vielleicht eine Botſchaft an mich auszurichten?“ 

„Nein.“ 

„Uff! Es nannten ſich ſo viele alte Krieger meine 
Freunde, und ich habe ſie wirklich für Freunde gehalten. 
Läßt auch keiner von ihnen mir etwas durch dich ſagen?“ 
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„Keiner!“ 

„So ſollen ſie alle erfahren, wie Tokvi Kava ſolche 
falſche Freundſchaft vergilt. Du biſt mein Enkel und noch 
jung; aber du haſt Mut und beſitzeſt ebenſo viel Liſt wie ich. 
Wenn du zu mir ſprechen willſt, ſo ſprich! Haſt du mir einen 
Vorſchlag zu machen?“ 

„Nein. Du biſt derjenige, der zu befehlen hat, und ich 
gehorche. Was du ſagſt, iſt gut, und was du beſchließeſt, 
wird von uns ausgeführt werden.“ 

Der Meſtize ſagte das im Tone aufrichtigſter Ergeben⸗ 
heit und ſenkte dabei den Kopf als Zeichen, daß er ſich ihm 
mit ſeinem ganzen Denken und Tun zu eigen gebe, doch 
hätte ein ſo ſcharfer und unparteiiſcher Beobachter wie zum 
Beiſpiel Winnetou oder Old Shatterhand ſehr wahrſcheinlich 
die zwar leichten aber doch verräteriſchen Falten bemerkt, 
welche ſich dabei um ſeine Mundwinkel legten. Er war, wie 
die Miſchlinge faſt alle, kein vertrauenswürdiger Menſch, und 
wenn es ſich um ſeinen Vorteil handelte, galt ihm ſein Groß⸗ 
vater auch nicht viel mehr als jede andre Perſon. Dieſer 
aber hielt ihn, die nahe Verwandtſchaft ganz abgerechnet, 
für ſeinen beſten Freund und ſchenkte ihm ſein vollſtändiges 
Vertrauen. Auch jetzt lächelte er ihm voll Liebe zu, ſoweit 
bei ihm nämlich von Liebe die Rede ſein konnte, und ſagte: 
„Ich weiß, daß du für mich dein Leben hingeben würdeſt 
und daß du jetzt bei unſerm Stamme alles getan haſt, 
meine Ausſtoßung zu verhindern. Daß dir dies nicht gelungen 
iſt, liegt nicht in deiner Schuld. Komm, laß uns nun wieder 
zu den andern gehen, welche erfahren müſſen, was der Stamm 
beſchloſſen hat!“ N 

Er ahnte nicht, daß Ik Senanda nicht nur gar nichts 
für ihn, aber deſto mehr gegen ihn getan und geſprochen 
hatte, denn es war ſein größter Wunſch, ſelbſt Häuptling 
der Naiini zu werden. Sie kehrten alſo von dem Platze, an 
welchem ſie miteinander geſprochen hatten, zu ihren Leuten 
zurück, welche zwar ſchon aus dem Verhalten des „ſchwarzen 
Muſtangs“ und ſeines Enkels erraten hatten, was für eine 
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Botſchaft er erhalten hatte. Da er fie ihnen nun mitteilte, 
wurden fie durch die Nachricht in die tiefſte Niedergeſchlagen— 
heit verſetzt, denn ſie hatten ebenſo wie er gehofft, daß der 
Heimritt Ik Senandas ihnen das Gegenteil von dem, was 
er ihnen jetzt brachte, bringen werde. Obgleich ihnen, wie 
man ſich vulgär auszudrücken pflegt, nun aller Appetit ver: 
gangen war, fühlten 
ſie jetzt ihre ſchlimme N 1 


„So ſollen ſie alle erfahren, wie Tokvi Kava ſolche falſche Freundſchaft vergilt.“ 
May, Der ſchwarze Muſtang. 19 
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Lage und mit ihr den Hunger noch deutlicher als vorher, und 
ſo war ihnen der Befehl des Häuptlings, aufzubrechen und 
talaufwärts bis dahin zu ziehen, wo die von ihm erlegte 
Jagdbeute lag, ſehr willkommen. 

Ehe ſie dahin aufbrachen, wurden die wenigen Ge⸗ 
wehre, welche Ik Senanda mitgebracht hatte, an die beſten 
Schützen, die auch die dazu gehörende Munition erhielten, 
verteilt, ſo daß es nun unter ihnen wenigſtens einige gab, 
die in Beziehung auf Verpflegung und Verteidigung mehr 
leiſten konnten, als mit bloßen Händen möglich war. 

Da der Enkel des Häuptlings auch ſo viel Meſſer wie 
Gewehre mitgebracht hatte, ging, als man bei den Büffeln 
angekommen war, das Zerlegen derſelben ſchnell von ſtatten, 
und dann, als mehrere Feuer brannten und jeder ſein Fleiſch⸗ 
ſtück an demſelben briet, wäre es für jeden ihnen nicht ganz 
feindlich geſinnten Menſchen ein Genuß geweſen, ſie, wie der 
für dieſe Art von Eſſen gebräuchliche Ausdruck lautet, ein⸗ 
hauen zu ſehen. 

Aber der Häuptling ließ ihnen nicht etwa Zeit, ſich 
dann, als ſie vollſtändig geſättigt waren, in Ruhe nur mit 
der Verdauung zu beſchäftigen, ſondern es wurde das übrig⸗ 
gebliebene Fleiſch unter ſie verteilt und dann ſofort aufge⸗ 
brochen, um nun ja erſt recht nichts zu verſäumen, ſich an 
Old Shatterhand und ſeinen Begleitern zu rächen und da⸗ 
durch die verlorene Ehre wenigſtens zu einem Teile wieder 


herzuſtellen; der andre Teil hatte dann darin zu beſtehen, 


daß ſie ſich neue Medizinen errangen. 

Man wanderte alſo wieder am Bache abwärts bis an 
den Lagerplatz, um dann längs der Ausläufer der Sierra 
Moro ſüdwärts zu ziehen. 

Wandern und ziehen, alſo laufen, ſind Ausdrücke, deren 
ſich der Komantſche, den man außerhalb ſeiner Lagerplätze 
nur zu Pferde ſieht, ſtets bloß mit Verachtung bedient. Wer 
nicht reiten kann, ſondern laufen muß, der ſteht tief, ſehr tief 
unter dem Punkte, bei welchem ſeiner Anſicht nach erſt der 
Menſch beginnt. Und nun waren ſie ſelbſt dazu verurteilt, 
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ſich der Füße zu bedienen, wozu man ſie doch erhalten hatte, 
nämlich zum Gehen. Ik Senanda war der einzige von ihnen, 
welcher ein Pferd beſaß, aber auch er ritt nicht, und das hatte 
einen guten Grund. Er hatte bei den Naiini den ſtolpernden 
Schimmel gegen ein beſſeres Tier umgetauſcht, doch war dieſes 
jetzt durch den ſchnellen Ritt ermüdet und mußte für ſpäter 
geſchont werden, weil man kein andres hatte, wenn es einen 
wichtigen und anſtrengenden Reiterdienſt galt. 

Es war am Nachmittage, als der Zug über eine graſige 
Ebene marſchierte, wo die Komantſchen auf eine Fährte trafen, 
welche auf eine nicht geringe Anzahl von Reitern ſchließen 
ließ; es mußten gewiß über zwanzig, und zwar Weiße ge⸗ 
weſen ſein, weil ihre Pferde alle beſchlagen waren, und ihre 
Richtung war dieſelbe, welche auch die Roten inne hatten. 
Aus der Beſchaffenheit der Spuren war zu erſehen, daß dieſe 
Reiter vor kaum einer Stunde hier vorübergekommen waren. 
Die Komantſchen waren über dieſe Spur nicht wenig erfreut, 
denn ſie dachten da gleich an einen Ueberfall und alſo an die 
Gelegenheit, in den Beſitz von Pferden und Waffen zu kom⸗ 
men, und machten ſich alſo ſehr eifrig an die Verfolgung der⸗ 
ſelben. 

Die Spur, die erſt längere Zeit parallel mit den Bergen 
lief, näherte ſich denſelben ſpäter und führte dann gegen 
Abend zwiſchen ſie hinein. Als Tokvi Kava dies bemerkte, 
ſagte er zu ſeinem Enkel: „Dieſe Bleichgeſichter ſind keine 
unerfahrenen Leute, denn ſie wenden ſich, da es bald dunkel 
wird, nach den Höhen, um nicht auf der offenen Ebene, wo 
ihre Feuer weit zu ſehen wären, übernachten zu müſſen. Es 
wird uns alſo wohl nicht ſehr leicht werden, ſie zu überrum⸗ 
peln, zumal wir ſo wenig Waffen haben.“ 

„Pshaw! Unſre Zahl iſt über dreimal ſo groß als die 
ihrige, und was nicht mit Gewalt zu machen iſt, werden wir 
durch Liſt erreichen.“ 

„Liſt iſt zu allen Zeiten und für uns jetzt noch mehr 
wert als ſonſt, viel beſſer als Gewalt. Unſre Krieger haben 
durch Hunger ihre Kräfte verloren, das mußt du bedenken. 


292 Viertes Kapitel. 


Wir müſſen vor allen Dingen das Lager dieſer Bleichgeſichter 
beſchleichen, ehe wir beſtimmen können, was wir tun.“ 

Die Berge hatten Wald, welcher zahlreiches Gebüſch 
in die Ebene vorſchob. Als die Komantſchen dieſes Gebüſch 
erreichten, ſuchten ſie ſich einen zum Lagern geeigneten Platz 
in demſelben, und als ſie einen gefunden hatten, ging der 
Häuptling mit Ik Senanda fort, um die Weißen aufzuſpüren. 
Die Dämmerung brach ſchon herein, und ſo durften ſie an⸗ 
nehmen, daß ſie nicht weit zu gehen haben würden. 

Dieſe Annahme ſtellte ſich als ſehr richtig heraus, denn 
ſie waren unter Anwendung der größten Vorſicht kaum eine 
Viertelſtunde vorwärts geſchlichen, ſo ſpürten ſie den Geruch 
von Rauch in ihren Naſen. 

„Wir ſind ihnen nahe,“ flüſterte der Alte ſeinem Enkel 
zu. „Nun müſſen wir aber warten, bis es ganz dunkel iſt.“ 

Als die Dämmerung in die Nacht übergegangen war, 
ſchlichen ſie weiter. Sie hörten bald ein kleines Waſſer mur⸗ 
meln, und dann leuchtete ihnen zwiſchen den Bäumen der 
Schein eines Feuers entgegen, um welches die Weißen einen 
Kreis gebildet hatten. In ihrer Nähe gab es einen graſigen 
Fleck, auf welchem ſich die Pferde befanden. Dieſer wurde, 
obgleich man ſich kaum erſt gelagert hatte, von zwei Männern 
bewacht, welche ihre Gewehre ſchußbereit hielten. Das war 
ein ſicheres Zeichen, daß es die Komantſchen nicht mit Neu⸗ 
lingen oder unvorſichtigen Leuten zu tun hatten. 

Für geübte Indianer war es gar nicht ſchwer, ganz 
nahe an die Weißen heranzukommen, weil die ſtarken Baum⸗ 
ſtämme prächtige Deckung boten. Die beiden Kundſchafter 
krochen ſo weit hin, wie es mit ihrer eigenen Sicherheit zu 
vereinbaren war, und konnten dann, jeder hinter einem Baume 
ſteckend, nicht nur die Weißen aus der Nähe deutlich ſehen, 
ſondern ſogar alles hören, was geſprochen wurde. 

Ein alter, verwetterter Burſche mit ſchneeweißem Haare 
und langem, hellgrauem Vollbarte ſchien der Anführer der 
Bleichgeſichter zu ſein; er war eine höchſt charakteriſtiſche Ge⸗ 
ſtalt mit ſcharf markierten Geſichtszügen und hatte jedenfalls 
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ſchon manches Abenteuer glücklich überſtanden. Seine ſcharfen 
Augen zeigten trotz ſeines Alters eine jugendliche Lebhaftig⸗ 
keit, und wenn er ſprach, geſchah dies fo beſtimmt und über⸗ 
legt, als ob er ſtets gewohnt geweſen ſei, zu befehlen. Er 
wurde von ſeinen Gefährten, wie die beiden Roten hörten, 
ſonderbarerweiſe „Majeſtät“ genannt. 

Die andern waren faſt ohne Ausnahme alle Männer, 
denen man, ſobald man ſie nur anſah, zutrauen konnte, die 
für den Weſten nötige Erfahrung zu beſitzen. Der Jüngſte 
unter ihnen war ein ſchmal gebauter, aber außerordentlich in 
die Länge gedehnter blonder Lockenkopf, welcher das Enfant 
gaté der Geſellſchaft zu fein ſchien und ſich in heiteren Rebe: 
wendungen gefiel; er wurde Hum, einigemal auch langer 
Hum genannt. Eben als die Kundſchafter ihre Lauſcherplätze 
eingenommen hatten, hörten ſie ihn ſagen: „Ihr ſcheint Euch 
hier ſehr ſicher zu fühlen, Majeſtät, denn Ihr ſtellt keine 
Poſten aus. Ich glaube, hier grenzt das Gebiet der Komant⸗ 
ſchen. Wünſcht Ihr, von dieſen ehrenwerten Gentlemen um 
Thron und Leben gebracht zu werden?“ 

„Mein Thron iſt hier der Platz, auf dem ich ſitze, und 
ich möchte wohl den Roten ſehen, der es fertig brächte, ihn 
unter mir hinwegzuziehen! Ich befinde mich ja in der Geſell⸗ 
ſchaft von grad dreißig Untertanen, von denen jeder ein Held 
und Ritter Bayard iſt. Von wegen der Komantſchen aber 
habt Ihr recht, lieber Hum. Ich wollte euch nur Zeit zum 
Eſſen laſſen; dann werden wir, wie gewöhnlich, Wachen aus⸗ 
ſtellen: ſieben Stunden ſchlafen und ſtündlich abwechſeln, gibt 
vier Poſten; das iſt genug, wenn ſie nicht ſtehen bleiben, ſon⸗ 
dern die ihnen überwieſenen Viertelkreiſe immerfort abſchreiten. 
So werden wir es halten, bis wir uns in den San Juan⸗ 
Mountains befinden.“ 

„Wo wir Millionäre aus uns machen!“ fügte Hum 
hinzu, indem er luſtig lachte. 

„Ich denke allerdings, daß wir, obgleich Ihr jetzt dar⸗ 
über lacht, dies tun werden.“ 

„Da mir die Erbſchaft meines reichen Onkels zu Waſſer 
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geworden tft, habe ich ganz und gar nichts dagegen, daß 
Ihr mir erlaubt, den noch reicheren Staat Colorado mit zu 
beerben.“ | 

„Well! Da Ihr wieder einmal davon ſprecht, was 
hatte es denn eigentlich für eine Bewandtnis mit dieſem 
Onkel? Hat er Euch enterbt? Das wäre ihm, da Ihr ein 
ſo wackerer Burſche ſeid, nicht in das Grab hinunter zu ver⸗ 
zeihen!“ 

„Enterbt hat er mich nicht und aber doch ums Erbe 
gebracht. Er galt für reich, denn er verſtand es, ſich den 
Anſchein dazu zu geben; mein Vater aber, obgleich ein tüch⸗ 
tiger Geſchäftsmann, brachte es zu nichts, warum, das werdet 
Ihr gleich hören. Als er ſtarb, hinterließ er mir außer Schul⸗ 
den nicht einen baren Cent; der Onkel, welcher keine Kinder 
hatte, und den ich bat, mir auf die Beine zu helfen, ver⸗ 
tröſtete mich darauf, daß ich ſein Univerſalerbe ſei. Ich 
plagte mich noch einige Jahre weiter, bis er auch ſtarb; da 
hinterließ er mir außer ſeinem vollſtändig leeren Geldkaſten 
ſein Kaſſenbuch; ich ſteckte meine Naſe hinein und bekam den 
Schnupfen, und zwar was für einen! Der liebe Onkel war 
nämlich ſo pfiffig geweſen, meinen gutmütigen Vater für ſich 
arbeiten zu laſſen, ohne ihm durch lange Jahre hindurch auch 
nur einen Dollar auszuzahlen. Mein Vater hatte geglaubt, 
daß ſein Geld bei dem Bruder ſicher ſtehe, und dann, als er 
kurz vor ſeinem Tode alles erfuhr, wollte er den Onkel nicht 
dadurch blamieren, daß er mir deſſen Schlechtigkeit enthüllte. 
So konnte ich alſo den letzteren nicht beerben und bin auch 
um das Geld gekommen, welches ich geerbt hätte, wenn der 
Vater weniger vertrauensſelig geweſen wäre.“ 

„Schöner Onkel, das! Wie hieß er denn?“ 

„Geht mich nichts an, kenne den Namen nicht!“ 

„Was? Ihr kennt ihn nicht? Es iſt ja doch auch der 
Eurige!“ 

„Allerdings.“ ö 

„Na alſo! Ihr werdet doch Euern eigenen Namen nicht 
vergeſſen haben! Wir nennen Euch den langen Hum. Was 
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Hum bedeuten fol, habt Ihr uns nicht gefagt, und Euern 
Familiennamen verſchweigt Ihr ganz und gar. Warum?“ 

„Warum? Darum! Weil ich ein heiterer Boy bin und 
mich nicht gern ärgere; über meinen Namen aber würde ich 
mich ärgern, ſo oft ich ihn zu hören bekäme.“ 

„Aus welchem Grunde?“ 

„Weil er geradezu lächerlich klingt, zumal für ein ameri⸗ 
kaniſches Ohr.“ 

„Hm! Wenn Ihr ſo ein ausgeprägtes Schönheitsgefühl 
für hübſchklingende Worte beſitzt, ſo können wir freilich nichts 
dagegen haben, aber was die in das Waſſer gefallene Erb⸗ 
ſchaft betrifft, ſo könnt Ihr Euch tröſten, denn Ihr werdet 
droben in den San Juan⸗Bergen von Colorado mehr als 
hundertfachen Erſatz dafür finden!“ 

„Wenn auch nicht gerade hundertfachen, aber etwas 
werden wir doch finden, Majeſtät, denn Ihr ſeid nicht der 
Mann, ehrliche Leute an der Naſe ſo weit hinauf in die Rocky⸗ 
Mountains zu führen.“ 

„Nein, ſo ein Menſch bin ich wirklich nicht. Ich habe 
den Situationsplan der Mine hier in meiner Taſche: ſie 
wird uns reich machen, ſehr reich, wenn auch nicht ganz ſo 
reich, wie wir ſein würden, wenn wir das Glück hätten, hier 
in der Sierra Moro die geradezu großartige Bonanza of 
Hoaka zu entdecken.“ 

„Habe ſchon oft von ihr gehört. Ein ſonderbarer Name! 
Bonanza iſt ſpaniſch, of iſt engliſch und von ſcheint indian» 
tiſch zu en Nicht?“ 


„Was bedeutet dieſes Wort?“ 

„Das kann ich nicht ſagen, denn ich habe noch keinen 
Menſchen, auch keinen Indianer, gefunden, der es wußte und 
es überſetzen konnte. Aber die Bonanza iſt Wirklichkeit, un⸗ 
widerlegliche Wirklichkeit, und es hat ſchon Hunderte von 
Gambuſinos (Goldſucher) gegeben, die nach ihr geſucht haben. 
Einige von ihnen ſind ihr ſo nahe geweſen, daß ſie große 
Goldklumpen gefunden haben, aber noch keinem iſt es ge⸗ 
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lungen, den eigentlichen Platz, wo ſolche Klumpen maſſen⸗ 
haft liegen, zu entdecken. Wir befinden uns gerade jetzt in 
der betreffenden Gegend, und wenn wir morgen weiter⸗ 
reiten, werden wir die Punkte berühren, wo die erwähnten 
Funde gemacht worden ſind. Es iſt ſogar möglich, daß wir 
jetzt ganz nahe bei der berühmten Bonanza lagern. Denkt 
euch nur, wenn wir ſie durch einen glücklichen Zufall fänden!“ 

Durch dieſe Worte wurden alle Anweſenden elektrifiert; 
ſie ließen ſich in den verſchiedenſten Interjektionen hören, und 
Hum meinte luſtig: „Ich werde beim Einſchlafen an ſie den⸗ 
ken; vielleicht träumt mir dann von ihr, und ich zeige euch 
den Weg. Da könnten wir wohl auf unſre Minen droben 
in Colorado verzichten? Was meint ihr dazu, Meſch'ſchurs?“ 

„Natürlich könnten wir das,“ antwortete Majeſtät. 
„Fände ich dieſe Bonanza of Hoaka, ich würde mich keinen 
Augenblick bedenken, den Situationsplan hier aus meiner 
Taſche zu verſchenken. Iſt es nicht geradezu unbegreiflich, 
daß es Menſchen gibt, welche die Bonanza kennen und ſie 
doch nicht ausbeuten?“ 

„Wer iſt das? Gibt es welche? Iſt dieſes wahr?“ 
wurde rundum gefragt. 

„Ja, es iſt wahr; es gibt Indianer, welche den Ort 
kennen, ihn aber aus Haß gegen die Weißen Geheimnis 
bleiben laſſen; nur wenn ſie einmal etwas von den Bleich⸗ 
geſichtern kaufen und bezahlen müſſen, gehen ſie hin, um 
ſich eine Handvoll kleine Nuggets zu holen; die großen Stücke 
aber laſſen ſie liegen. Man iſt gerade hier in dieſer Gegend 
auf ſolche ſtockdumme und hirnverbrannte Menſchen geſtoßen. 
Ich ſprach kürzlich in Albuquerke mit einem Pater, dem ein 
Roter im Eſtrecho de cuarzo (Quarzenge) begegnet iſt. Der 
Indianer hatte Hunger, und der Pater gab ihm Brot und 
Fleiſch. Da zog der Rote einen Lederbeutel aus der Taſche 
und gab ihm ein Stück reines Naturgold, alſo ein Nugget, 
welches wenigſtens fünfzig Gramm gewogen hat, und der 
Beutel iſt ganz voll ſolcher Stücke geweſen, die einen ganz 
immenſen Wert ausmachten. Was ſagt ihr dazu?“ 
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Er bekam nur Antworten der Bewunderung zu hören, 
und einer, der am praktiſchſten dachte, erkundigte ſich: „Hat 
denn der Pater nicht gefragt?“ 

„Natürlich hat er gefragt; er erhielt aber ſelbſtverſtänd⸗ 
lich keine Auskunft, ſondern nur den kurzen Beſcheid: „Ich 
habe es mir aus der Bonanza of Hoaka geholt, lebt wohl!“ 
Mit dieſen Worten hat ſich der Pater abſpeiſen laſſen und 
der Burſche iſt darauf raſch davongegangen.“ 

„Da hätte der Pater ihn feſthalten und zwingen ſollen, 
zu geſtehen, wo die Bonanza liegt!“ 

„Ein Pater, alſo ein Geiſtlicher? Das darf er nicht, 
das würde gegen Amt und Lehre ſein!“ 

„Was ſchert mich Amt und Lehre! Wenn ich einen 
ſolchen Roten träfe, ich würde ihn erſtechen, wenn er es mir 
nicht ſagte. Ja, ich würde mir kein Gewiſſen daraus machen!“ 

„Erſtechen würde ich ihn nicht ſofort, denn man muß 
nicht gleich ein Mörder ſein, und wenn er dann tot iſt, kann 
er erſt recht keine Auskunft gehen. Nein, ich würde es an⸗ 
ders machen. Es gibt viel beſſere und ganz ſichere Mittel, 
ſo einen verſchwiegenen Indsman zum Sprechen zu bringen. 
Leider aber werden wir keine Gelegenheit finden, ſie in An⸗ 
wendung zu bringen!“ 

„Wo liegt denn dieſer Eſtrecho de cuarzo? Wißt Ihr 
es, Majeſtät? Und wie heißt die Ueberſetzung von dieſem 

Namen?“ 
ö „Er iſt ſpaniſch und heißt ſo viel wie Enge des Quarzes, 
alſo Quarzenge, und ich kenne den Ort, denn ich will Euch 
aufrichtig ſagen, daß ich auch zu denen gehöre, die vergeblich 
nach der Bonanza of Hoaka geſucht haben. Ich bin ſogar in 
dem Eſtrecho geweſen, habe aber nichts entdeckt, obgleich ich 
hätte darauf ſchwören mögen, daß ich da dem Funde nahe 
ſei. Denkt Euch nur auch den Namen! Quarz! Das iſt doch 
gerade das Geſtein, welches dem Golde als Hülle dient. Und 
Enge! Dieſes Wort ſagt ja ganz deutlich, wie die Bonanza 
entſtanden iſt! Es gab in der Enge früher einen Waſſerfall, 
der die Körner und Klumpen aus dem Geſtein wuſch und in 
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ein Loch zufammenfpülte. Da liegen fie nun, im Werte von 
vielen, vielen Millionen, und man braucht nur hineinzugreifen 
und ſie herauszunehmen, wenn man weiß, wo das Loch iſt. 
Es iſt ein Gedanke, der einen geradezu verrückt machen könnte! 
Und wenn es euch Spaß macht, kann ich euch morgen dieſen 
Eſtrecho de cuarzo zeigen, denn der Weg führt uns nahe dabei 
vorüber.“ 

Auch dieſe Worte brachten eine Aufregung hervor, die 
ſich gar nicht legen wollte. Der Anführer konnte ihr nur da⸗ 
durch ein Ende machen, daß er in befehlender Weiſe ſagte: 
„Laßt es jetzt gut ſein, Sennors! Ihr habt gegeſſen, und 
es müſſen nun die vier Poſten ausgeſtellt werden, denn es 

fällt mir gar nicht ein, den Komantſchen weiter zu trauen, 
als ich fie mit meinen Augen erreichen kann. Ihr redet fo 
laut, daß man es eine ganze Meile weit hören kann! Wenn 
ihr nicht Ruhe gebt und ſtill ſeid, bekommt ihr morgen den 
Eſtrecho nicht zu ſehen, darauf gebe ich euch mein Wort, und 
ihr wißt, daß ich mein Wort ſtets zu halten pflege!“ 

„Well, Ihr ſollt Ruhe haben, Majeſtät,“ antwortete 
Hum in der ihm eigenen lachenden Weiſe. „Haltet alſo die 
Mäuler, Gentlemen, Sennors und Meſch'ſchurs! Ihr habt 
gehört, daß ich ſchlafen und von der Bonanza träumen will! 
Wer mich im Schlafe und im Traume ſtört, darf ſich morgen 
keinen Goldklumpen holen. Alſo gute Nacht, Majeſtät, gute 
Nacht!“ 

N Er ſchob ſich den Sattel als Kopfkiſſen zurecht, ſtreckte 
ſich aus, legte das geladene Gewehr griffbereit neben ſich 
und ſchloß die Augen. 

„Komm!“ flüſterte der „ſchwarze Muſtang“ ſeinem 
Enkel zu. — Sie huſchten vorſichtig fort, und es war die 
höchſte Zeit, daß ſie dies taten, denn die vier Poſten ent⸗ 
fernten ſich vom Feuer, und einer von ihnen kam kaum eine 
halbe Minute nach ihrer Entfernung da vorbei, wo ſie geſteckt 
hatten. Wären ſie noch da geweſen, ſo hätte er ſie unbedingt 
ſehen müſſen. 

Als ſie den Lagerplatz der Weißen weit genug hinter 
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ſich hatten, blieb der „Muſtang“ ſtehen und fragte jeinen 
Begleiter: „Haſt du alles verſtanden?“ 
j „Alles,“ antwortete er. 

„Ich nicht jedes Wort, aber den Sinn ihrer Reden 
weiß ich ganz genau. Wir werden morgen die Skalpe, die 
Pferde, die Waffen dieſer Bleichgeſichter bekommen und dazu 
alles, was ſie ſonſt noch bei ſich haben. Uff!“ 

Er ſagte das ſo beſtimmt, als ob er ſeiner Sache ganz 
und gar ſicher ſei. Ik Senanda war weniger überzeugt; er 
warnte: „Du wirſt geſehen und gehört haben, daß dieſe 
Bleichgeſichter keine Greenhorns ſind, die ſich leicht überliſten 
laſſen!“ 

„Ich überliſte ſie doch!“ 

„Ich halte es für beſſer, ſich heute noch zu überfallen.“ 

„Du redeſt wie ein junger Krieger, ich aber wie ein 
Weiſer, der gelernt hat, alles genau abzuwägen. Es gehen 
vier Wachen unaufhörlich rund um den Lagerplatz, ſie würden 
unſer Kommen bemerken. Sodann ſchlafen dieſe Männer mit 
den Gewehren in der Hand; ſie würden alle, ſobald ein Poſten 
ruft, kampfbereit aufſpringen und viele von uns niederſchießen; 
ich aber will unſre Krieger ſchonen, damit mir nicht noch 
weitere Vorwürfe werden, wenn ich zu unſerm Stamme 
zurückkehre; es ſoll das Blut keines einzigen Komantſchen 
hier vergoſſen werden.“ 

„So bin ich begierig, zu erfahren, wie du dies anfangen 
willſt!“ 

5 haſt gehört, was ſie von der Bonanza ſprachen?“ 


J kenne dieſe Bonanza nicht, und es hat mir noch 
nie jemand ihren Namen genannt, aber ich weiß, wo ſich 
unſer Schapo⸗Gaska (Verſteck des Goldes) befindet.“ 

„Uff!“ entfuhr es da dem Meſtizen. „Was meinſt du 
mit dieſem Verſtecke?“ 

„Ahnſt du es nicht?“ 

„Nein.“ 

„Du kennſt es ebenſo wie ich. Wenn du jetzt aufbrichſt, 
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um hinzureiten, kannſt du ſchon morgen früh beim Eſtrecho 
de cuarzo ſein. Ich werde mit unſern Kriegern auch die ganze 
Nacht gehen, um zu derſelben Zeit dort einzutreffen.“ 

„Willſt du dort ſein, wenn die Bleichgeſichter kommen?“ 

„Noch viel eher, ſchon am Morgen oder Vormittag, 
während ſie erſt gegen Abend kommen können. Paß auf, 
was ich dir ſage! Du holſt aus unſerm Schapo⸗Gaska ſo viel 
Nuggets, wie dazu nötig ſind, kommſt nach dem Eſtrecho und 
läſſeſt dich dort, nachdem wir dir das Pferd abgenommen 
haben, von den Bleichgeſichtern finden. Sie müſſen das Gold 
ſehen und werden dich nach der Bonanza fragen; nach langem 
Weigern führſt du ſie in den Eſtrecho, wo wir ſie ſo ein⸗ 
ſchließen werden, daß ſie ſich gar nicht wehren und auch nicht 
entfliehen können.“ 

„Uff!“ ſagte da Ik Senanda, indem er kaum ein 
Lächeln unterdrücken konnte. „Das haſt du von Old Shatter⸗ 
hand gelernt!“ 

„Ein kluger Krieger wird ſogar von ſeinem größten 
Feinde lernen! Wir machen viel Holz zum Brennen bereit; 
ſobald die Bleichgeſichter ſich im Eſtrecho befinden, verſtopfen 
wir mit dem Holze ſeinen Eingang und brennen es an. Dann 
ſind ſie genau ſo gefangen, wie wir es im Birch⸗Hole waren, 
und müſſen ſich uns ganz in derſelben Weiſe gefangen geben.“ 

Ik Senanda ſagte nichts, er dachte nach. 

„Hältſt du dieſen Plan für ſchlecht?“ fragte da ſein 
Großvater. 

„Nein, denn was von Old Shatterhand erdacht wurde, 
iſt niemals zu tadeln; aber es gibt etwas dabei, was mir 
nicht gefällt.“ 

„Was?“ 

„Die Weißen werden mich töten.“ 

„Nein.“ 

„Ganz gewiß!“ 

„Nein! Meinſt du, daß ich den Sohn meiner Tochter 
einer Gefahr überliefere, die ihm das Leben koſtet?“ 

„Ich meine, daß du zwar nicht den Willen dazu haſt, 
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daß es aber dazu kommen wird. Sobald dieſe Leute fehen, 
daß ſie überliſtet worden ſind, werden ſie mich natürlich für 
einen Verräter halten und ſich an mir rächen.“ 

„Sie werden ſich nicht rächen können, weil du dich nicht 
in ihren Händen befinden, ſondern ihnen entwichen ſein wirſt, 
ehe ſie zu der Erkenntnis kommen, daß ſie gefangen ſind.“ 

„Kann ich ihnen denn entfliehen, wenn ich gefeſſelt bin?“ 

„Denkſt du denn, daß ſie dich feſſeln werden?“ 

„Ja. Ich muß mich doch ſcheinbar zwingen laſſen, 
ihnen die Bonanza zu verraten; ſie müſſen alſo annehmen, 
daß ich es nicht gutwillig tue, und werden ſich alſo meiner 
Perſon verſichern.“ 

„Aber nicht dadurch, daß ſie dich binden. Du biſt zu 
Fuß, während ſie Pferde haben. Sie werden denken, daß ſie 
dich, falls du fliehen wollteſt, nach wenigen Schritten ein⸗ 
holen würden, und dir alſo keine Banden anlegen. Sobald 
ſie ſich im Eſtrecho befinden, beobachteſt du den Eingang zu 
demſelben und kommſt augenblicklich zu uns gerannt, wenn 
du bemerkſt, daß wir mit dem Brennholze erſchienen ſind.“ 

„Wenn ich aber doch gefeſſelt werde? Was tue ich 
dann, um ihrer Rache zu entgehen?“ 

„Nichts. Dieſer Fall iſt unmöglich, wenn er aber doch 
eintreten ſollte, ſo haſt du dich ruhig zu verhalten und dich 
nur auf mich zu verlaſſen.“ 

Der Meſtize ſchien nur halb beruhigt zu ſein; ſein 
Großvater gab ſich Mühe, ſein Bedenken zu zerſtreuen, und 
dies gelang ihm ſchließlich auch, beſonders durch die Bemer⸗ 
kung: „Und wenn ſie dich gefangen nehmen und binden 
würden, und wenn es dir nicht gelänge, ihnen zu entfliehen, 
ſo habe ich doch mit ihnen gerade ſo zu verhandeln, wie Old 
Shatterhand im Birch⸗Hole mit mir verhandelt hat, und meine 
erſte Bedingung, ſie zu ſchonen, würde natürlich die ſein, 
daß ſie dich ausliefern müßten.“ 

„Schonen? Ich denke, du willſt ihnen das Leben 
nehmen?“ 

„Das werde ich auch; aber ſolchen Feinden darf ich 
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gegen deine Freiheit Gnade verſprechen, ohne daß es un⸗ 

bedingt nötig iſt, mein Wort zu halten. Sind die Bleich⸗ 

geſichter jemals wahr und aufrichtig gegen uns geweſen?“ 
„Nein.“ 

„Biſt du nun einverſtanden?“ 

„Ja. Ich werde tun, was du von mir verlangſt, 
denn du kannſt den Sohn deiner Tochter nicht verlaſſen, 
und alle Krieger der Komantſchen werden meinen Mut prei⸗ 
ſen, daß ich meine Freiheit und mein Leben gewagt habe, 
um dir dieſe weißen Männer in die Hände zu liefern.“ 

„So komm!“ 

Sie kehrten nun nach dem Platze zurück, wo die Komant⸗ 
ſchen auf ſie warteten. Dort angekommen, teilte der „ſchwarze 
Muſtang“ ihnen in kurzen Worten mit, was ſie geſehen und 
gehört hatten und was infolgedeſſen von ihm beſchloſſen worden 
war. Die Roten durften nun nicht ausruhen und ſchlafen, 
ſie hatten vielmehr einen anſtrengenden Nachtmarſch vor ſich, 
aber trotzdem nahmen ſie die Rede des Häuptlings mit Jubel 
auf, der allerdings nicht in laute Ausrufe ausartete. Sie 
bekamen da Gelegenheit, Pferde, Waffen und über dreißig 
Skalpe zu erbeuten, wodurch wenigſtens eine Anzahl von 
ihnen ihre Ehre teilweiſe wiederherzuſtellen vermochte. Sie 
brachen ſchon nach wenigen Minuten nach dem Eſtrecho 
de cuarzo auf, während der Meſtize nach dem Schapo⸗Gaska 
ſeines Großvaters ritt. 

Ihr Weg war deshalb beſchwerlich, weil ſie einen großen 
Teil desſelben bei Nacht zurücklegen mußten und ſie gezwungen 
waren, Gegenden zu durchwandern, die ihrem Marſche Schwie⸗ 
rigkeiten boten, denn die beſſere und bequemere Route durften 
ſie nicht einſchlagen, da dieſelbe höchſt wahrſcheinlich von den 
Weißen benutzt wurde, welche dann möglicherweiſe die Spuren 
der Komantſchen entdecken konnten. 

Dieſe letzteren marſchierten alſo unverdroſſen die ganze 
Nacht über Berge und durch unbequeme Täler und Schluch⸗ 
ten. Als es Tag wurde, machten ſie einen kurzen Halt, um 
ſich zu verſchnaufen und ein Stück kaltes Büffelfleiſch zu ver⸗ 
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zehren. Dann ging es wieder weiter, und zwar mit ſolchem 
Eifer, daß ſie um die Mitte des Vormittags in der Nähe 
des Eſtrecho anlangten. 

Die Gegend, in welcher dieſer lag, war eine für ihre 
Zwecke ſehr günſtige. Es gab da einen ſchmalen, dicht be⸗ 
waldeten Höhenzug, welcher ſich von Weſt nach Oſt erſtreckte. 
Kurz vor dem Ende desſelben lag ein tiefer, von Nord nach 
Süd verlaufender Einſchnitt, welcher durch die langſam fort⸗ 
freſſende Tätigkeit des Waſſers, aber auch durch einen plötz⸗ 
lichen Ausbruch vulkaniſcher Gewalten entſtanden ſein konnte 
und den letzten, ſteil und wirr abfallenden Teil der Höhe von 
ihr trennte. Der genannte ſchmale Bergzug bildete alſo eine 
in die Ebene verlaufende Zunge, von welcher die äußerſte 
Spitze abgeſchnitten worden war. Die Zunge war, wie be⸗ 
reits erwähnt, dicht bewaldet, die abgeſchnittene Spitze aber, 
jedenfalls aus ganz natürlichen Gründen, vollſtändig kahl. 
Sie beſtand aus hartem Quarzfelſen, in deſſen kompakte 
Maſſe eine ſtellenweiſe kaum zehn Schritt breite Rinne ziem⸗ 
lich tief hineinführte, um plötzlich vor einer ſenkrecht auf⸗ 
ſteigenden Felswand zu enden. Auch die Seiten dieſer Rinne 
ſtiegen ſo glatt und ſteil empor, daß es keine einzige Stelle 
gab, welche erklettert werden konnte. Es war, als ob die 
Natur hier mit einer rieſigen Steinſäge gearbeitet habe, um 
dem menſchlichen Fuße auch nicht den kleinſten Anhalt finden 
zu laſſen. Es gab auch keinen Baum, keinen Strauch, über⸗ 
haupt keine Pflanze, welche für ihre Wurzeln hier Platz und 
Nahrung gefunden hatte. 

Dieſer Einſchnitt war der Eſtrecho de cuarzo, von 
welchem „Majeſtät“ gemeint hatte, daß er von einem früher 
hier arbeitenden Waſſerfall gebildet ſein müſſe. 

Die Komantſchen zogen ſich nach ihrer Ankunft in den 
Wald hinein, ohne ſich dem Eingange zum Eſtrecho zu nähern; 
das taten ſie, um die Entſtehung von Spuren zu vermeiden. 
Nur ihr Häuptling ging nach der Enge, um ſich zu überzeu⸗ 
gen, daß er ſich mit ſeinen Leuten ganz allein in dieſer 
Gegend befand. Als er mit einem befriedigenden Reſultat 
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zu ihnen zurückkehrte, waren fie ſchon fleißig damit beſchäf⸗ 
tigt, für die ſpäter beabſichtigten Feuer dürres Holz zu ſam⸗ 
meln und zu großen, aber leicht tragbaren Bündeln zu ver⸗ 
einigen. 

Nicht viel ſpäter ſahen ſie den Meſtizen über die Ebene 
geritten kommen. Er konnte nicht genau wiſſen, wo ſie ſich 
befanden, und wurde alſo herbeigeholt. Als er ſein faſt zum 
Zuſammenbrechen ermüdetes Pferd, welches er vor den Weißen 
nicht ſehen laſſen durfte, übergeben hatte, zeigte er dem Mu⸗ 
ſtang die mitgebrachten Nuggets, bekam von dieſem noch 
einige eingehendere Verhaltungsmaßregeln und entfernte ſich 
dann, um ſeine nicht ganz ungefährliche Rolle zu ſpielen. 
Die Zurückbleibenden hatten bei ihrer großen Anzahl bald 
mehr Holz zuſammen, als für ihre Zwecke nötig war, und 
konnten ſich nun von der anſtrengenden Wanderung, die ſie 
hinter ſich hatten, ausruhen. Sie ſahen der Ankunft der 
Weißen mit begieriger Spannung entgegen. — 

Dieſe, welche nicht ahnten, daß eine große Gefahr 
ihrer im Eſtrecho wartete, hatten, da ſie nichts zum zeitigen 
Aufbruch drängte, bis in den Morgen hinein geſchlafen und 
dann ihren Lagerplatz verlaſſen, ohne eine Spur der beiden 
Feinde zu bemerken, von denen ſie beſchlichen und belauſcht 
worden waren. Sie ritten bis Mittag, wo ſie, weil es ſehr 
heiß geworden war, ihren Pferden und auch ſich ſelbſt eine 
Stunde Ruhe gönnten; dann ging es weiter, bis ſie viel⸗ 
leicht noch drei engliſche Meilen von dem Eſtrecho entfernt 
waren. Ihr Weg führte ſie jetzt in eine Talſenkung hinab, 
in welcher ſie einen einzelnen Baum ſtehen ſahen. Der An⸗ 
führer, welcher mit Hum, ſeinem Liebling, voranritt, deutete 
dorthin und ſagte: „Seht ihr den Baum da unten? Ich kenne 
ihn; er iſt mein Merkzeichen, welchem ich entnehme, daß wir, 
wenn wir ſo langſam wie jetzt weiterreiten, in einer Stunde 
beim Eſtrecho ankommen werden.“ 

Die Männer richteten infolge dieſer Worte ihre Blicke 
auf den Baum, und einer von ihnen, welcher ſehr ſcharfe 
Augen hatte, meinte: „Ich ſehe außer dem Baum noch etwas, 
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Majeſtät. Wenn ich mich nicht irre, liegt ein Tier darunter. 
Es kann auch ein Menſch ſein.“ 

„Hm! Ein einzelner Menſch hier, in dieſer entlegenen 
und doch ſo gefährlichen Gegend? Sollte es etwa gar ein 
Gambuſino ſein, der von der Bonanza gehört hat und hier 
nach Gold ſucht? Den wollen wir uns ja ſcharf betrachten!“ 

Schon nach kurzer Zeit ſahen ſie, daß es allerdings 
kein Tier, ſondern ein Menſch war, 
welcher lang ausgeſtreckt unter dem 
Baume lag und zu ſchlafen ſchien. Um 
ihn zu über⸗ 
raſchen, ſtieg 
der Anführer 
mit noch eini⸗ 
gen ſeiner Be⸗ 
gleiter von 
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dem Pferde und ging mit ihnen leife voran, während die 
andern langſam nachgeritten kamen. 

Der Mann unter dem Baum mußte feſt ſchlafen, denn 
er hörte die ſich Nähernden nicht, die ihn ſogleich umringten, 
als ſie den Baum erreichten. Ein Stück Leder, das er wie 
einen Beutel zuſammengefaltet hatte, ſteckte in ſeinem Gürtel, 
aber nicht ganz; der obere Teil desſelben blickte daraus her⸗ 
vor; er war ein wenig auseinander gegangen und ließ die 
Augen der Weißen auf ein mehr als haſelnußgroßes Stück 
gediegenen Goldes fallen. 

„Tempestad!“ entfuhr es den Lippen des Anführers. 
„Der Mann hat Nuggets! Er iſt ein Halbfarbiger, wahr⸗ 
ſcheinlich ein Meſtize. Nuggets! Hier in der Nähe des 
Eſtrecho! Sollte — ?! Dem müſſen wir ſofort auf die 
Zähne fühlen!“ 

Jetzt kamen die Männer zu Pferde heran. Das Huf⸗ 
getrappel weckte den Schläfer. Er ſchlug die Augen auf, ſah 
die Weißen und ſprang ganz erſchrocken in die Höhe. Wie 
unwillkürlich fuhr er mit der Hand nach dem Gürtel; er 
fühlte, daß der Beutel ſich ein Stück hervorgeſchoben hatte, 
und ſtopfte ihn ſo ängſtlich ſchnell und haſtig zurück, daß man 
Verdacht faſſen mußte, auch wenn man das Gold nicht ge⸗ 
ſehen hatte. Es war natürlich kein andrer als Ik Senanda, 
welcher ſeine Rolle ausgezeichnet ſpielte. Er hatte hier auf 
die Weißen gewartet, ſie ſchon von weitem kommen ſehen 
und ſich nur ſo geſtellt, als ob er eingeſchlafen ſei. Der Beutel 
war mit Abſicht von ihm in eine Lage gebracht worden, daß 
er aufklaffte. Die Aufmerkſamkeit der Bleichgeſichter ſollte 
ja gleich auf den Umſtand gerichtet werden, daß er Gold be⸗ 
ſaß. Sie gingen auch ſchnell und ohne alles Mißtrauen in 
das ihnen vorgehaltene Netz; ihr Führer fragte in ſtrengem 
Tone: „Darf man vielleicht fragen, wer Ihr ſeid, halb⸗ 
roter Boy?“ 

„Ich heiße Pato Inda,“ antwortete der Gefragte. Er 
gab ſich alſo den vertrauenerweckenden Namen, den er ſich 
ſchon im Firwood⸗Camp beigelegt hatte. 


* 
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„Pato Inda? Das heißt guter Mann, wenn ich mich 
nicht irre. Wer war Euer Vater?“ 

„Ein weißer Jäger.“ 

„Und Eure Mutter?“ 

„Eine Tochter der Apatſchen.“ 

„Da ſtimmt der Name. Zu welchem Zweck treibt Ihr 
Euch denn hier in dieſer Gegend herum, die den Komantſchen 
gehört und wo es gar keine Apatſchen gibt?“ 

„Mein Stamm will mich nicht mehr dulden.“ 

„Weshalb?“ 

„Weil ich ein Freund der Bleichgeſichter bin.“ 

„Hm! Ihr ſeid alſo ein Ausgeſtoßener? Auch das 
ſtimmt, denn Ihr habt nur ein Meſſer; man hat Euch alſo 
das Gewehr genommen.“ 

„Yato Inda wird zu den Bleichgeſichtern gehen und 
ſich dort ein Gewehr kaufen.“ 

„So! Daß die Roten Euch ausgeſtoßen haben, iſt ein 
Umſtand, der Euch uns empfiehlt; aber wenn Ihr Euch ein 
Gewehr kaufen wollt, müßt Ihr doch Geld haben?“ 

„Pato Inda braucht kein Geld.“ 

„Nicht? Glaubt Ihr, daß man Euch ein Gewehr 
ſchenken wird?“ 

„Nein. Die Bleichgeſichter verſchenken nichts; aber ſie 
ſind auch zufrieden, wenn ſie für Gewehre und Feuerwaſſer 
nicht rundes Geld, ſondern goldene Nuggets bekommen.“ 

„Ah, Feuerwaſſer! Du ſcheinſt das wohl ſehr gern zu 
trinken?“ 

„Sehr!“ antwortete der Meſtize in dem aufrichtigſten 
und unbefangenſten Tone, den es geben kann. 

„So habt Ihr alſo zwar kein rundes Geld, aber dafür 
goldene Nuggets?“ 

„Pato Inda hat keine, aber er wird fo lange ſuchen, 
bis er welche findet.“ 

„Das klingt doch grade, als ob Ihr nach der berühmten 
Bonanza of Hoaka ſuchtet!“ 
Majeſtät glaubte, das ſehr pfiffig geſagt zu haben; der 
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noch ſchlauere Meſtize ließ ihn bei dieſer Meinung und er⸗ 
widerte, indem er ein dummſtolzes Geſicht dabei zeigte: „Hat 
mein weißer Bruder auch von dieſer Bonanza gehört? Er 
ſcheint ſie für eine Lüge, für eine Erfindung zu halten?“ 

„Das tue ich allerdings, denn ſo viel Gold, wie da 
beiſammenliegen ſoll, kann es gar nicht auf einer Stelle 
geben.“ 

„Uff!“ rief der Meſtize noch viel ſelbſtbewußter aus. 
„Es iſt keine Unwahrheit. Dieſe Bonanza iſt wirklich vor⸗ 
handen.“ 

„Wirklich? Kennt Ihr ſie etwa?“ 

„Ich weiß, wo ſie iſt, und — — uff, uff!“ verbeſſerte 
er ſich in erſchrockenem Tone, „ich weiß, daß ſie vorhan⸗ 
den iſt.“ 

Man kann ſich denken, wie groß die Spannung war, 
mit welcher die Weißen dieſes Examen verfolgten, und wie 
ſehr ihr Anführer innerlich triumphierte, als der Meſtize ſich 
in dieſer Weiſe verplapperte. Dieſer trat raſch einen Schritt 
näher an das Halbblut heran und ſagte: „Du haſt dich ver⸗ 
ſprochen; du haſt mehr geſagt, als du wollteſt. Du weißt 
nicht nur, daß es eine Bonanza of Hoaka gibt, ſondern du 
weißt auch, wo ſie liegt!“ 

Er nannte den Meſtizen jetzt du, um ihn einzuſchüch⸗ 
tern, und das ſchien ihm auch zu gelingen, denn der Genannte 
ſtotterte, als ob er ſich in größter Verlegenheit befände: „Ich 
— ich — weiß — weiß das nicht, denn ich — darf es nicht 
a 

„Sagen, du darfſt es nicht ſagen! Jetzt iſt es heraus; 
jetzt habe ich dich, Burſche!“ 

„Nein — nein — nein! Ich — ich weiß es nicht!“ 

„Schweig! Du weißt es! Wo liegt die Bonanza? 
Wirſt du es geſtehen? Wirſt du die Wahrheit ſagen?“ 

„Ich — ich kann nichts geſtehen, denn — denn ich weiß 
es nicht!“ 

„So! Schurke, der du biſt, ich werde dir beweiſen, daß 
du uns belügſt. Paß auf!“ 
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Er fuhr ihm mit einem ſchnellen Griff nach dem Gürtel 
und riß den Beutel heraus. Da dieſer nicht zuſammengenäht 
war, ſondern nur aus einem zuſammengefalteten Leder be⸗ 
ſtand, ging er dabei auseinander, und mehr als eine Hand⸗ 
voll Nuggets, die er enthielt, fielen auf die Erde nieder. 
Der Meſtize ſtieß einen Schrei des Entſetzens aus und bückte 
ſich ſchnell nieder, um die auf dem Boden zerſtreuten Gold⸗ 
körner eiligſt zuſammenzuleſen; aber die Weißen waren noch 
raſcher als er; die von ihnen nächſtſtehenden warfen ſich nie⸗ 
der und riſſen die Nuggets an ſich, ehe er eines davon zu er⸗ 
langen vermochte. Die „Majeſtät“ packte ihn mit beiden 
Händen am Arme, riß ihn empor und donnerte ihn an: 
„Siehſt du jetzt, Halunke, daß du überführt worden biſt? 
Wo haſt du dieſe Nuggets her?“ 

Der Meſtize öffnete den Mund, antwortete aber nicht; 
er tat, als ob er vor Schreck kein Wort hervorbringen könne, 
und ſtotterte erſt dann, als die Frage einige Male wieder⸗ 
holt worden war: „Dieſe — dieſe Nuggets habe — habe 
ich gefunden.“ 

„Natürlich! Das wiſſen wir auch! Aber wo?“ 

„Dort — dort — da — geſtern — da fand ich den 
Beutel im Walde.“ 

„Im Walde? Den Beutel? Infamer Lügner? So 
einen Beutel voller Nuggets wirft niemand im Walde weg. 
Du haſt das Gold aus der Bonanza und wirſt uns ſofort 
ſagen, wo ſie liegt!“ 

„Das — das — kann ich nicht ſagen!“ 

„So! Aber ich werde dir gleich beweiſen, daß du es 
ſagen kannſt! Ich gebe dir eine einzige Minute Zeit. Wenn 
wir dann noch keine Antwort haben, bekommſt du ſo viel 
Kugeln in den Leib, wie wir hier Flinten haben! Alſo ent⸗ 
ſcheide dich!“ 

Die Weißen richteten alle ihre Gewehre auf ihn; da 
rief er in vortrefflich geſpieltem Schreck: „Schießt nicht; 
ſchießt nicht! Ihr habt ja gehört, daß ich ein Freund der 
Bleichgeſichter bin! Ich habe deshalb ohne Gewehr und 
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Pferd den Stamm verlaſſen müſſen; ſoll ich deshalb nun 
auch noch getötet werden?“ 

„Nicht deshalb, ſondern deines Leugnens wegen. Wenn 
du wirklich ein Freund der Weißen biſt, ſo beweiſe das durch 
deine Aufrichtigkeit!“ 

„Ich darf nicht! Es iſt den roten Männern ſtreng ver⸗ 
boten, die Bonanza zu verraten.“ 

„Du biſt kein Indianer, ſondern ein Halbblut, alſo iſt 
es dir nicht unterſagt. Und wenn ich ein Indsman wäre 
und würde von meinem Stamme ausgeſtoßen, ſo würde ich 
mich auf alle Weiſe zu rächen ſuchen. Dazu haſt du jetzt die 
allerbeſte Gelegenheit, indem du uns ſagſt, wo die Bonanza 
of Hoaka liegt.“ 

„Rache? Ah — ah — uff! Rache!“ rief er, als ob er 
jetzt im Begriffe ſtünde, ſich eines Beſſeren zu beſinnen. 

„Ja, Rache, Rache für die großartige Beleidigung, die 
man dir angetan hat!“ 

Der Meſtize ſtand noch unentſchloſſen da; ſeine Miene 
ſagte deutlich, daß er mit ſich kämpfte, und als die Weißen 
alle ermunternd auf ihn einſprachen, ſagte er in ſchon bereit⸗ 
willigerem Tone: „Wenn ich — auch wollte — ich kann — 
kann es doch nicht ſagen!“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil — weil — weil ich eben ausgeſtoßen worden 
bin. Ich darf nie zu meinem Stamme zurückkehren; ich muß 
zu den Bleichgeſichtern gehen und bei ihnen wohnen und 
leben; dazu brauche ich aber Gold, viel Gold, weil man den 
Weißen alles bezahlen muß. Das aber würdet Ihr mir neh⸗ 
men, wenn ich Euch verriete, wo die Bonanza liegt!“ 

„Welch eine Dummheit! Wie groß, wie rieſengroß ſie 
iſt, das wirſt du ſogleich erfahren. Wie viel Gold wird wohl 
in der Bonanza zu finden ſein?“ 

„Uff!“ rief er, wie unbedacht triumphierend. „So viel, 
daß fünfzig Pferde es nicht forttragen könnten.“ 

„Iſt es die Möglichkeit!“ ſchrie Majeſtät da förmlich 
auf. „Iſt das wahr? Iſt's wirklich wahr?“ 
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„Ja. Ich habe es liegen ſehen.“ 

„Wann?“ 

„Schon oft, und heute vormittag zum letztenmal.“ 

„Hört ihr es, ihr Männer? Habt ihr's gehört? Nehmt 
ER um Gottes willen zuſammen, daß euch nicht der Verſtand 
überſchnappt! So eine Maſſe, ſo eine ungeheure Maſſe von 
Gold! Das reicht ja zu, um die ganzen Vereinigten Staaten 
zu kaufen! Und da denkt dieſer dumme Menſch, daß er alles 
allein nur für ſich braucht, um eine Flinte und Feuerwaſſer 
bezahlen zu können! Menſch, ich ſage dir, wenn du nur ſo 
viel Gold haſt, wie du mit deinen Händen zu tragen vermagſt, 
kannſt du dir die größten Wünſche erfüllen und Feuerwaſſer 
trinken, ſo lange du lebſt! Aber du ſollſt gar nicht ſo wenig 
davon bekommen. Wenn du uns die Bonanza zeigſt, ſo wer⸗ 
den wir teilen; du bekommſt die eine Hälfte, und wir nehmen 
die andre; dann kannſt du alle deine Apatſchen aus lachen und 
herrlicher leben als der Präſident, den ihr den weißen Vater 
nennt!“ 

„Herrlicher — als der — als der weiße Vater? Iſt 
das wahr?“ fragte er ſo freudetrunken, als ob er ſich das 
Leben des Präſidenten noch tauſendmal wonniger vorſtellte, 
als das Leben in den ewigen Jagdgründen. 

„Ja, ja! Ich gebe dir hiermit den heiligſten Schwur 
darauf. Du wirſt dann alles, alles bekommen, was dein 
Herz begehrt.“ 

„Auch Feuerwaſſer, ſo viel ich nur trinken will?“ 

„Mehr, viel mehr Feuerwaſſer, als ſelbſt der Miſſiſſippi 
faſſen könnte! Nur ſage ſchnell, ſchnell, wo ſich die Bonanza 
befindet!“ 

Sein Geſicht war verklärter und immer verklärter ge⸗ 
worden: es war klar, daß er jetzt ganz nahe daran ſtand, 
das koſtbare Geheimnis zu verraten, doch ſprach er noch einen 
letzten Gedanken aus: „Ihr ſeid über dreißig Krieger, und 
ich bin allein und ohne Waffen. Wenn ich euch die Bonanza 
zeige, werdet ihr alles für euch nehmen und mich fortjagen, 
ſo daß ich gar nichts bekomme!“ 
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„Das iſt Unſinn, hundertfacher, ja tauſendfältiger Un: 
ſinn! Wir ſind ehrliche Leute und geben dir die Hälfte. Ich 
habe es geſagt und werde mein Wort halten! Sagſt du es 
uns aber nicht, ſo wirſt du ohne Gnade und Barmherzigkeit 
erſchoſſen, und zwar ſofort, auf der Stelle, hier auf demſelben 
Platze, wo du ſtehſt. Alſo wähle, wähle raſch! Entweder 
den Tod oder ſo viel Feuerwaſſer, wie du in deinem ganzen 
Leben trinken kannſt!“ 

Die Majeſtät war unbeſchreiblich aufgeregt, und die 
andern Weißen waren es nicht minder. Ueber fünfzig Pferde: 
laſten gediegenes Gold! Das war ja kaum auszudenken! 
Ihre gierigen Blicke ſogen ſich jetzt förmlich an die Lippen 
des Halbblutes feſt. Bei dieſem ſchien die abermalige An⸗ 
drohung des Todes ebenſo ſehr den Ausſchlag zu geben 
wie die Hoffnung auf einen ganzen Miſſiſſippi voll Feuer⸗ 
waſſer. Er antwortete zum Entzücken all der einunddreißig 
Männer: „Yato Inda will euch fein Vertrauen ſchenken, er 
will glauben, daß er ſich die Hälfte des Goldes nehmen 
darf, und wird euch darum zeigen, wo die Bonanza of Hoaka 
liegt.“ 

Da brach ein allgemeiner Jubel aus, ein Jubel, wie 
ihn der Weſtmann mit dem Worte „shout“ zu bezeichnen 
pflegt. Selbſt Majeſtät focht mit den Armen wie mit Wind⸗ 
mühlenflügeln in der Luft herum und tat einen Freuden⸗ 
ſprung nach dem andern, trotz ſeines Alters, ſeines grauen 
Bartes und ſeines ſchneeweißen Haupthaares. Nur ein ein⸗ 
ziger beſaß Gewalt genug über ſich, ſeine Aufregung einiger⸗ 
maßen zu beherrſchen, nämlich der lange Hum, deſſen Geſicht 
zwar auch vor Freude ſtrahlte, der aber ſo laut in den Lärm 
der andern hineinrief, daß ihn alle hörten: „Mylords und 
Gentlemen, Sennores und Meſch'ſchurs! Es ſteht uns eine 
ungeheure Freude bevor, aber unſre Rechtlichkeit ſoll nicht 
geringer, ſoll nicht kleiner ſein. Wir haben dieſem Manne 
die Hälfte des Goldes verſprochen, und ich denke, daß wir 
ihm dieſes Verſprechen halten werden! Ehrlos der, welcher 
nicht dieſer meiner Meinung iſt!“ 
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„Ja, ja; ja, ja!“ lachte die Majeſtät, und „ja, ja; ja, 
ja!“ lachten auch die andern. 

Dieſes Lachen ſagte mehr als deutlich, daß das Wort 
„ehrlos“ ſie gar nicht abhalten werde, doch das zu tun, 
was ſie ſich im ſtillen vorgenommen hatten. Der Meſtize 
tat, als ob ihm dieſes Lachen gar nicht auffällig ſei und ihn 
noch viel weniger in ſeinem Vertrauen erſchüttern könne; er 
erklärte vielmehr: „Wenn ich euch jetzt nach der Bonanza 
führen ſoll, braucht ihr gar nicht weit mit mir zu reiten.“ 

„Nicht weit?“ fragte die Majeſtät. „Dachte es mir! 
Die Bonanza liegt im Eſtrecho, nicht wahr?“ 

„Ja.“ 

„So würden wir ſie nun finden, auch ohne daß du ſie 
uns zeigſt!“ 

„Nein,“ antwortete er jetzt in zuverſichtlichem Tone. 
„Ihr könntet trotzdem viele, viele Jahre danach ſuchen und 
würdet ſie doch nicht finden. u 

„So komm und geh voran! Aber verſuche ja nicht, dich 
aus dem Staube zu machen! Du würdeſt ſofort von einund⸗ 
dreißig Kugeln durchlöchert werden!“ 

Er tat, als ob er dieſe Drohung gar nicht gehört 
hätte, und machte ſich, indem er voranſchritt, ohne Weigern 
auf den Weg; er wußte ja, daß ſie ihrem ſichern Unter⸗ 
gange entgegengingen. Die Ausführung ſeines Planes war 
ihm viel, viel leichter gelungen, als er es ſich vorgeſtellt 
hatte. 

Es verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß die betörten und 
vertrauensſeligen Weißen jetzt von weiter nichts, als nur von 
der Bonanza ſprachen. Hum war ſtill, er ritt ganz hinterher 
und ging mit ſich zu Rate, wie er es wohl anzufangen habe, 
ſeine Gefährten zu einem ehrlichen Verhalten zu bewegen. 
Nach einiger Zeit geſellte ſich die Majeſtät zu ihm, um ihn 
lachenden Mundes zu fragen: „Das, was Ihr vorhin von 
der Rechtlichkeit ſagtet, iſt doch wohl nur ein Scherz von Euch 
geweſen? Nicht?“ 

„Nein, Sir. Dieſer Mann liefert uns ohne alle Gegen⸗ 
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leiftung die Hälfte feiner Schätze aus; da würden wir ja die 
armſeligſten Schurken ſein, wenn wir ihm das gegebene Ver⸗ 
ſprechen nicht hielten.“ 

„Alſo war es Eure wirkliche und ernſte Meinung? 
Pshaw! Ich bin niemals unehrenhaft geweſen und werde 
es auch nie ſein; aber jedermann weiß, daß man den In⸗ 
dianern kein Verſprechen zu halten braucht.“ 

„Das iſt fo ſchändlich gedacht, Sir, daß ich — hm! Ueber: 
dies tft dieſer Dato Inda kein Indsman; fein Vater war ein 
Weißer!“ 

„Das iſt ja erſt recht ein Grund, ſich nichts, gar nichts 
aus ihm zu machen, denn dieſe Miſchlinge ſind noch viel 
ſchlimmer, verräteriſcher und treuloſer als die reinblütigen 
Indianer. Er mag uns die Bonanza zeigen, und dann kann 
er gehen, wohin es ihm beliebt.“ 

„Ohne ſeine Hälfte!“ 

„Natürlich ohne ſie! Ihm ſo eine ſchauderhafte Menge 
Gold zu laſſen, das würde ja der reine Wahnſinn von 
uns ſein!“ 

„Wahnſinn oder nicht, ich gebe es nicht zu, daß er be⸗ 
trogen wird!“ 

„Laßt Euch nicht auslachen! Was wollt Ihr gegen unſer 
Vorhaben, gegen unſre dreißig Stimmen machen? Ihr könnt 
doch nichts, gar, nichts gegen uns ausrichten!“ 

„O doch!“ 

„Was denn? Was habt Ihr vor?“ klang es jetzt in 
ſcharfem Tone. 

„Was ich tun oder laſſen werde, das wird ſich ganz 
nach Eurer Ehrlichkeit richten.“ 

„Soll das etwa eine Drohung ſein, Sir?“ 

„Wenn Ihr nicht rechtlich mit dem Meſtizen verfahrt, 
ja, dann iſt es eine Drohung!“ 

Winnetou nannte das Gold deadly - dust (tödlicher 
Staub), weil er es ſchon in zahlreichen Fällen erfahren hatte, 
welches Unglück das ſchnell und leicht erworbene Metall den 
„glücklichen“ Findern gebracht hatte. Auch hier, wo man die 
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Bonanza noch gar nicht zu Geſicht bekommen hatte, zeigten 
ſich ſchon die Folgen der Gier nach dem Beſitze. Der Anführer, 
deſſen Liebling Hum bisher immer geweſen war, warf alle 
Freundſchaft hinter ſich und drohte, indem ſein Geſicht den 
Ausdruck unerbittlicher Feindſchaft annahm: „Wagt es ja 
nicht etwa, den Meſtizen zu warnen oder ſonſt etwas gegen 
das, was wir zu tun willens ſind, vorzunehmen! Wenn es 
ſich um die Bonanza of Hoaka handelt, verſtehe ich keine 
Spur von Spaß, und die andern denken da grade ſo wie ich. 
Ich will Euch warnen und . ſagen: Eine Kugel würde 
Euch ſicher ſein!“ 

Nach dieſer Drohung, die er im vollſten Ernſte meinte, 
trieb er ſein Pferd an, um wieder bei dem Halbblut an 
der Spitze des Zuges zu reiten, und Hum blieb als Letzter 
zurück, ja, er verlangſamte die Schritte ſeines Pferdes noch 
mehr, denn die nahe vor ihm reitenden Gefährten hatten 
ſein Geſpräch mit dem Anführer gehört und wendeten ſich 
zu ihm zurück, um ihn mit nicht weniger ſchweren Drohungen 
zu bedenken. 

Er nahm ſich in ſeinem rechtlichen Sinne trotzdem vor, 
keine Gefahr zu ſcheuen, um dem Meſtizen zu dem Seinigen 
zu verhelfen; nur mußte er, um dies zu tun, warten, bis 
der Schatz gehoben war. Bis dahin hatte es keine Eile, und 
ſo kam es, daß er, der ſich beleidigt und in ſeiner Ehrlichkeit 
gekränkt fühlte, immer weiter zurückblieb, bis er die Ge⸗ 
fährten aus den Augen verlor. Er hatte nicht etwa weniger 
Verlangen nach dem vielen Golde als ſie, aber der Aerger 
über den Betrug, den ſie ausführen wollten, ließ ihn zögern, 

ihnen in gleicher Eile nach dem Eſtrecho zu folgen. 
* So kam es, daß er die Felſen, welche die Bonanza 
bergen ſollten, ſpäter zu Geſicht bekam als ſie. Als ſein 
Auge darauf fiel, ſtutzte er und hielt ſein Pferd an; einen 
Augenblick ſpäter ſprang er ſogar aus dem Sattel, um nicht 
ſo leicht bemerkt zu werden, denn er ſah dort beim Eſtrecho 
Geſtalten hin und her laufen, welche er unmöglich für ſeine 
Kameraden halten konnte. Gleich darauf zuckte eine helle 
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Flamme empor, und es drang ein vielftimmiges Geheul zu 
ihm herüber, welches ihm bewies, daß er Indianer vor 
ſich hatte. 

Er erſchrak, allerdings nicht wegen ſich ſelbſt. Zum 
Glück brach eben jetzt die Dämmerung herein, welche die 
Roten verhinderte, ihn zu ſehen, und überdies waren dieſe 
ſo mit dem Eſtrecho beſchäftigt, daß ſie gar keine Aufmerk⸗ 
ſamkeit mehr für die Richtung hatten, in welcher er ſich von 
ihnen aus befand. Sie glaubten, alle Weißen in der Falle 
zu haben, und Ik Senanda war auch dieſer Meinung, denn 
er hatte, an der Spitze des Zuges marſchierend, faſt gar nicht 
rückwärts geblickt und alſo nicht bemerkt, daß der lange Hum 
zurückgeblieben war. 

Dieſer fragte ſich natürlich, was er unter den obwal⸗ 
tenden Umſtänden zu tun habe, und kam auf den ganz rich⸗ 
tigen Gedanken, daß er, um ſeinen Gefährten nützlich ſein zu 
können, vor allen Dingen ſich ſelbſt ſchonen müſſe. Er hatte 
zu erfahren, in welcher Lage ſie ſich befanden und in welcher 
Weiſe er ihnen nützlich ſein könne, mußte ſich aber ſehr hüten, 
dabei von den Indianern bemerkt zu werden. Darum war⸗ 
tete er, bis es vollſtändig dunkel geworden war, und ritt 
dann weiter, aber nicht etwa geradeswegs auf das jetzt noch 
deutlicher als vorher ſichtbare Feuer zu, ſondern er hielt ſich 
mehr nach links, nach Oſten, um ſich in ſicherer Entfernung 
von dem Tatorte hinter irgend einem Felſen ſeines Pferdes 
zu entledigen und dann vorſichtig anzuſchleichen. 

Die Flamme brannte an der weſtlichen Seite der Felſen⸗ 
ſpitze; er ritt der öſtlichen zu und fand dort einen verbor⸗ 
genen Winkel, in welchem er ſein Pferd anpflockte, und zwar 
in einer ſolchen Entfernung von den Roten, daß er bei gutem 
Schritte eine Viertelſtunde zu gehen hatte, um in ihre Nähe 
zu kommen. 

Er brauchte aber längere Zeit, weil er ſich mit Vorſicht 
bewegen mußte. In weſtlicher Richtung hinhuſchend, ge⸗ 
langte er endlich an die Bodentiefung, welche die Spitze des 
Eſtrecho von dem Haupthöhenzuge abſchnitt. Er legte ſich 
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nieder und kroch bis an die Ecke, von welcher aus er linker 
Hand von ſich das Feuer in einer Entfernung von vielleicht 
zweihundert Schritten brennen ſah. Es loderte ſo hoch und 
breit empor, daß ſein Schein bis an die Ecke drang und ſie 
faſt tageshell erleuchtete. Weiter durfte er ſich unmöglich 
vorwagen, denn er ſah eine ganze Anzahl von Roten, welche 
unaufhörlich beſchäftigt waren, neue Holzbündel in die Flam⸗ 
men zu werfen; es wäre gar nicht anders möglich geweſen, 
als daß ſie ihn geſehen hätten. 

Das waren aber nicht die einzigen Indianer, die er ſah. 
Die Helligkeit ſtieg auch an den Felſen empor, und als er 
ſeine Augen nach dort richtete, erblickte er noch viele andre 
Indsmen, welche aus irgend einem ihm noch unbekannten 
Grunde da hinaufkletterten und ſich auf der Höhe zu ver⸗ 
teilen ſchienen. Was wollten ſie dort? Das fragte er ſich 
lange vergeblich, bis er eine Stimme herunterſchallen hörte. 
Der Wortwahl und dem Ausdrucke nach mußte der Sprechende 
ein Roter ſein, denn er bediente ſich jenes Gemiſches von 
Engliſch und Indianiſch, in welchem nur die Indianer ſich 
auszudrücken pflegen. Man konnte zwar nicht jedes einzelne 
Wort verſtehen, aber doch den Sinn der Rede verfolgen, und 
dieſer lautete, kurz zuſammengefaßt: „Laßt alle eure Waffen 
von euch, und zieht euch in den Hintergrund des Eſtrecho 
zurück! Wer einen Schuß tut oder ſich ſonſt gegen uns 
wehrt, der muß am Marterpfahle ſterben; wer ſich aber ohne 
Widerſtand ergibt, dem werden wir die Freiheit und das 
Leben ſchenken!“ 

„Ah, jetzt weiß ich es!“ dachte Hum. „Die Weißen 
ſind von Indianern bei der Bonanza eingeſchloſſen worden. 
Bonanza? Hm! Da geht mir nicht nur ein einziges tallow- 
candle (Talglicht), ſondern gleich ein ganzer soap-boiler 
(Seifenſieder) auf! Es gibt gar keine Bonanza hier, ſon⸗ 
dern dieſer infame Meſtize hat für dieſe Roten den Spion 
gemacht und uns mit ſeinen Nuggets nur deshalb betört, 
um uns alle ihnen in die Hände zu treiben. Wie gut iſt's, 
daß ich ein ehrlicher Menſch bin, denn wenn ich das nicht 
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wäre, fo ſäße ich jetzt ebenſo tief in der Skalpiertinte wie 
ſie! Sie müſſen heraus, unbedingt heraus, und das kann 
nur durch mich geſchehen! Aber wie? Sie ſind nur dreißig, 
während es mir ſcheint, daß die Indsmen dreimal ſo viel 
zählen.“ 
Er ſann eine Weile über eine mögliche Weiſe nach, 
ſeinen Gefährten Hilfe zu bringen, und ſagte ſich dann: „Es 
iſt ſchwer, ungeheuer ſchwer, wenn nicht ganz und gar un⸗ 
möglich, in dieſem Falle irgend etwas zu unternehmen, 
aber ich bin ganz gern bereit, mein Leben daran zu wagen. 
Hin zum Feuer kann ich nicht, und hier an den Felſen hin⸗ 
auf kann ich auch nicht, weil es dort oben faſt ebenſo hell 
wie hier unten iſt. Und doch muß ich hinauf, um zu ſehen, 
wie die Ziege im Sodawaſſer ſchwimmt. Hm, was hier an 
der nördlichen Seite unmöglich iſt, bringe ich vielleicht an der 
ſüdlichen fertig. Ich werde es probieren, denn probieren iſt 
beſſer als lamentieren. Alſo fort von hier!“ 

Er kehrte um und eilte am Felſen hin zurück, um die 
Spitze desſelben zu umbiegen und ſo nach der andern Seite 
zu kommen. Er hatte aber kaum hundert Schritte zurückge⸗ 
legt, als plötzlich eine kleine, ſchmächtige Geſtalt vor ihm 
auftauchte und ihn, überraſchenderweiſe in deutſcher Sprache, 
die ihm ganz geläufig war, anrief: „Halt, geliebter Unbe⸗ 
kannter! Mit wem loofen Sie denn ſo um die Wette? 
Laſſen Sie Ihre Beene gefälligſt ſchtehen bleiben, ſonſt 
ſchieße ich Sie oogenblicklich hier mit meiner Flinte durch und 
durch!“ 

Es war ein Weißer, der zu ihm ſprach, noch dazu ein 
Deutſcher, alſo jedenfalls keine feindliche Perſon; aber Hum 
war in der Weiſe von dem Gedanken eingenommen, ſehr 
raſch nach der andern Seite des Eſtrecho zu kommen, daß er 
weder daran dachte, wie ſeltſam und unerklärlich dieſe plötz⸗ 
liche Begegnung war, noch ſich die Zeit nahm, der Aufforde⸗ 
rung Folge zu leiſten und ſtehen zu bleiben. Er antwortete 
nur haſtig, auch in deutſcher Sprache: „Laſſen Sie mich! 
Ich habe keine Sekunde zu verſäumen!“ 
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Der hat das Loofen doch von keener Garten- 
ſchnecke gelernt! 


Indem er hierauf weitereilte, hörte er dieſelbe Stimme 
hinter ſich: „Der hat das Loofen boch von keener Garten: 
ſchnecke gelernt! Na, weit kommt er nich; ich ſeh' den Hieb 
ſchon ſitzen!“ 

Hum wußte nicht, was das bedeuten ſollte, erfuhr es 
aber nach wenigen Augenblicken, denn noch waren dieſe Worte 
kaum verklungen, ſo richtete ſich eine zweite Geſtalt vor ihm 
empor, hielt ihn mit einer Hand im Laufe auf und ſchlug 
ihm die andre Fauſt ſo an den Kopf, daß er lautlos zu: 
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ſammenbrach. Er befand ſich nun, wenigſtens für den Augen: 
blick, in einer nicht beſſern Lage als ſeine Gefährten, die er 
hatte retten wollen, obgleich ſie ſich ihm in der letzten Stunde 
nicht mehr ſo freundſchaftlich wie vorher gezeigt hatten. 

Sie waren, wie ſchon erwähnt, ihm vorausgeritten und 
unter der Führung des Meſtizen an den hohen Quarzfelſen 
gekommen, in welchen der Eſtrecho de cuarzo ſchmal und tief 
einſchnitt. Sie folgten ihm auch ohne Beſinnen und mit 
vollem Vertrauen hinein und ſchöpften auch dann noch keinen 
Verdacht, als er ſtehen blieb und, ſie an ſich vorüberweiſend, 
ſagte: „Wenn die Bleichgeſichter alle herein ſind, mögen ſie 
abſteigen und ihren Pferden die Beine zuſammenhobbeln. 
Ich werde bis dahin die verborgene Mine ſchnell öffnen, um 
ihnen die Bonanza dann gleich zeigen zu können.“ 

Er kniete dabei an der Felswand nieder und begann, 
in dem dort am Boden angeſammelten Steingrus zu wühlen, 
als ob er da den Eingang zur Bonanza freilegen wolle. 
Sie ritten auch bis zum letzten Mann an ihm vorüber, und 
nur Majeſtät, der aus dem Sattel geſtiegen war, blieb bei 
ihm ſtehen und fragte begierig: „Hier alſo liegt das Gold 
ſo maſſenhaft vergraben?“ 

„Ja,“ nickte der Miſchling. 

„So will ich dir helfen, damit es ſchneller geht!“ 

„Das Loch iſt hier ſo eng, daß nur ein einzelner Mann 
graben kann.“ 

Er beabſichtigte, den Anführer zu beſchäftigen, um 
deſſen Aufmerkſamkeit von ſich abzulenken, und dieſer ging 
in ſeiner Ungeduld auch ahnungslos auf dieſen Gedanken ein, 
indem er ihm gebot: „So tritt zur Seite! Ich will es ſelber 
machen.“ 

Er kauerte ſich nieder und begann mit den Händen das 
Geröll ſo eifrig zu entfernen, daß er gar nicht daran dachte, 
auf den Meſtizen acht zu geben. Dieſer ſah ihm nur eine 
ganz kurze Zeit zu, nicht einmal eine Minute lang, trat dann 
einige Schritte zurück, überzeugte ſich mit einem ſchnellen 
Blick, daß keiner von den Weißen, die alle noch mit ihren 
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Pferden beſchäftigt waren, nach ihm ſah, und huſchte dann 
mit lautloſen Schritten nach dem Eingange zurück, wo die 
ſchnell herbeigeeilten Komantſchen ſich ſchon bemühten, ihre 
Holzbündel aufzuhäufen, und der Häuptling ſchon ſein Punks 
(Prairiefeuerzeug) handhabte, um Feuer zu machen. 

„Uff!“ ſagte Tokvi Kava in befriedigtem Tone. „Sie 
ſind in die Falle gegangen, und ich bin ſehr zufrieden 
mit dir!“ 

„Uff!“ antwortete Ik Senanda. „Die Gefahr iſt glück⸗ 
lich an mir vorübergegangen!“ 

„Das habe ich dir vorhergeſagt. Der Zunder glimmt 
ſchon. Nun werden wir die Bleichgeſichter ſehr bald heulen 
hören!“ 

Die Dämmerung ſenkte ſich nieder, und hier in der Felſen⸗ 
enge war es noch dunkler als draußen im Freien. Majeſtät 
ſcharrte in den Steinen, als ob ſein Leben davon abhängig 
ſei. Dabei ſagte er zu dem vermeintlich noch neben ihm 
ſtehenden Meſtizen: „Es iſt ſo finſter hier, daß man faſt gar 
nichts ſehen kann. Wir werden einige Feuer anbrennen; 
Holz gibt's ja da draußen im Walde genug.“ 

Als keine Antwort erfolgte, wendete er den Kopf, be⸗ 
merkte aber den nicht, an welchen dieſe Worte gerichtet waren. 
Selbſt jetzt ſchöpfte er noch nicht Verdacht, ſondern er richtete 
ſich nur auf, um den Namen Nato Inda einigemale laut zu 
rufen. Erſt als hierauf keine Antwort erfolgte, wurde er 
beſorgt und fragte ſeine Leute nach dem Meſtizen. Keiner 
konnte Auskunft erteilen. Weiter als bis zu der Stelle, 
wo er in den Steinen gewühlt hatte, war er nicht in die 
Enge eingedrungen, und da er ſich dort nicht mehr befand, 
konnte er nur in der Richtung nach dem Ausgange geſucht 
werden. Nun endlich zeigte ſich der Verdacht, und zwar 
ebenſo ſtark wie plötzlich. 

„Zounds!“ rief der Anführer. „Der Meſtize wird uns 
doch nicht entwichen ſein!“ 

Er bekam keine Antwort, aber alle hatten ganz den⸗ 
ſelben Gedanken. | 

May, Der ſchwarze Muftang. 21 
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„Wir müſſen raſch hinaus!“ fuhr er fort. „Da draußen 
iſt es heller als hier. Vielleicht ſehen wir ihn noch laufen!“ 

Er wendete ſich dem Eingange zu, und die andern 
wollten ihm folgen, doch blieben alle ſchon nach wenigen 
Schritten erſchrocken ſtehen, denn ſie ſahen in dieſem Augen⸗ 
blicke da vorn eine Flamme aufgehen, welche ſich in einigen 
Sekunden ſo vergrößerte und verbreiterte, daß ſie den 
ſchmalen Ausgang vollſtändig ausfüllte und unpaſſierbar 
machte. 

„Himmel, was iſt das!“ ſchrie er auf. „Iſt das dieſer 
Meſtize geweſen? Wer hat — —“ 

Er ſprach die angefangene Frage gar nicht aus; ſie 
wurde ihm auch ohnedies beantwortet, denn draußen erhob ſich 
hinter dem Feuer das Kriegsgeheul der Komantſchen, daß es 
ſchien, als ob zu beiden Seiten die Felſen zitterten. Die 
Weißen ſtanden ſprachlos vor Entſetzen; es war ihnen ſofort 
klar, in welcher Lage ſie ſich befanden. Die Majeſtät faßte 
ſich zuerſt, aber nur zu einem Fluche: „Alle Wetter! Wir 
ſind eingeſchloſſen! Dieſes Halbblut hat uns an die Indianer 
verraten. Es ſind Komantſchen; ich erkenne ſie an ihrem 
Geheul. Hier an den Wänden kann keine Eichkatze hinauf, 
viel weniger noch ein Menſch; wir müſſen es doch da vorn 
mit dem Feuer verſuchen. Steigt auf die Pferde und nehmt 
die Gewehre zur Hand! Wir können vielleicht durch die 
Flammen ſetzen, ehe ſie noch größer werden. Der raſcheſte 
Entſchluß iſt hier jedenfalls der beſte. Jenſeits des Feuers 
geben wir den roten Teufeln unſre Kugeln.“ 

„Wie viele ſind ihrer denn?“ fragte einer. 

„Das weiß ich natürlich nicht; aber in einer ſolchen 
Lage darf man die Feinde nicht zählen. Wir müſſen hinaus, 
und wenn es ihrer tauſend ſind. Nehmt euch nur in acht, 
daß das bißchen Pulver, welches ihr habt, nicht explodiert. 
Ein ſchneller Sprung muß jeden durch die Flamme tragen. 
Alſo vorwärts jetzt, my boys!“ 

Die Weißen hatten alle ihre Pferde ſchnell wieder los⸗ 
gehobbelt und ſich in den Sattel geſchwungen. Majeſtät 
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voran, ritten fie, ihre Gewehre ſchußbereit haltend, dem 
Ausgange zu. Dies hätte im Galopp geſchehen ſollen, wenn 
jeder mit einem einzigen Satze durchs Feuer kommen ſollte, 
aber das war leider wegen der Enge und wegen einer plötz⸗ 
lichen ſcharfen, wenn auch ganz kurzen Wendung, welche der 
Eſtrecho machte, nicht möglich. Als Majeſtät dieſe Biegung 
hinter ſich hatte, ſah er das Feuer ganz nahe vor ſich, ein 
Umſtand, den er nicht in Berechnung gezogen hatte. Die 
Diſtanz war nun zu kurz, um einen Anlauf zu nehmen; dazu 
ſcheute ſein Pferd und weigerte ſich, weiterzugehen. Und als 
er verſuchte, es durch Schläge vorwärts zu bringen, hörte er 
eine laute, befehlende Stimme, welche ihm von jenſeits des 
Feuers zurief: „Halt! Die Bleichgeſichter mögen ja nicht 
weiter reiten! Ich bin Tokvi Kava, der Häuptling der Ko⸗ 
mantſchen und habe ſechsmal fünfzig Krieger bei mir. Ihr 
könntet, wenn ihr ſo toll wäret, es zu tun, nur einzeln durch 
das Feuer reiten und würdet ebenſo einzeln von uns nieder⸗ 
geſchoſſen werden!“ 

„Tokvi Kava, der Jägerſchinder!“ rief Majeſtät aus, 
indem er ſich zurück an ſeine Leute wendete. „Habt ihr ge⸗ 
hört, was er ſagte? Der Menſch hat recht: Wir ſind voll⸗ 
ſtändig eingeſchloſſen und können nicht hinaus. Er wird unſre 
Skalpe wollen, und wir können vom größten Glücke ſagen, 
wenn er ſich ſo weit bereden läßt, daß wir mit dem nackten 
Leben davonkommen!“ 

Als ob der „ſchwarze Muſtang“ dieſe Worte gehört 
hätte, war ſeine Stimme jetzt wieder zu vernehmen: „Wenn 
die Bleichgeſichter ſich wehren, ſind ſie verloren. Ich werde 
ihnen aber das Leben ſchenken, wenn ſie ſich uns er⸗ 
geben.“ 

Da die hinterſten der Weißen dieſes Verſprechen nicht 
verſtanden hatten, teilte Majeſtät es ihnen mit. Es wurde 
eine kurze Beratung gehalten, deren Ergebnis war, daß mit 
den Roten verhandelt und durch Liſt ſo viel wie möglich Zu⸗ 
geſtändniſſe von ihnen erlangt werden ſollten. Darum rief 
jetzt Majeſtät dem Häuptlinge zu: „Was habt ihr gegen 
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uns, daß ihr uns als Feinde behandelt? Wir haben euch 
doch nichts getan!“ 

„Alle Bleichgeſichter find unſre Feinde,“ erhielt er zur 
Antwort. „Es gibt für euch keinen einzigen Weg zur Flucht, 
und ihr könnt euer Leben nur dadurch retten, daß ihr euch 
uns ohne alle Gegenwehr ausliefert. Werft die Waffen 
weg!“ N 

„Behold! So weit ſind wir noch lange nicht! Es iſt 
ja wahr, daß ihr uns eingeſchloſſen habt; aber verſucht es 
doch einmal, uns hier herauszuholen! Grade unſre Gewehre 
werden euch da beweiſen, daß es ein Unſinn iſt, uns als 
wehrloſe Gefangene zu betrachten.“ 

uff! Sieh dich in deinem Gefängnis doch erſt einmal 
ordentlich um. Droben auf den Felſenkanten ſtehen über 
hundert Krieger der Komantſchen, welche bereit ſind, auf 
einen Wink von mir ihre Kugeln auf euch herabzuſenden.“ 

„Fatale Lage!“ knirſchte da die Majeſtät, freilich nicht 
ſo laut, daß die Indianer es hören konnten. „Wenn es ſo 
iſt, ſo putzen ſie uns von da oben aus weg, ohne daß wir 
ihnen auch nur einen von unſern Zähnen zeigen können. Es 
bleibt uns wahrhaftig nichts andres übrig, als durch eine 
ſchlaue Verhandlung mit dem Muſtang für uns ſo viel wie 
möglich herauszuſchlagen. Wollen doch einmal hören, was er 
uns für Bedingungen ſtellt!“ 

Und ſich wieder nach dem Feuer wendend, rief er laut: 
„Deine Leute mögen da oben ſtehen, ſolange ſie wollen; wir 
fürchten uns nicht. Aber ich habe gehört, daß Tokvi Kava ein 
tapferer und gerechler Häuptling iſt, der niemals Feindſchaft 
hegt gegen Menſchen, welche ihn nicht beleidigt oder gar ge⸗ 
ſchädigt haben. Darum bin ich überzeugt, daß du die jetzige 
Feindſeligkeit ſofort einſtellen wirſt, wenn du hörſt, wer wir 
ſind, und daß wir in dieſer Gegend nichts ſuchen, ſondern ſie 
nur raſch durchreiten wollen. Ich bin alſo bereit, mit dir zu 
ſprechen.“ 

„So komm heraus!“ 

„Der ſtolze Häuptling der Komantſchen kann nicht im 
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Ernſte verlangen, daß ich zu ihm gehe. Wir find nur dreißig 
Mann, während er, wie er ſelber ſagt, dreihundert Krieger 
bei ſich hat. Ich würde alles auf das Spiel ſetzen, wenn ich 
mich von hier entfernte, während er hingegen gar nichts 
wagt, wenn er zu uns herein in den Eſtrecho kommt.“ 

„Ich bin Häuptling und habe es nicht nötig, einem 
Bleichgeſichte nachzulaufen,“ antwortete der Muſtang ſtolz. 

„Well! Aber, wenn du nicht kommſt, würde es ſchei⸗ 
nen, als ob du dich fürchteſt, und wir würden annehmen, daß 
du lange nicht ſo viel Krieger bei dir haſt, wie du ſagteſt. 
Wenn du alſo wirklich ein tapferer und mutiger Mann biſt 
und wirklich unter dem Schutze von ſechsmal fünfzig Koman⸗ 
tſchen ſtehſt, darfſt du nicht verlangen, daß ich die wenigen 
Leute verlaſſe, welche bei mir ſind.“ 

Tokvi Kava mußte einſehen, daß der Weiße recht hatte; 
er war überdies vollſtändig überzeugt, daß die Weißen ſich 
ganz in ſeiner Gewalt befanden und ihm nicht das Geringſte 
anhaben konnten; darum antwortete er: „Wie darfſt du es 
wagen, an meinem Mute zu zweifeln! Ich werde dir be⸗ 
weiſen, daß ich euch als Hunde betrachte, welche nicht beißen 
können, weil ihnen die Mäuler zugebunden ſind. Aber die 
Bleichgeſichter haben doppelte Zungen, und in ihren Herzen 
wohnt der Verrat; ſie werden ſich meiner Perſon bemäch⸗ 
tigen wollen, wenn ich zu ihnen komme.“ 

„Nein. Bei uns iſt der Unterhändler ſtets unantaſt⸗ 
bar. Du wirſt alſo bei uns ganz ebenſo ſicher ſein, wie in 
der Mitte deiner Krieger.“ 

„Ich kann alſo zurückkehren, ſobald es mir beliebt?“ 

„Ja.“ 

„Auch wenn ich nicht mit dir einig werde?“ 

„Auch dann.“ 

„Ihr werdet mich nicht feſtzuhalten ſuchen?“ 

„Nein.“ 

„Sprichſt du die Wahrheit?“ 

„Ja. Ich verſichere dir, daß ich keine Hintergedanken 
habe.“ 
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„Wir glauben an den großen Geiſt, den ihr Gott nennt; 
was ihr bei ihm ſchwört, müßt ihr halten. Verſprich mir 
alſo bei eurem Gott, daß ihr, wenn ich gehen will, mich nicht 
anrühren werdet!“ 

„Ich ſchwöre und verſpreche es dir.“ 

„So werde ich kommen.“ 

Es dauerte eine kleine Weile, bis das Feinde Holz 
ein wenig beiſeite geſchoben wurde, ſo daß zwiſchen der 
Flamme und dem Felſen eine Lücke entſtand, welche der 
Häuptling durchſprang. Dann kam er hoch erhobenen Haup⸗ 
tes und ſtolzen Schrittes zu den Weißen, deren Anführer 
gegenüber er ſich niederſetzte. Majeſtät wußte, daß nach der 
Anſicht der Indianer der Sieger das Geſpräch zu beginnen 
habe; darum ſchwieg er und wartete, bis der Muſtang nach 
längerer Zeit die Verhandlung durch die Frage einleitete: 
„Die Bleichgeſichter haben eingeſehen, daß es von ihnen 
Wahnſinn wäre, ſich gegen uns zu wehren?“ 

„Nein,“ antwortete der Weiße. „Das haben wir noch 
nicht eingeſehen.“ 

„So ſeid ihr alle ohne Hirn geboren worden! Kein 
Menſch kann dieſe Felſen erklettern, und kein Pferd oder 
Reiter wird durch die Glut des Feuers kommen. Von da 
oben ſehen zweihundert Augen herab und hundert Gewehre 
ſind bereit, euch in kurzer Zeit zu vernichten, welche ihr 
Bleichgeſichter eine Minute nennt.“ 

„Pshaw! Dieſe Gewehre fürchten wir nicht. Es gibt 
hier im Eſtrecho überhängende Stellen genug, welche uns 
Schutz vor euern Kugeln bieten.“ 

„Wielange wird dieſer Schutz währen!“ meinte der 
Muſtang verächtlich. „Es iſt gar nicht nötig, daß wir Kugeln 
an euch verſchwenden. Wir haben draußen Waſſer und Wild, 
ſoviel wir wollen, ihr aber nicht; wir brauchen alſo nur zu 
warten, bis ihr vom Hunger und vom Durſte hinausgetrieben 
werdet.“ 

„Das kann lange dauern!“ 

„Uff! Je länger es dauert, deſto mehr wird unſre 
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Nachſicht ſchwinden, die wir jetzt noch mit euch haben wollen. 
Dann dürft ihr auf kein Erbarmen rechnen. Wenn ihr euch 
aber jetzt ergebt, werdet ihr erfahren, daß noch Gnade in 
unſern Herzen lebt.“ 

„Gnade? Was haben wir verbrochen, daß du von 
Gnade ſprichſt? Beweiſe einem meiner Leute eine einzige, 
wenn auch noch ſo kleine Tat, die er gegen euch begangen 
hat; dann will ich zugeben, daß du von Gnade reden darfſt!“ 

„Pshaw! Tokvi Kava, der berühmte Häuptling der 
Komantſchen, hat nichts zu beweiſen. Wir haben das Beil 
des Krieges gegen alle Bleichgeſichter ausgegraben und 
müßten alſo eigentlich alle, die in unſre Hände fallen, am 
Marterpfahle ſterben laſſen. Es iſt alſo ein großes Er⸗ 
barmen von uns, wenn wir euer Leben nicht verlangen, ſon⸗ 
dern es euch ſchenken wollen. Dieſes Erbarmen währt aber 
nur ganz kurze Zeit; es wird verſchwunden ſein, wenn ich 
von hier weggegangen und zu meinen Kriegern zurückgekehrt 
bin. Entſchließe dich alſo ſchnell! Die Söhne der Koman⸗ 
tſchen wünſchen euer Blut; jetzt werden ſie mir gehorchen; 
ſobald ſie aber hören, daß meine gütige Rede nicht in eure 
Ohren gedrungen iſt, kann ich ſie nicht länger abhalten, euch 
die Skalpe zu nehmen!“ 

Er ſagte das in ſo beſtimmtem Tone, daß ſeine Worte 
die beabſichtigte Wirkung nicht verfehlten. Majeſtät ſprach, 
um ſich zu vergewiſſern, die Frage aus: „Du verlangſt alſo, 
daß wir uns euch ergeben, und verſprichſt, falls wir dies 
tun, unſer Leben zu ſchonen. Hoffentlich iſt mit dem Leben 
auch unſre Freiheit gemeint?“ 

„Wir ſchenken euch das Leben, und ihr könnt gehen, 
wohin ihr wollt,“ verſprach der Häuptling, obgleich er gar 
nicht daran dachte, dieſes Verſprechen zu halten. 

„So ſag, was du unter der Forderung verſtehſt, daß 
wir uns ergeben ſollen!“ 

„Ihr liefert uns alle eure Waffen ab.“ 

„Die Pferde etwa auch?“ 

„Nein. Die Krieger der Komantſchen ſind ſo reich an 
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guten Pferden, daß ſie die ſchlechten, die ihr habt, mit Ver⸗ 
achtung von ſich weiſen.“ 

„Und unſer übriges Eigentum?“ 

„Pshaw! Alles, was ihr beſitzet, iſt für uns fo wert⸗ 
los wie die dürren Grashalme, welche der Wind von dannen 
trägt. Wir wollen eure Waffen, weiter nichts!“ 

„Aber dann können wir nicht jagen, um uns zu er⸗ 
halten, und ſind ganz wehrlos gegen Feinde, falls uns ſolche 
begegnen!“ 

Ihr behaltet ja eure Pferde, und das nächſte Fort 
der Bleichgeſichter liegt nicht weit von hier. Ihr könnt es 
ſchnell erreichen und dann dort alles, was ihr braucht, 
bekommen. Jetzt habe ich alles geſagt, was ich zu ſagen 
hatte, um euch das Leben zu erhalten. Ich darf meine 
Krieger nicht länger warten laſſen und werde mich ent⸗ 
fernen. Sag alſo ſchnell, was du beſchloſſen haſt und zu 
tun gedenkſt!“ 

Er ſtand auf und wendete ſich ab, als ob er gehen 
wolle. Das machte die erfahrene und ſonſt ſo bedachtſame 
Majeſtät ängſtlich und die andern Weißen ebenſo. Der 
Muſtang wurde aufgefordert, noch einige Augenblicke zu 
bleiben; der Anführer ſammelte die Stimmen ſeiner Leute, 
und es ergab ſich, daß ſie alle ohne Ausnahme in ihrer gegen⸗ 
wärtigen Lage es für geraten hielten, ihr Leben und ihre 
Freiheit höher anzuſchlagen, als den Beſitz ihrer Gewehre, 
welche ſie allerdings, wie der Häuptling geſagt hatte, ſchon 
im nächſten Fort durch andre erſetzen konnten. Sie glaubten 
ſeinen Verſicherungen und dachten gar nicht daran, daß er 
auch nur den Gedanken hegen könne, ſie ihrer Waffen nur 
zu berauben, um ſie dann ganz ohne Gefahr hinmorden zu 
können. Als ihm ihr Entſchluß mitgeteilt wurde, blitzte es 
in ſeinen Augen auf; er ſagte aber in freundlichem Tone: 
„Die Bleichgeſichter haben ſehr klug gewählt; ſie mögen ihre 
Gewehre, Piſtolen, Revolver und Meſſer ſamt dem Pulver 
und den Patronen dort in der Nähe des Feuers niederlegen. 
Wenn wir dann das Feuer kleiner gemacht und dieſe Sachen 
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geholt haben, werden wir fortreiten, und ihr könnt bleiben 
oder auch fortgehen, ganz wie es euch gefällt.“ 

Er war überzeugt, nun gewonnenes Spiel zu haben, 
und triumphierte in ſeinem Innern. Ebenſo überzeugt waren 
die Weißen, das Beſte erwählt zu haben, und ſie wären un⸗ 
bedingt und rettungslos verloren geweſen, wenn nicht gerade 
jetzt etwas paſſiert wäre, wodurch der hinterliſtige Plan des 
Komantſchen zu Schanden gemacht wurde. Sie hörten näm⸗ 
lich das Geräuſch eines herabſtürzenden Gegenſtandes bei⸗ 
nahe gerade über ſich, und faſt in demſelben Augenblicke 
ſchlug ein menſchlicher Körper in ihrer unmittelbaren Nähe 
auf den Felſenboden nieder. Das Feuer leuchtete bis an 
die betreffende Stelle, und ſo ſah man, daß es ein In⸗ 
dianer war. 

„Uff, uff!“ rief der Häuptling erſchrocken. „Dieſer un⸗ 
vorſichtige Mann hat ſich zu weit über die Kante des Eſtrecho 
gebeugt und iſt herabgeſtürzt! Sein Körper muß —“ 

Er ſprach nicht weiter, denn es krachte neben ihm ein 
zweiter Indianer zu Boden, dem gleich darauf ein dritter 
nachfolgte. Die Weißen wichen erſchrocken zurück; der 
Muſtang aber blieb in höchſter Beſtürzung ſtehen; er konnte 
ſich den tödlichen Abſturz dieſer drei Roten nicht erklären, 
bis er auf den Gedanken kam: „Drei ſind es, gleich drei! 
Einer hat das Gleichgewicht verloren und hat die andern 
beiden, die ihn halten wollten, mit herabgeriſſen. Wer von 
da oben herabſtürzt, muß tot ſein; es kann kein Leben mehr 
in ihm ſein!“ 

Er bückte ſich nieder, um die Verunglückten zu betrach⸗ 
ten. Die Weißen traten wieder hinzu und drängten ſich zu⸗ 
ſammen, um dasſelbe zu tun. Da rief hinter ihnen eine 
kräftige, ſonore Stimme: „Macht Platz, Meſch'ſchurs, macht 
Platz! Ich habe die drei herabgeworfen, um den vierten, 
nämlich den Häuptling, zu bekommen!“ 

Zwei kräftige Arme brachen ſich Bahn durch die eng 
zuſammenſtehenden Männer, welche den neuen Ankömmling 
mit dem höchſten Erſtaunen betrachteten. Wo kam er her? 
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Durch das Feuer nicht, und am Felſen herunter wohl auch 
nicht. Konnte er fliegen? Er war ganz in Leder gekleidet, 
trug einen ſehr breitrandigen Hut auf dem Kopfe und lange 
Stiefel an den Beinen, während zwei Gewehre über dem 
Rücken hingen. 

Der Häuptling hatte die Worte des Fremden auch ge⸗ 
hört, und fuhr beim Klange dieſer Stimme ganz erſchrocken 
aus ſeiner niedergebückten Haltung auf. Er ſah ihn vor ſich, 
wich einen Schritt zurück und rief in einem Tone, als ob er 
ein Geſpenſt vor ſich ſehe: „Old Shatterhand! Uff — — 
uff — — uff! Es — — it — — wirklich — — — Old 
Shatterhand!“ 

„Ja, ich bin es,“ antwortete dieſer. „Wie es ſcheint, 
komme ich grade zur richtigen Zeit, um einen deiner neuen 
Schurkenſtreiche zu verhüten.“ . 

Der Muſtang war ſo beſtürzt, daß er ſich vor Angſt 
nicht ſchnell genug faſſen konnte; er ſtotterte: „Das — — 


das iſt — — unmöglich! Old Shatterhand — — mußte 
doch auf — — auf einem andern — — andern Wege nach 
— — nach Santa Fol — —“ 


„Pshaw!“ unterbrach ihn der ſo plötzlich und auf ſo 
unbegreifliche Weiſe erſchienene Jäger lachend. „Zerbrich 
dir nicht den Kopf, alter Raubgeſelle! Es iſt mir natürlich 
nicht eingefallen, ſo zu reiten, wie du es wünſchteſt. Und 
wenn du nicht willſt, daß ich dich immer wieder ſtöre, ſo dürft 
ihr nicht Spuren hinterlaſſen, in deren Stapfen man Fiſch⸗ 
züchtereien anlegen könnte. Ah, warte, Burſche! Darauf bin 
ich vorbereitet, aber mir entkommſt du nicht!“ 

Der Häuptling hatte jedoch ſeine Selbſtbeherrſchung 
wieder erlangt und tat einige Sprünge, um in der Richtung 
nach dem Feuer zu entfliehen; aber Old Shatterhand war 
noch raſcher hinter ihm her, faßte ihn im Genick, rieß ihn 
nieder und gab ihm zwei ſo kräftige Fauſtſchläge an den Kopf, 
daß der Fluchtbereite beſinnungslos hinkollerte. Dann wen⸗ 
dete er ſich an die noch immer in ihrem Erſtaunen verharren⸗ 
den Weißen: „Good evening, Gentlemen! Hoffentlich nehmt 
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ihr es nicht übel, daß ich in die freundſchaftliche Unterhaltung 
zwiſchen euch und dieſem Häuptling der Komantſchen ſo ohne 
alle Erlaubnis hineingeflogen bin?“ 

„Uebel nehmen?“ antwortete der Anführer. „Fällt 
uns nicht im Traume ein! Ich bin noch ganz ſtarr vor 
Staunen, Sir. Aber es iſt richtig, Ihr ſeid Old Shatter⸗ 
hand, richtig und wirklich Old Shatterhand!“ 

„Es ſcheint alſo, daß ihr mich kennt?“ 

„Ves! Habe Euch vor zwei Jahren da oben in Spotted 
Tail Agency geſehen, wo ein Häuptling der Crows glaubte, 
er könne beſſer reiten als Ihr; er verlor natürlich die Wette 
und mußte fünfzig Biberfelle zahlen, die er aber am andern 
Tage von Euch zurückgeſchenkt bekam. Er war dann natür⸗ 
lich Eures Lobes voll.“ 

„Mit der Wette, das ſtimmt, und auch die Zeit iſt 
1 ; ich erinnere mich aber nicht, Euch dort geſehen zu 

aben.“ 

„Das läßt ſich denken, Sir. So ein kleiner Weſtſkipper, 
wie ich bin, hat nicht das Zeug dazu, die Augen eines Old 
Shatterhand oder Winnetou auf ſich zu ziehen.“ 

„Pshaw! Jeder Menſch hat ſeinen Wert. Darf ich 
Euren Namen hören?“ | | 

„Meine Name iſt Euch jedenfalls ganz unbekannt; er 
kommt mir ſelbſt ſo ſelten zu Ohren, daß ich ihn beinahe ver⸗ 
geſſen habe. Man pflegt mich nur Majeſtät zu nennen.“ 

„Ah, Majeſtät! Wenn Ihr das ſeid, ſo habe ich von 
Euch gehört. Ihr ſollt ein ganz ſattelfeſter und fährten⸗ 
gerechter Weſtmann ſein, und ſo wundert es mich um ſo 
mehr, daß Ihr Euch von dem Muſtang und feinem Enkel 
ſo ahnungslos habt hinter das Licht führen laſſen.“ 

„Von ſeinem Enkel?“ 

„Ja.“ 

„Kenne ich gar nicht!“ 

„Ihr kennt ihn nur zu gut. Der Meſtize, der Euch 
hierhergeführt hat, iſt der Sohn eines Weißen, deſſen Squaw 
die Tochter des Muſtang war.“ 
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„Heavens! Da beginne ich allerdings die Sache zu be⸗ 
greifen. Aber, Sir, woher wißt Ihr, daß uns dieſer Halunke 
hierhergeführt hat?" 

„Seine Fährte und Eure Spuren haben es mir gejagt. 
Ihr ſeid von ihm und dem Häuptlinge an Eurem Lagerplatze 
belauſcht worden.“ 

„Wirklich? Iſt es ſo, iſt es ſo! Und wir dummen 
Menſchen haben das nicht bemerkt! Wir waren eben dabei, 
den Komantſchen unſre Waffen auszuliefern.“ 

„Die Waffen? Welch großartige Torheit von Euch!“ 

„Gar keine Torheit von uns, Sir! Wir waren dazu 
gezwungen, wenn wir unſer Leben retten wollten.“ 

„Euer Leben dadurch retten? Wieſo?“ 

„Wir ſollten eigentlich getötet werden; aber der Häupt⸗ 
ling verſprach uns gegen Auslieferung der Waffen nicht nur 
das Leben, ſondern auch die Freiheit.“ 

„Und das habt Ihr ihm geglaubt?“ 

„Natürlich!“ 

„Natürlich, ſagt Ihr? Hört, die Sache iſt nicht ſo ganz 
natürlich, wie Ihr anzunehmen ſcheint. Er hat nicht die Ab⸗ 
ſicht gehabt, ſein Verſprechen zu erfüllen, ſondern Euch nur 
waffenlos machen wollen, um Euch dann in aller Gemächlich⸗ 
keit töten zu können.“ 

„Tempestad! Das glaubt Ihr?“ 

„Ich glaube es nicht nur, ſondern ich bin überzeugt 
davon. Mir ſcheint, daß Ihr die Hauptſache gar nicht wißt. 
Wieviel Komantſchen glaubt Ihr wohl, hier gegen Euch zu 
haben?“ 

„Dreihundert.“ 

„Es ſind nur hundert, und dieſen haben wir die Waffen, 
die Pferde und die Medizinen abgenommen. Infolgedeſſen 
wurden ſie aus dem Stamme geſtoßen und ziehen nun herum, 
ſich Waffen und Skalpe zu holen. Beides wollten ſie Euch 
nehmen und Eure Pferde dazu. Dieſe hundert Mann haben 
kaum ein halbes Dutzend Flinten und Meſſer bei ſich; Pferde 
haben ſie gar nur zwei.“ 
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„Alle Teufel! Da hätten wir ſie ja in Grund und 
Boden ſchießen können!“ 

„Allerdings. Das könnt Ihr übrigens noch tun.“ 

„Das dürfen wir nicht. Wir haben Frieden ver⸗ 
ſprochen und ferner, daß wir den Häuptling nicht anrühren 
werden.“ 

„Pshaw! Haltet Euer Wort; ich will nichts dagegen 
haben, obgleich er Euch das ſeinige gewiß nicht gehalten 
hätte. Aber ich habe ihm nichts verſprochen und darf ihn 
alſo anrühren; ich habe das ſchon zur Genüge getan, wie 
Ihr ſeht. Er wird bald wieder zum Bewußtſein kommen, 
darum wollen wir ihn jetzt feſſeln, damit er dann keine 
Dummheiten machen kann.“ 

„Was werdet Ihr nachher mit ihm tun, Sir?“ 

„Hm! Mir ſpeziell hat er jetzt nichts getan, und auch 
Euch iſt noch nichts geſchehen; ſein Leben gehört alſo weder 
Euch noch mir; wir müſſen ihn alſo laufen laſſen; aber ohne 
ein Andenken ſollte das nicht geſchehen.“ 

„Well! Er ſoll eines bekommen, an das er denken 

wird; nur werden wir ihn vorher ins Gebet nehmen. Ein 
Verhör muß nach dem Geſetze der Savanne auf alle Fälle 
ſtattfinden. Aber, Miſter Shatterhand, ich bin noch immer 
nicht aus dem Staunen heraus, Euch hier zu ſehen. Wie 
ſeid Ihr denn hierhergekommen?“ 
. „Auf die einfachſte Weiſe von der Welt. Wie wir mit 
dem Muſtang zuſammengetroffen ſind, werdet Ihr noch er⸗ 
fahren; daß wir den Komantſchen dabei die Waffen, die 
Pferde und die Skalpe abgenommen haben, wißt Ihr ſchon. 
Sie hatten erfahren, daß wir nach Santa Fs wollten; darum 
ſtand zu erwarten, daß ſie uns auf dieſem Weg auflauern 
würden, um ſich zu rächen; mithin ſchauten wir fleißig nach 
ihrer Fährte aus.“ 

„Die konntet Ihr doch nicht ſehen!“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil ſie nicht vor, ſondern hinter Euch waren, denn 
Ihr hattet Pferde, ſie aber beſaßen keine mehr.“ 
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„Ihr rechnet falſch. Grade weil fie keine Pferde hatten, 
konnten ſie direkt über die Berge wandern, während wir zu 
Umwegen gezwungen waren; ſo kamen ſie uns voraus. Wir 
fanden ihre Spuren an einem Waſſer, wo ſie einen Biſon⸗ 
ſtier, zwei Kühe und zwei Kälber erlegt hatten, und folgten 
ihnen. Heute früh erreichten wir ihren geſtrigen Lagerplatz 
und ſahen da auch den Eurigen und daß Ihr beſchlichen 
worden waret. Natürlich folgten wir ihnen wieder und kamen 
grade hier an, als das Feuer angebrannt wurde, welches 
Euch den Ausgang aus dem Eſtrecho verwehren ſollte. Wir 
teilten uns, um die Bande zu umzingeln — — —“ 

„Hallao! So habt Ihr wohl eine Geſellſchaft von ſehr 
vielen Köpfen bei Euch?“ 

„Nein. Wir ſind nur ſechs Mann.“ 

„Sechs Mann? Wenn Ihr nicht Old Shatterhand 
hießet, ſo würde ich Euch für verrückt halten. Sechs Mann 
wollen hundert Komantſchen umzingeln!“ 

„Warum nicht? Dieſe hundert Mann haben faſt gar 
keine Waffen, während ich allein in meinem Bärentöter, dem 
Henryſtutzen und den beiden Revolvern neununddreißig 
Kugeln habe. Und ſodann iſt Einer bei uns, der mehr wert 
iſt als hundert Komantſchen.“ 

„Wer iſt das?“ 

„Winnetou.“ 

„Was? Der Häuptling der Apatſchen iſt auch da? 
Gott ſei Dank! Da haben wir nichts, aber auch gar nichts 
mehr zu fürchten! Ohne Euch wären wir verloren geweſen; 
Ihr habt uns das Leben gerettet. Das werden wir Euch 
nie, nie vergeſſen, Sir!“ 

„Iſt nicht der Rede wert! Alſo wir teilten uns, die 
Komantſchen zu umzingeln. Dabei wurde ein Gefährte von 
Euch von mir niedergeſchlagen, er nennt ſich Hum und war 
vor Eifer, Euch zu retten, ſo unvorſichtig, uns keine Aus⸗ 
aut geben zu wollen, weshalb ich ihn als Feind behandeln 
mußte.“ 

„Der gute Menſch! Wir haben ihn ſchlecht behandelt, 
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und dafür wollte er uns retten! Er iſt klüger als wir ge⸗ 
weſen und auch beſſer!“ 

„Das iſt freilich wahr. Ich habe ihn auch ſchnell wieder 
freigegeben. Dann ſchlichen wir uns auf den Felſen, um in 
den Eſtrecho hinabſehen zu können. Droben hatten ſich Ko⸗ 
mantſchen aufgeſtellt, die Euch aber nichts ſchaden konnten, 
weil ſie keine Waffen hatten. Gegen das Feuer blickend, 
ſah ich Euch in Unterhandlung mit dem Häuptlinge und be⸗ 
merkte auch einen Felſenvorſprung, den ich benutzen konnte, 
zu Euch herabzukommen. Wir banden drei Laſſos zuſammen, 
welche bis zu dieſem Vorſprunge reichten. Eben als ich 
hinabgelaſſen werden ſollte, kamen drei Komantſchen, welche 
ſich grade da aufſtellen wollten, wo wir ſtanden. Ein Ruf 
von ihnen hätte uns verraten; ich töte höchſt ungern einen 
Menſchen, hier aber gab es keine Wahl; die Burſchen be⸗ 
kamen meine Fauſt und ſtürzten da zu Euch herab; dann 
folgte ich an den Laſſos bis zu dem Vorſprunge nach, wo ich 
die Riemen wieder befeſtigen und mich vollends herablaſſen 
konnte. So bin ich zu Euch gekommen. Ihr ſeid gerettet, 
denn meine Gefährten ſtehen draußen hinter und vor den 
Komantſchen; ſie befinden ſich im Dunkeln, während die 
Roten vom Feuer beſchienen ſind. Ich brauche nur das ver⸗ 
abredete Zeichen zu geben, ſo krachen ihre Schüſſe. Ach, ſeht, 
der Häuptling regt ſich! Er wird gleich wieder zu ſich kom⸗ 
men, und dann werden wir hören, wie er über ſeine gegen⸗ 
wärtige Lage denkt.“ 

Der Häuptling wachte auf und wurde von Old Shatter⸗ 
hand ins Verhör genommen. Er geſtand nicht zu, den 
Weißen nach dem Leben getrachtet zu haben, und da ihm 
nichts bewieſen werden konnte, durfte er auch nicht am Leben 
geſtraft werden. Als er hörte, daß Winnetou mit noch fünf 
Mann, denn Hum war auch dabei, bereit zum Angriffe 
draußen ſtand, bekam er Angſt und verſprach, mit feinen Ko— 
mantſchen augenblicklich fortzuziehen, wenn man nicht auf ſie 
ſchießen wolle. Dies wurde zugeſtanden. Majeſtät aber 
hatte ſich vorgenommen, ihm einen Denkzettel mitzugeben, 


336 Diertes Kapitel. 


— 


und war der Meinung, daß auch der verräteriſche Meſtize 
einen verdient habe. Der Häuptling wurde alſo angewieſen, 
ſeinen Enkel zu rufen, angeblich damit dieſer als Zeuge an 
dem Abſchluſſe des Uebereinkommens teilnehme. Er ahnte 
den eigentlichen Grund nicht und rief den Meſtizen, der auch 
wirklich ſo ſchamlos war, dieſer Aufforderung Folge zu leiſten. 
Er wurde ſofort gefeſſelt wie Tokvi Kava, und dann bekamen 
beide das ihnen zudiktierte Andenken, welches in ſoviel Hieben 
beſtand, daß ſie dann, als ſie losgelaſſen wurden, mit nur 
ſehr langſamen Schritten zu ihren Komantſchen zurückkehren 
konnten. Wenn man bedenkt, wie fürchterlich es für einen 
roten Krieger iſt, geprügelt zu werden, ſo kann man ſich 
denken, mit was für glühenden Rachegedanken ſie ſich aus 
dem Eſtrecho entfernten. Schon kurze Zeit ſpäter überzeugten 
ſich die Weißen, daß die Indianer in einer langgezogenen 
Einzellinie ſich von dannen machten. 

Nun ſchürten die erſteren das von den letzteren an⸗ 
gezündete Feuer fort, an dem ſie ſich niederſetzten, um das 
Ereignis dieſes Tages gründlich durchzuſprechen. Als Majeſtät 
dabei die Bonanza of Hoaka erwähnte, fragte ihn Old Shatter⸗ 
hand: „So war es alſo nicht auf den Eſtrecho, ſondern auf 
dieſe Bonanza abgeſehen?“ 

„Ves, Sir. Die Bonanza ſollte eben hier in dem 
Eſtrecho zu finden ſein.“ 

„So!“ lächelte der Jäger. „Kennt Ihr die Bedeutung 
dieſes Namens?“ 

„Nein. Es gibt überhaupt keinen Menſchen, der das 
weiß.“ 

„Es gibt doch welche. Winnetou weiß es, und auch ich 
kann es Euch ſagen.“ 

„So wißt Ihr etwa gar, wo die Bonanza liegt?“ fragte 
er ſchnell und eifrig. 


„Ja. 

„So ſagt raſch, wo, wo?“ 

„Sehr gern! Hoaka iſt ein Wort aus der Acomaſprache 
und bedeutet ſoviel wie Himmel. Bonanza of Hoaka heißt 


Die Bonanza of Hoaka. 337 


alfo Bonanza des Himmels. Während die golddurſtigen 
Bleichgeſichter hier überall herumſtöberten, um das gleißende 
Metall zu finden, und dabei meiſt zu Grunde gingen, predigten 
die alten Padres von den wahren Schätzen, die nur im Him⸗ 
mel zu ſuchen ſind. Dadurch hat ſich der Ausdruck Bonanza 
of Hoaka herausgebildet; er lebt in der Sage; er ſpukt in 
den Köpfen der Diggers und Gambuſinos, und er hat ſogar, 
wie ich höre, Beſitz von Euren Köpfen ergriffen, Meſch'ſchurs.“ 

„So, alſo ſo iſt die Sache!“ meinte Majeſtät höchſt 
enttäuſcht. „Alſo einer Illuſion, einer alten Sage wegen 
haben wir uns dem Martertode nahe gebracht! Da wollte 
ich doch, wir hätten dieſen beiden Schurken, die ſich das zu 
nutze gemacht haben, jedem fünfzig mehr aufgezählt, als ſie 
vorhin erhalten haben!“ 

„Tröſtet Euch! Sie haben genug bekommen und werden 
es lange fühlen und gewiß niemals vergeſſen. Niemand 
würde ſich ſo freuen wie Miſter Swan, der Engineer von 
Rocky⸗Ground, wenn er hörte, daß der Meſtize und ſogar auch 
der Häuptling die Strafe wohl gezählt erhalten haben, die 
er dem Miſchling dort zugedacht hatte.“ e 

„Das is freilich wahr, daß der große Freede haben 
würde,“ ſtimmte der Hobble⸗Frank bei, die Gelegenheit er⸗ 
greifend, das Geſpräch mit ſeinem Senf zu würzen. „Ich 
ſchtimme zwar eegentlich nich für die Prügelſchtrafe, denn 
erſchtens berührt ſie denjenigen, der een ſanftes Gemüt be⸗ 
ſitzt, nich angenehm, und zweetens verletzt ſie nich nur die 
Schtelle, off welche ſie offgetragen und zentraliſiert wird, 
ſondern ſie tötet ooch das Ehrgefühl derjenigen Perſönlich⸗ 
keeten, die gar keen Ehrgefühl mehr beſitzen, und ſchtört die 
Säfte des Körpers und des Geiſtes aus ihrer tiefſten Be⸗ 
dürfnisloſigkeit und Ruhe auf. Aber es gibt gewiſſe Sub⸗ 
jektivitäten, die ohne Prügel nicht gut leben können. Alſo 
ich ſchtimme eegentlich nich dafür, aber ich reiße mir ooch 
den Kopp nich runter, wenn ſie mal in Anwendung kommen; 
nur darf's bei mir nich ſelber ſein, denn was dem eenen recht 


is, das kann ſich der andre ooch ganz billig Wen ‚20 es 
May. Der ſchwarze Muſtang. 
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gibt grade bei der Prügelſchtrafe Oogenblicke, wo mir ſelbſt 
das Teuerſte zu billig und das Billigſte zu teuer iſt; quod 
erat Dämon schratus!“ 

Der lange Hum kannte den Kleinen und ſeine Eigen⸗ 
tümlichkeiten noch nicht; er hielt es darum für angezeigt, den 
kurioſen Fehler des Hobble zu verbeſſern, und ſagte alſo: 
„Verzeiht, Mr. Frank! Es heißt nicht Dämon stratus, ſon⸗ 


u dern demonstrandum.“ 


Da blitzte ihn der Moritzburger mit zornigen Augen an 
und antwortete mit fauchender Stimme: „So? So? J, was 
Sie da nich ſagen! Heernſe, mein Guteſter, wiſſen Sie viel⸗ 
leicht, wie ich heeße?“ 

„Ja. Sie haben es mir doch geſagt. Ihr Name iſt 
Franke.“ 

„Franke? Bloß Franke? Nur Franke? Da muß ich 
Ihnen doch den Schtaar mal ſchtechen! Ich bin nämlich ge⸗ 
boren und getooft als Heliogabalus Morpheus Edeward 
Franke, Prairiejäger aus Moritzburg. Verſchtanden? Wer 
ſo eenen großartigen Namen trägt, wie der meinige is, der 
is gegen jeden Hefenpilz geſchwefelt. Nun ſagen Sie mir 
doch eenmal den Ihrigen!“ 

„Ich heiße Hum.“ 

„Hum? Hum! Das is ja gar keen Name. Sie müſſen 
doch noch anders heeßen!“ 

„Allerdings.“ 

„Na, wie denn da?“ 

„Ich ſpreche nicht gern von meinem Namen.“ 

„Warum?“ 

„Weil er, offen geſtanden, mein Schönheitsgefühl be⸗ 
leidigt.“ 

„Ach, ſehen Sie doch mal an! Do alſo ſchtecken die 
Borſchdorfer Aepfel im Gänſebraten! Sie haben eenen Namen, 
der das Schönheitsgefühl aſſimiliert! Und da wagen Sie es, 
eenen Heliogabalus Morpheus Edeward verbeſſern zu wollen? 
Ich bin wahrhaftig im Schtande und gebe Ihnen Ihr ganzes 
Schulgeld zurück! Ihr Name ſcheint ja noch viel ſchrecklicher 
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zu klingen als die Schtandesamtsnotiz von David Makkabäus 
Timpe!“ 

Beim Klange dieſes Namens horchte der lange Hum 
auf und fragte raſch: „Timpe? Wie kommen Sie zu dieſem 
Namen?“ 

„Ich? Ich komme gar nich dazu; er is nich meine. Ich 
wollte mich ooch bedanken! Wenn ich Timpe hieße, ſo ſchpräng 
ich da ins Meer, wo das Waſſer am dickſten is!“ 

„Aber Sie haben vielleicht jemand gekannt, der Timpe 
hieß?“ 

„Ja; ich habe allerdings zwee ſolche bedauernswerte 
Perſonen gekannt; ich kenne ſie ſogar noch.“ 

„Drüben in Ihrem Vaterlande?“ 

„Nee. Durch den Namen Timpe wäre mir ja das 
ganze deutſche Vaterland verleidet und kalfatert worden. 
Nee, hier in Amerika habe ich ſie kennen gelernt.“ 

„Wo?“ 

„In Rocky⸗Ground.“ 

„Wohnen ſie etwa dort?“ 

„Nee, ſie wohnen jetzt hier am Eſtrecho de Cuarzo, und 
wenn Sie ſie ſehen wollen, ſo is es gar nich notwendig, daß 
Sie Ihr Fernrohr aus der Säbelſcheide ziehen, wenn Sie 
nämlich eens haben ſollten. Sie brauchen ſich nur die beeden 
Jünglinge anzuſehen, da den kaſtanienbraunen Has und 
dort den ſemmelblonden Kas; die ſind ſchon ſeit langer Zeit 
ganz hoffnungslos mit dem unheilvollen Namen Timpe be⸗ 
haftet.“ 

„Wirklich? Sie, Sie heißen Timpe?“ fragte Hum, in⸗ 
dem er ſich an die beiden Vettern wendete. 

„Ja,“ antwortete Kas. „Ich heiße Kaſimir Obadja 
Timpe, und dort mein Vetter nennt ſich Haſael Benjamin 
Timpe.“ 

„Wo ſind Sie geboren?“ 

„In Plauen im ſächſiſchen Voigtlande. Sie ſcheinen 
ſich für unſern Namen zu intereſſieren?“ 

„Allerdings.“ 
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„Weshalb? Haben Sie etwa jemand gekannt, der auch 
ſo heißt wie wir?“ 

„Ja. 

„Wo? Bitte, ſagen Sie es uns? Es iſt uns das näm⸗ 
lich von großer Wichtigkeit.“ 

„Gern, ſehr gern! Aber ſagen Sie mir vorher, aus 
welchem Grunde Sie Ihr ſchönes Sachſen verließen?“ 

„Wir haben nicht nötig, es zu verſchweigen. Wir ſuchen 
hier nach einer Erbſchaft, um welche wir betrogen wor⸗ 
den ſind.“ 

„Betrogen? Wieſo? Von wem?“ 

Es war Hum anzuſehen, daß der Gegenſtand dieſes 
Geſpräches ſeine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm. 
Kas antwortete: „Ein Vetter iſt uns damit durchgebrannt. 
Er hieß Nahum Samuel Timpe und ſoll jetzt in Santa Fé 
ſtecken. Darum ſind wir jetzt nach dieſer Stadt unterwegs, 
um den Betrüger zu entlarven.“ 

„All devils! Von wem ſoll dieſe Erbſchaft ſtammen?“ 

„Von unſerm Oheim Joſeph Habakuk Timpe, welcher 
kinderlos in Fayette geſtorben iſt.“ 

„, Meine Herren, das iſt mir wirklich ſehr, ſehr inter: 
eſſant. Sagen Sie mir nur noch, woher Sie wiſſen, daß 
dieſer Onkel ein Vermögen hinterlaſſen hat!“ 

„Von meinen Vettern Petrus Micha Timpe und Markus 
Abſalom Timpe in Plauen, welche grade hunderttauſend 
Taler erhalten haben.“ 

„Und da ſind Sie herüber, um ſich auch Ihren Teil zu 
holen?“ 

„Ja. Erſt habe ich wiederholt geſchrieben, ohne aber 
Antwort zu erhalten, und ſo machte ich mich dann auf, um 
den Betrüger zu faſſen, der mit der ganzen Summe durch⸗ 
gebrannt iſt.“ 

Da ließ Hum ein ſchallendes Gelächter hören und rief 
in verſchiedenen Pauſen dazwiſchen: „Und deshalb wollen 
Sie nach Santa 36? Das iſt gar nicht notwendig. Sie 
können ihn hier fangen, hier am Eſtrecho, wo Sie ſitzen!“ 
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„Was? Wie? Sie ſcherzen! Sie machen ſich luſtig über 
uns!“ fragten Kas und Has ſchnell durcheinander. 

„Es iſt mein völliger Ernſt, obgleich ich lache. Merken 
Sie denn noch immer nichts? Sie haben Ihre Vornamen 
Kaſimir und Haſael in Kas und Has abgekürzt; ich ſprach 
von meinem nicht ſchön klingenden Namen und werde Hum 
genannt. Das iſt die Abkürzung von Nahum. Mein Name 
iſt nämlich Nahum Samuel Timpe, und ich bin der be⸗ 
trügeriſche Vetter, den Sie ſuchen. Nun greifen Sie raſch zu!“ 

Has und Kas waren zunächſt ſprachlos vor Erſtaunen; 
der ſtets redefertige Hobble⸗Frank aber rief begeiſtert aus: 
„Jetzt haben wir ihn! Jetzt is uns der richtige Kriminal⸗ 
Timpe in das Garn geloofen! Wenn er nicht ſofort das 
Geld berappt, hängen wir ihn off wie eene Fledermaus, 
nämlich mit dem Koppe abwärts nach dem Innern der Mutter 
Erde gerichtet. Es is doch wahr! Der Hochmut kommt 
ſchtets vor dem Fall. Jetzt wird er von der Polizei in ſein 
eegenes Demonſchtrandum eingeſchponnen!“ 

Nun ſprangen Kas und Has auf, um mit Fragen, Vor⸗ 
würfen und Drohungen auf Hum einzuſtürmen. Dieſer hörte 
aber gar nicht darauf, ſondern zog ein ſorgfältig verwahrtes 
Papierpaket aus der Taſche, entnahm demſelben einen Brief 
und reichte ihnen den letzteren, dabei immer lachend, mit den 
Worten hin: „Dieſe jetzt wertloſen Papiere, die mich aber 
viel Geld gekoſtet haben, ſind die ganze Hinterlaſſenſchaft des 
Onkels Joſeph Habakuk. Sie ſollen ſie alle ſehen und prüfen; 
jetzt aber leſen Sie zunächſt einmal dieſes Schreiben, welches 
der verwüſtliche Erblaſſer damals aus Plauen erhalten hat! 
Es kam kurz vor ſeinem Tode an, und ich habe es geerbt. 
Es iſt das einzige Erbſtück, welches ich nicht mit meinem 
Vermögen zu bezahlen gehabt habe. Sie können es behalten.“ 

Die beiden fielen begierig über den Brief her; ſie laſen 
ihn zu gleicher Zeit; aber je weiter ſie darin kamen, deſto 
länger wurden ihre Geſichter, und als ſie fertig waren, ließen 
ſie ihn fallen und ſahen Hum aus tief enttäuſchten Ge⸗ 
ſichtern an. 
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„Nun, bin ich ein Betrüger?“ fragte Hum. „Der 
Oheim hat mich ſelbſt um mein ganzes Erbe betrogen, und 
Ihre Vettern haben ſich einen Spaß mit Ihnen gemacht, 
weil die Timpes in Plauen mit den Timpes in Hof ver⸗ 
feindet waren. Die in Plauen hatten das Glück, hundert⸗ 
tauſend Taler in der Lotterie zu gewinnen, und machten 
ihren Verwandten in Hof weis, ſie hätten dieſe Summe von 
Onkel Joſeph Habakuk geerbt. Sie ſchrieben dem Onkel kurz 
vor ſeinem Tode dieſen Brief darüber, in dem ſie ſich über 
Euch luſtig machten, und ſo ſpaßhaft dieſe Sache iſt, es tut 
mir doch herzlich leid, daß ſie ſo weit getrieben wurde, bis 
ſie uns hier im wilden Weſten zuſammenführte. Wenn Ihr 
mich nun noch arretieren wollt, ſo ſtehe ich Euch gern zur 
Verfügung!“ 

Obgleich der Brief den unumſtößlichen Beweis der Un⸗ 
ſchuld Nahums führte, bedurfte es doch einer ganzen Weile, 
bis Kas und Has ſich in die neue Anſchauung der Sache 
fanden. Es wurde ihnen nicht leicht, auf die Hoffnung, doch 
noch zu ihrem Erbe gelangen, nun gänzlich zu verzichten. Da 
ſtand er endlich auf und ſtreckte ihnen beide Hände entgegen 
und ſagte: „Laßt es Euch doch nicht grämen! Ihr bekommt 
nur ein eingebildetes Vermögen nicht; ich aber habe durch 
Joſeph Habakuk ein wirkliches Vermögen verloren, welches 
mein Vater mir hinterlaſſen hätte, wenn er nicht von ſeinem 
Bruder betrogen worden wäre. Habe ich mich dreinfinden 
müſſen, ſo wird es wohl auch Euch möglich ſein, einer Hoff⸗ 
nung zu entſagen; die überhaupt ja doch ganz unbegründet 
war. Ihr habt dafür anſtatt eines betrügeriſchen Verwandten 
einen ehrlichen Vetter gefunden, der ſich rieſig darüber freut, 
mit Euch hier zuſammengetroffen zu ſein, und gern bereit iſt, 
alles Heil und Unheil des Lebens mit Euch zu teilen. Und 
das iſt, denke ich, doch wohl auch etwas wert!“ 

Das griff dem kleinen Hobble tief in die Seele. Er, 
der ſoeben noch davon geſprochen hatte, daß Hum verkehrt 
aufgehängt werden ſolle, rief jetzt begeiſtert aus: „Was 
ſchtehen Sie denn da wie zwee gebackene Pflaumen vor der 
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Ich ſei, gewährt mir die Bitte, in eurem Bunde der Vierte!“ 


Küchentür! Dieſer liebe und vortreffliche Hum hat mir ganz 
aus der Leber und aus der Milz geſchprochen. Es gibt niſcht 
Beſſeres in der Welt als ein Vetter, den man hochachten und 
konjugieren kann; ich habe dieſe Erfahrung hier an meinem 
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Vetter Droll gemacht. So eene Verwandtſchaft des Leibes 
und des Geiſtes is köſtlicher als Levkojen und Narziſſen; ſie 
ſchtählt die Nerven und ſchtärkt die Knochen des blutsver⸗ 
wandten Seelenadels. Schperren Sie ſich alſo nich ſo lange 
gegen den glücklichen Konſumverein der Freundſchaftlichkeet, 
ſondern ſchlingen Sie die Hände kräftig ineinander, und laſſen 
Sie mich den erſchten Schritt der Verſöhnung tun, indem 
ich Ihnen aus Wielands Fridolins Gang nach der Bürgſchaft 
urufe: 
N „Ich fei, gewährt mir die Bitte, 

In eurem Bunde der Vierte!“ 


Die Verwechslung, deren Frank ſich ſchuldig machte, er⸗ 
regte allgemeine Heiterkeit. Kas und Has mußten in das 
Lachen der andern einſtimmen und griffen endlich nach Hums 
Händen, wobei der erſtere ſagte: „Du haſt recht, Vetter; es 
gibt für uns keinen Grund, dir länger zu zürnen, und das 
Geld hätte uns ja vielleicht auch nicht glücklich gemacht. Wir 
ſtehen ja hier an der Bonanza of Hoaka, aus deren Namen 
wir lernen ſollen, daß es andre Schätze gibt, nach denen man 
zu trachten hat. Wir wollen fortan gut zuſammenhalten, ſo 
gut, daß man, um eine treue Freundſchaft zu bezeichnen, einſt 
ſagen wird: Grad wie bei Timpes Erben!“ | 

„Ja, wie bei Timpes Erben!“ ſtimmte der Hobble bei. 
„Ich habe zwar dieſem Namen bis jetzt keinen infulſoriſchen 
Beigeſchmack abgewinnen können, aber was kein Verſchtand 
der Verſchtändigen ſieht, das merkt der Rheumatiker, wenn 
es zieht. So ſage ich denn meiner bisherigen Abneigung 
Lebewohl, und da Sie ſich durch lauter abgekürzte Namen 
auszeichnen, ſo werde ich, als Vierter im Bunde, dieſem Bei⸗ 
ſpiele folgen und ooch zwee Silben ſchtreichen. Sagen Sie 
alſo in Zukunft nur Heliogabalus Morpheus Edeward zu 
mir; das Franke können Sie weglaſſen; der Erdkreis wees es 
dennoch ganz genau, daß man den weltberühmten Frank 


darunter zu verſchtehen hat. Ich habe geſchprochen. Howgh!“ 
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